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Die Etsch, 

Von 

AibreeUi Pttuk. 



Gc v dügen Wällen gleichend legt sich das Kalkgebirge vor die Centraikette 
der Ostalpeii. Lange mQssen Inn, Salzach und Enns an derselben entlang fließen, 
bis rie einen Ausweg nacb Norden finden; vergeblieh sudit die Drau einen 

«olchen nach Süden; nur ein einziger den Ostalpcn eigcnthümlicher Fluss strömt 
senkrecht zur Längsachse des Gebirges ziemlich ireradlinif^ aus dessen Mfrzcn 
bis an den Fuß; das ist die Etscli. Wie abweichend sich aber auch die Richtung 
ihres Laufes im Vergleiche zu den andern großen Flüssen der Ostalpen verhalt, 
SO zeigt er doch eine groOe innere Vcrwandtschi^ mit denselben; das senkrecht 
zum Alpenkamme gerichtete Thal, in welchem die Ftsch auch den Gebirgsfuß 
erreicht, ist gleich den Thälcrn vcn Inn, Salzach, Knn=; und Drau ein echtes 
LÄn!;?tha1, welches dem Streichen der Srlüchtcn foli^t. Es briiv^t eine autVallij^e 
Eigenihümlichkeit im inneren Aul bau der Ostalpen morphologisch zum Ausdrucke. 

Die südlichen Kalkatpen hatten im Winkel zwischen Drau, Etsch und der 
Poebene einen ziemlich einfachen Gebirgsban. Dort, wo in den Sfldtiroler Dolo- 
mitcn die Ilochgebirt^^natur ihre schönsten Reize entfaltet, wo sich jähe Fels- 
mauern und Uülinc TliOnnc zwischen breiten Tiiälern erheben, lagern die Schichten 
auf große Entfernungen hin nahezu horizontal, und deutlicher als sonst wird hier, 
dass die Berge aus größeren Massen herausgeschnitten sind. Aber an den Grenzen 
dieser riesigen, thaldurchrurdtten Schichtplatte zeigt sich eine äußersi verwickelte 
Structur. Iiier ist das große Tafelland der Dolomite gleich -itn mit den übrigen Alpen 
verschweißt. Incinanderknetet und tief verkeilt sind die Scliiclitcn der karnischcn 
Alpen südlich der Drau; in großartige Falten gelegt sind die Gesteine längs der 
Etsch, und diese Falten verlaufen unbekOmmert um die Ridttung der Alpen, 
lediglich als Begrenzung der groOen Schichtplatte der Dolomite gegenaber den 
westlich gelegenen centralalpincn Erhebungen der Adamellogruppc. An sie knöpfte 
sich eine Meeresbucht, welche sich als Gegenstück zu der des Inntliales während 
der älteren Tertiärperiode vom Südfuße der Alpen bis Bozen erstreckte; audi 
spater, während der jüngeren Tertiärperiode folgte ihnen ein Arm des Meeres 
Ut oberhalb Riva, und nun ist es die Etsch, deren Richtung sie bestimmen. 

Bezeichnend nannte daher August Böhm v. Böhmcrsh eim die Gebirgs- 
ketten, welche parallel mit der Ftsch inhc/u nord-fidüch verlaufen, Etsrlihurht- 
gebirge. Die Geologen aber bezeichnen die großen ebenso gerichteten (jStörungs- 

t 
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linien im Gebirgsbaue als JudicarienbrOche» nach dem Thalzuge Judicarien, weldies 
dem größten derselben folgt Man kOnnte dementspreebend auch von einem 

Judicarienj^fbiri^e reden. 

Steht nun auch das Etschthal in innigster AbhJinfrigkcit vom Gebirgsbaue, 
so ist es selbst iloeh ebensowenig ein Werk der SSerreißungen und Veischiebungen 
der Erdkruste, wie irgend ein anderes AlpenthaL Es ist ein echter Einschnitt des 
Was-^ers, der sich keineswegs sclavisch an die Schichtstörungen des Etschbucht- 
gcl/iii^c^ knüpft, sondern in mancherlei Windunt^cn die clbcn durchmisst. Trägt 
im großen und ganzen das lüschbuchtgebirgc den Cliarakter einer Schichtraulde^ 
in welcher sich die Ablagerungen der alttertiären Meeresbttfht befinden, so läuft die 
Etsch fast durchwegs östlich vom Muldentielsten nahezu am Ostsaume des eigent- 
lichen Etsdlbuchtgebirges tief eingefurcht unter die alttertiären Gebilde. Es ver- 
bietet sich daher die Annahme, als oh die Et<ch der alten Meeresbucht folgte, 
als ob der Fluss hier das Meer abgelöst liabc; Meeresbucht und Flussihal sind 
unabhängig voneinander, beide aber sind in ihrer Dichtung bedinge durch die 
Faltungen des Gebtiige& Diese wiesen den Gewässern der Centraialpen den Weg 
nach Süden; der Fluss hat denselben gleichsam ausgetreten und in ein Thal ver> 
wandelt. 

Der bequeme Weg nach Süden hat die (icwasser der CentialLil|icn an sich 
gelockt Von Rcscbcn - Scheideck bis zur Hiriucke, also von einer Strecke, 
die Iii km Luftlinie misst, eilen tie ihm 2U. Die gesammte Sadabdachung der 
Ötsthaler und ZÜlertliafor Alpen wird nach dem oberen Ende dn Htsehbucht- 

gebirges entwässert. Zwei beträchtliche Fltlsse streben nach der Gegend von 
Bozen. Von Westen her kommt die Etsch sammt Passer, von Osten der kräftigere 
Eisack sammt Rienz und Talfer. Erstere beherrscht eine Fläche von 2726 im', 
der Eisack eine solche von 4141 ^mK Nicht weniger als 6867 km* des innersten 
Alpengebietes gehören also zum Etschgebiete. 

Etsch und Eisack ^d zwei in mancher Beziehung ähnliche Kinder der 
Centralalpen. Beide kommen von den tiefsten Pässen des Gebirges. Als 
Etscimrsprung gilt die Quelle eines Baches, weicher in 1571 m Möhc nördlich 
des Dörfchens Reschen unweit vom Scheideck entspringt und nach kurzem 
Laufe sich in den Reschensee ergiefit (1475 m). Oft auch wird dieser als 
Qucllsce der Etsch bezeichnet. Die Hauptwasscnnasse aber bringt der Ins ;ere 
Knil-iil'.ich aus dem gletschejTcichcn Langtaufeicr Thalc, aljer die Ft-ch drückt 
ilun liire südliche Richtunt; auf, untl weil er ihr (icfolge leistet, L^ilt er als ihr 
J^ebcr.fluss. Mit ziemlich geringem Geläiie 1 w auf l ^ni) durcliuiisst die Kiscii 
ihr seenreiches Quellgebiet bis zum Abfluss aus dem Haidersee (1445 m); dann 
aber stürzt sie rasch, nahezu 60 m auf i hu fallend, über die Schuttflaehen 
der Malacr-Haide nach der Miindunj^ des Rammhaches bei Glums fctwa 915 m) 
herab. Bis dahin iiat il>r Lauf cmc I.anije von 20'3 .{'in weniL,' mehr als die 
des Karlinger Baches. Der Muss durchfällt also auf i hu durchschnittlich 32 m. 
Bei Glums tritt die Etsch in das breite, tief eingeschnittene Thal des Vintschgau, 
das sie ostwärts führt Ihre Icurzen, aber ungestClmen Zuflüsse drängen sie 
hier im Thalbodcn hin und her, mühsam schlängelt sie sich zwischen deren 
riesigen Schuttke^eln l.indurch, bis sie bei Mcran die Passer erreicht. Sie t.^t hier 
schon auf 293 m iiohc heiabgekoounen, hat also vom Rammbaclie bei Glums auf 
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ihrem 49 5 km langen T-aufe auf den Kilometer 13 tri durchfallen. Das ist ein 
Gefälle, welches die Locomotive leicht überwinden kaan. Deunoch stößt die An- 
lage einer Bahn im Vmtschgau aul uiciit geringe Schwierigkeiten; denn ist das Gc- 
ftUe der Etsch obetlialb der SchutÜn^ der Nebenflflsse ein weit geringeres, 
ab fllr das Mittel gilt, so steigert sieh dasselbe beim Fassieren det Schnttkegels 
sehr beträchtlich und ist zu Seiten des Schuttkegels des Zielbachcs oberhalb Meran 
ein so steiles, dass es hier kostspieliger Anlagen bedürfen wird, um einen Schienen- 
strang längs des Flusses zu iührcn. Diese Partie ist aber die letzte steileren Ge- 
ftUes an der Etsch; bei Meran gelangt sie an den ftuOersten Atid&ufer des Etwfa« 
bttchtgebirgo, bt^ nach Saden hin um imd betritt ein breites Thal, welches 
durchaus schon den Charakter der unterhalb Bozen befindlichen Furche trägt. 
Für die Etsch an sich ist Meran die Stelle, an welcher das steilere Gefall des 
Oberlaufes dem sanfteren des Mittellaufes weicht, denn bis Bozen f^llt sie auf 
28 ktn nur um 57 m, also 3 m auf i km^ FOr die ganze Lauflänge bis dahin 
ergaben ndi 98 km niit einem mittleren Gefälle v<m je 14 m. Für das gesanunte 
Flussgebiet aber ist Bozen der wichtigste Abschnitt denn hier trifft siq^ die 
£tsch mit dem wasserreichen Eisack. 

Der Eisack ist ein AbkömmUng des Brenners. Sein Ursprung Uegt auf 
den Holten westlich der Fasshöhe; unweit des Steinjocbes in etwa 2000 ;// 
Höhe^ in rasdiem Falle stflrzt er sich auf die Fasshfihe (1362 m) herafa^ 274 m 
auf I k»t durchmessend, eilt dann hinunter nach Gossensass, wo sich ihm der 
wasserreichere und längere Gletscherhach des rilerschthalcs rugescllt. Wie 
die Etsch dem Gletschcrbacli des Langtaufcrer-Thaies ihre Richtung aufdrückt, 
so thut es der kleine Eisuck mit dem kräftigeren, vom Feuerstcinglcischer 
herabkommenden FflerschtMche. Er reißt ihn mit sieh sfldwarta in das Ster- 
singer Bedeen. In etwa 9J0 m Hohe weiden hier dem nur 15*3 km langen 
Flusse zwei bedeutendere tributär, der aus dem Rldnaun kommende Mareither 
Bach und der Pfitscher Bach des gleichnamigen Thaies. Ersterer wird durch seine 
südöstliclic Richtung maßgebend, in ihr schlängelt sich der Eisack erst ziemlich träge 
durdi das von Morftnen aufgestaute Sterzli^er Moos, dann eilt er rascher durch 
die Enge der Sadisenktemme nach dem Brixener Becken. Dies Ist der westlidie 
Endpunkt der großen Flucht des Pusterthaies und Drauthales, aus welcher dem 
Etschgebicte in der Rienz die Gewässer vom Kamme des ZiHerthalcs und aus den 
Tauem tributär werden. Der nur 45 ktn lange Eisack, ein Abfiuss von nur 435 X///*, 
nimmt hier den Abfiuss von 2077 km'* an^ wddier 80 km dorchlaufen hat. 
° Gleichwohl verfiert die viermal wasserreichere Ader ihren Namen; denn sie folgt 
dem Eisack, der schon vor ihrer MOndung den Weg nach StUten zum Etsdt- 
buchtgcbirge eingeschlagen hat Er erreicht es durch die Enge des Kuntersweges 
bei Bozen. 

Bis hierhin hat der Eisack einen kleineren Weg zurückzulegen als die Etsch. 
Seine Lauflänge misst nur 85 km, Wflrde man aber der Riem aufwärts bb so 
deren Quellen folgen, so erhielte man eine Wasserader von 1 20 km, und bis zu 

den Alirnbachquellt n sind es sogar 128 km. Das mittlere Gefalle des F.isack be- 
trägt vcrriuige der liohen Lage seines Ursprungs 21 t.'i auf jeden Kilometer. Sielit 
man aber von der kurzen Strecke obcrliaib des lircnner.s ab, so beläutt es sich 
auf 14 «f auf I km^ also auf genau soviel wie bei der Etsch. Wechselt es bei 
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dieser namentlich infnli^e der im Tl'.al [^(^■bauten Schuttkegcl, so ist es !>cirn Kisack 
wesentlich von den Becken und Engen beeinflusst. In crstcien ist es geringer, 
in letzteren steiler; im großen und ganzen aber nimmt es von der Quelle bis 
cur MOndong ab. Vom Brenner bis nach Stening betiftgt es 33 tu, danach Us 
aur Rienz mindestens 12 m, unterhalb letzterer 8 m auf je 1000 ine. Mit diesem 
GcHille ergießt sich der Eisack in die viel langsamer herabkommendc Etsch. Es 
kann daher kein Wunder nehmen, v. cnn er in deren Thal einen mächtigen Schutt- 
kegcl aufgehäuft bat Oberhalb desselben ist die Etsch dermaßen rückgestaut, 
dass sie vom Vilpianer Bache an nur i m auf je i im fiült. Die EisaekmQndung 
bezeichnet einen aoflUligen GefUlsbruch der Etsch. 

Obwohl walirscheinlich fast doppelt so wasserreich als die Etsch, gilt doch 
der Eisack als deren Nebcnfluss. In der That erscheint er bei seiner Mündung 
als solcher. Er nalU der Etsch von der Seite her, ohne sie aus ihrer Richtung 
zu drangen. Wieder ist es die Art des Ineinandeifließens, welche hier, wie sdbon 
mehiiach im Etschgebiete, die Rangoidnung der FlQsse bei der Namengebung be- 
stimmt hat. Der Wasserrcichthum ist dabei ganz außer Frage geblieben, ebenso 
wie die aü^cincine Laufrichtung; denn die Quelle des Eisack liegt genau in der 
Richtung des großen, breiten L.'ingsthale.s unterhalb Bozen. Er erscheint sohin als 
eigentliche Stammader, der sich Rienz und Etsch als nahezu gleich starke Rinnen von 
den östlich und westlich gelegenen SQdabftUen der Centralalpcn nahen. Ihre Gebiete 
liegen wie FlQgel neben dem der Medianachse des Eisack. In Bezug auf diese 
betrafst die mittlere Breite des oberen Ktschgcbietcs 81 im, auf die randlich 
fliefx'nde Etsch l)crcchnct ist sie immer nocli 70 /w, und selbst auf die längste 
Wasserader des gesammlen oberen Ktschgcbietcs bis ZU den Quellen des Ahm» 
badies hin berechne^ belauft sie sich nodi auf 54 ikm. 

Die Thalstrcdce Meran^ocen Segt ziemlich genau in der Mttte der Alpen, 
gleicinvcit vom Nord- und Südfuße entfernt. Dabei Oberschreitet sie nicht 300 /// 
Höhe E« gibt kein zweite?; Alpenthal, welches t^leirh rcntral und gleich tief 
gelegen wäre Niigcnds sonst entfaltet sich im Hcr/tn des Gebirges jenes milde, 
SQdliche Klima, das Bozen und Meran auszdchnet, nirgends wieder 8d.che Fracht 
der Vegetation am Fuße von Bergen, die das Reidi des ewigen Schnees streifen, 
nirgends aber steht einem Alpenflusse eine gleich geringe Fallhöhe bis zum FuJSe 
des Gebirges zu Gebote wie der Etsch unterhalb Bozen. Auf der 130 langen 
Strecke von der Eisackmündung bis an den Alpcnrand, wo ihr der Wildbach 
Tasso tributar wird, sinkt sie nur um 148 m, also um 1-14 m tnf I km. Das ist 
das GeftUc eines Mittelgebu^flusses, bei welchem die Thalbildung stodrt In 
der That ist die Etsdi heute nicht mehr im Stande, ihr Bett zu vertiefen, sie 
hat alle Noth, es zwischen den mächtigen Schuttkcgeln aufrecht zu erhalten, 
welche ihre Zuflüsse in ihr Thal hineinbauten. Dieselben drängen sie bald an 
das eine, bald an das andere Ufer, und zwingen sie, große Biegungen zu be- 
schreiben, die man als gezwungene Mäander bezeichnen kann. Die Schuttkegel 
stauen die oberhalb befindliche Flusstrecke auf und veranlassen die Etsch zu 
reißender Strömung an üiren Seiten. Am wirkungsvollsten sind in dieser Be- 
zieluing die Seluittke;:;cl von Xoce und Avisio. Oberhalb von ihnen ist die Tlial- 
sohle in ihrer ganzen Breite versumpft, und wird von jenen »Paludi» eingenommen, 
welche Deutsche und Italiener scheiden. Sdbst kleinere Flflsse, wie der Fersen- 
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bach bei Tiicnt und der Leno bei Rofieit, vermöj^cn die Etsch bis an die felsigen 
Thalgehänge anzuprci^sen. Die m5chti;4stc Gef;i!!'=l-pi''l:nnrr aber wird durch den 
bereits von Dante besungenen Bergsturz der Lavini di xMarco bewirkt, welcher, 
wie es scheint, su historischen Zeiten infolge eines großen Bergschlipfes unweit 
Mofi entstand. Oberhalb des weiten, heute noch wüsten Trfinunerfeldes bis mr 
Gmunder Brücke, unweit Nouniarkt, ist das Etschgefallc nur 0"S6 ni auf r hn, 
abwärts dagegen bis zum Alpenfuße ziemlich gleichmäßig fast doppelt so groß, 
nänüich 1*5 m auf dieselbe Längeneinheit. Denkt man sich die Lavini entfernt, 
so wird das Etsditbal bis sur Eisadcmflndung vertieft werden; die Paludi werden 
versdiwinden, und mit ihnen die Ol>erschwcaimungsgefaIir der Gegend unter- 
halb Bosen. 

Das ganze große, breite Thal im Etschbuchtgebirge macht den Eindruck 
einer verschütteten Furche; ganz dasselbe gilt von dem oberen Tliale bis nahe 
an den Etschursprung. AUendialben schieben ncfa machtige Schuttkegel in die 
Thalsohle, wdche dazwisdien mehr oder weniger versumpft ist Nur dort, wo 

sie durch die Nebenflüsse an die Thalgchänge getrieben wird, legt die Etsch 
unterhalb ilircr Quellseen festes Gestein bloß. Erst bei ihrem Austritte aus den 
Alpen durchmisst sie eine Enge, die bekannte Veroneser Klause. Aber auch hier 
ist es keine Bergkette, welche der Fluss zu durchbrechen hat, sondern ist es nur 
eine VersehQttung «eines eigentlichen Thaies, die ihm den Weg durch die Felsen 
zu nehmen zwingt Gerade am Fuße der Alpen, bei Rivoli, hat der eisaeiüiche Etsclt- 
gletscher ^eine Moränen in Form eines halbkreisförmigen Dammes geschüttet. Als 
der Gletscher schwand, stallten sich die Wasser oberhalb des Dammes zu einem 
großen See, dessen Abfluss den Weg über ein Stück rechien litächthalgcliänges 
einsehlug. Er hat sich darauf in den Feb eingeschnitten und ein neues jugend- 
liches Thal neben dem verschütteten eingefurcht; das ist die Veroneser Klause; 
der alte Etschlauf liegt weiter wcstwSrts unter den MorSncn. So ist denn die 
Etsch von ihren Quellseen bis zum Aus'.ntt aus den Alpen heute kein Thal- 
bildner mehr. GründUch müssen sich ihre Gctällsvcrhältnisse geändert haben, 
seitdem sie ihr breites Thal einschnitt TheUweise mag die seit der Eiszeit er- 
fdgte Aufschüttung der Po-Ebene das Geßüle gemindert haben; vielleicht hat sich 
aber auch das gcsamrntc Thalgebiet der Etsch in den Alpen gesenkt, sodass sich 
<lie Fallhöhe und damit die Kraft des Flusses minderte. 

Auf ihrem Laufe durch das Etschbuchtgebirge erhält die Etsch nur 
zwei bedeutendere Zuflüsse, nämlich erst rechts im Noce die Wasser von 
1^ km* und bald darauf links im Avisio die von 956 km*. Beide Flüsse 
wiederholen im großen und ganzen die Richtung von Etsch und Eisack 
vor ihrer Vereinigung. Auch ihre Gefiillscntwicl.lung ist eine verwandte. Weiter 
abwärts wird das Etschgebiet eingeengt Die westlichen Thäler des Etscli- 
buchtgcbirges gewinnen in der Saurca einm selbstilndigen Auslluss i»ch der 
Po-El)ene, die Ostlichen Gebirgstheile werden durch die Brenta und den Astico- 
Bachighonc direct zum Meere entwässert. Diese Nachbarflüssc schnüren bei Trient 
das Etschgebiet bis auf 13 ktn Ikcite ein. Dann verbreitet es sich zwar wieder 
in den Lessinischen Alpen bis auf über 50 ktn^ aber die Abflüsse erreichen die 
Etsch erst außerhalb der Alpen; beim Verlassen des Gebirges erhält sie nur die 
Wasser von ihren Thalgehangen. Das Gebiet ilires Laufes durch das Etschbucht- 



6 



Albrecht Pcnck. 



gebirge, den man als Mittellauf bezeichnen könnte, ist eine 8&<lw9rts zugcspitste 
Fläcl.c von nur $g2$ im* (davon 112 in Italien) und einer mittleren Breite von 

bloß 30 A w. 

Der Austritt aus den Alpen bezeichnet einen wichtigen Wendepunkt des 
Laufes der Etsch. Nidit mehr gebannt in eine vom Gebii|[sbau vorgezeichnet^ 
wenn auch von ihr ausgenagte Furche, vermag sie sich in der Ebene die Richtung 

selbst zu wählen, allerdings im Krimpfe mit den Xachbarflilsscn. Scheinbar daru 
bc«;t!mmt, dem Po zuzufließen, biegt sie in dessen Nähe um und strömt nun 
parallel mit ihm dem Meere zu, ohne ihn zu erreichen. Sie bringt also die 
charakteristisch^ ruthenförmige Anordnung der Fiflsse zum Ausdrucke, welche in 
der Po-Ebene ebenso wie in manch anderer Stromebene herrscht Diese Entwicklung 
ist ursachlich dadurch bedingt, dass die Hauptwasscrader durch ihren Geschiebe- 
reichthum die Mündungen der Nebenflüsse versperrt und damit verschiebt. 
Ihr Lauf zerfallt hier wie der aller Gerinne, welche die Po-Niederung durch- 
messen, in nvei scharf gesonderte Theile. Dort, wo sie die Ebene betritt^ ist sie 
in dieselbe eingeschnitten und eilt zwischen Steilufern rasch dahin. Als Strom« 
nufscliüttung ist das angrenzende Land für Wasser durdilassig, und begleitet die 
Ktsch als trockene Platte. Allmählich senkt sich letztere zum Flusspirgel herab. 
Wo sie denselben erreicht, treten die in ihr eingesickerten Wasser in Gestalt 
zahlreicher Quellen, Fontanili genannt, zutage. Das bis dahin trockene Land wird 
mit einem Male feudit, es wird durchsetzt von zahlreichen, meist kttnsdich fest- 
gelegten Gerinnen. Dabei ist es im natOrlicheo Zustande dem Hochwasser der 
Etsch in aus;:jcdchntcstem MaaDc prei«i;c<;ebcn. Dem ist nunnieVir durch eine viel- 
hunderljahrige Culiur vorgebeugt. Sobald die Et>ch in das Nireau der Ebene ein- 
tritt, wird sie eingedänunt und in künstlichem Bette zum Meere geleitet. Ihre 
Zuflüsse sind ebenso reguliert; vielfach wird sie zur Bewässerung der anrainenden 
Reisfdder angezapft 

Unterhalb Verona beginnt die Umwandlung der Etsch in ein solch künst- 
liches Gerinne; bei .\lbaredo ist sie volkogen. Bis dorthin hat der Fluss nahezu 
das Gefälle wie im Etschbuchtgebirgc, nämlich 0 94 m auf i anfänglich sogar 
ein wesentlich steileres. Unterwegs sammelt er noch die bereits zahm gewordenen, 
meist zwischen hohen Dämmen ßidenden WildbSche der Lesstnischen Alpen. 
Unterhalb Albaredo befindet er sich größtendieüs hfiher als das benachbarte 
Land; auf seinem I^ufe von 1 14 Xv« durchfallt er nur 2i-S w, also nur 2 lfm 
auf I Xv//. Als einziger Zufluss von Belang erhält er den noch in den Alpen 
wurzelnden Torrente Frassine. Von diesem at^esehen ist sein Gebiet schmal, 
undeutlich von dem des BachigHone und jenem des Po geschieden. Wenige Kilo- 
meter von beiden entfernt, erreicht die Etsch das Meer. Im ganzen niisst ihr 
Ebcncnlauf vom Alpcntuße Iiis zur Adria 176 X.'/, das ergibt eine mittlere Fall- 
höhe von nur 0 5 tu auf jeden Kilometer. Das Gebiet dieser Strecke misst blo& 
3812X7/«*, hat also nur eine mittlere Breite von 21 hn. 

Es shid drei wesentlich verschiedene Theile, wddie das Etsdigebiet zu- 
satnmensetzcn. Bis Bozen sind es namentlich die gletsdiertragenden Centralalpen, 
welche den Fluss durch kräftige, rasch fallende Wasserndem speisen, deren Ver- 
lauf nur in einigen Fällen mit dem (iL'l>irgsbaue in offenkundiger Beziehung 
Steht Im Etschbuchtgebirge ist das Thal des Flusses ein tektonischcs, das um- 
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gebende Land weniger hoch, und nur in bescheidenem Maaße vergletschert Das 
Zuflussgebiet verengt sich mehr und mehr, das StromgefMle ist ein recht geringes. 
IßBiaul wird letsteres in der jßxme, wddw <ter Flusa, k&nsdlch gebändigt, 
diudmiisst^ wenig gespeist von den Alpen her, Wasser abgebend an das an- 
grenzende Land. Man IcGnnte die drei unterschiedenen Abschnitte des Etsch» 
s,'cbictes als die des Ober-, Mittel- und Unterlaufes bezeichnen. Allein die be- 
zeichnenden Gefällsknickungen des Flusses fallen nicht genau mit den Grenzen 
jener Abschnitte zusanimea Das Sür den Oberlauf eines Flusse^ bezeichnende 
steile Geftlle reicht, wie sdion erwähnt, nur bis in die Gegend von Meran, Hier 
«eigl er neben dem Schuttkegel des Z l ■ lies zum letzten IMa!e Wildwasscr- 
cntwicklung^, indem er schäumend Ober Steine hinwegsp ringt. Das mittlere Gefalle 
des Mittellaufes von Ober I r/t auf i i'/zi reicht bis aus den Al[K>n heraus; noch 
unieihalb Verona ist der Strom so reißend, dass die Bcrgsclmiaiu i schwer möglich 
ist; Albaredo bezeichnet den Beginn des typischen Unterlaufes. Es decken sich 
also die hydrologischen Abschnitte des Stromes nicht genau mit den morpholo- 
gischen Thcilcn scinc!! Gebietes. 

Letzteres stellt zwei Dreiecke dar. Das eine liegt ganz in den Alpen, seine 
Basis fMlt mit deren Centraikamm zwischen Reschen-Schcideck und Birlucke zu- 
sammen; sebie Spitze liegt am AlpenfulSe. Das ist das inneralpine Etsdigebieli 
rings umwallt von hohen GebirgskSmmen, wdche nur im Wal Sugana zur Brenta 
hin, sowie an drei Stellen zur Sarca Unterbrechungen aufweisen. Es bh^t den 
größeren Tlieil des Etsrhlaufcs, nämlich 22S i»i und umfasst 74^/0 des Etsch- 
gebietes. Das zweite Dreieck steht auf dem Kamme der Lessinischen Alpen und 
hat seine Spitze an der MQndung des Flusses. Es umschließt nur wenig mehr 
als ein Viertel von dessen Gebiet, aber beinahe die Hülfte von dessen Laufe. 
Es liegt zu einem Drittel in den Alpen, jedoeh lediglich an der Außenabdacluing 
derselben, welche den regenbringenden Südwinden unmittelbar ausgesetzt ist 
Die beiden anderen Drittel sind ebenes Stromland, ein Werk der Etsch, welche 
gleich dem Po und den venetianischen Flüssen ihre Mündung weiter und weiter 
in die Adria hinausiMUte. Jetzt liegt diesdbe in der Luftlinie 33$ /hn vom Ursprung; 
der Fluss durchmisst diese Strecke in 404 im. Seine Stromcntwieklung ist daher 
1*72; d. h. seine wirkliche LSnjije ist l'72mal so proß als sie im Minimum sein 
könnte. Das mittlere Getilille ist 3 9 rn auf l km; von Meran an wird ein solches 
am Flusse nicht mehr angetroffen. Das gcsammte Etschgcbict misst 14.604 i'/n'; 
dem entspricht dne mitdere Breite von 36 km^ welche also betradttUeher ist, ab 
die des Abschnittes im Etschbuchtgebirge und jenes in der Ebene. 

Zwar nur mit 56*',, ihres Laufes in die Alpen fallend, aber mit fü.nf 
Sechsteln ihres Gebietes in demselben gelegen, ist die Etsch diirchaus ein echter 
Alpenfluss. Dies spiegelt sich in ihrem Wasserstande und Tempcraturverhiiltnissen. 
Ihr Hodiwasser wkd namentlich durch die Zeit der Schneeschmelze tiedingt 
Letztere erfolgt umso später, je h5her das Flussgebtet Is^; am spatesten, nSmlich 
vorwiegend im Juli und Ant^nst, in den Gletschergebieten. Nun liegen nnch 
Eduard R ic h t e rs Messungen im Etsch gebiete nicht weniger als 185 Glctsrlier 
mit einer Fläche von 277*5 '^'i davon gehören nicht weniger als 155 mit 223 Ö km* 
dem oberen Abschnitte des Gebietes an. Daher ist wohl zu erwarten, dass die 
Qaellflflsse dieses Flussbezirkes ihren höchsten Wasserstand Im Juli haben werden. 



Digrtized by Google 



Albrecht Pcnck. 



Im Etschbuchtgebirge bis tief Iiinein in die Po-Ebene ist jedoch der Juni der Monat 
des größten I lochstandes. Aber noch unterhalb Bozen übertrifft derselbe den des 
Juli nur sehr unbetrSchtlicb. ja in gansen Folgen von Jahren ist der Juli durch 
den höchsten Wasserstand ausgezeichnet, so im Jahrzehnte iSSi/qi. Bei Trient 
aber ist das Juni-Maximum bereits ausgesprochen, und der Wasserstand 
des Mai kommt jenem des Jnli nalic. Bei Verona endlich steht die Etsch i;Tj 
Mai wcscntHch höher als iinjuh, und der Hociistand ist ebenso bezeichnend lür 
die Monate Mal-Juni, wie bei Bosen für die Monate Juni julu Es veHrüht 
sidi also flussabwarts im Etschbuchtgebifge das Maximum des Wasserstandes 
der Etsch um einen Monat. Man hat im oliercn l!'sr!i[Mtchtgebirge das rascheste 
Ansteigen des Flusses vom Mai zuni Juni; am Südlul?e der Alpen von März 
zum Mai. Das Fallen geschieht auf der ganzen Strecke nicht gleichmäßig, soiKkm 
sunlchst rasch, dann langsamer, und schließlich wieder rascher. Die Verlangsamung 
des Fallens erfolgt im Etschbuchtgebirge zwischen August und September, bei 
Verom swtechen September und Octobcr; im letzteren Monat steht die Etsch 
hief nur ganz unwesentlich tiefer als im September. So zeigen sich beim Ver- 
lassen der Alpen in dem Wasserstande der Etsch Anzeichen eines untergeordneten 
October-Hochstandcs, so wie er IHr den Po bezeichnend isL Dieser Fluss hat nahe 
seiner Mttndung ün Mai und October seine größte regehnäßige Anschwdlung, 
sinlct im August aber unter den mittleren JahrcsMand herab. Ähnlich dürfte sich 
auch die Wasserstandseurve der Etsch in der Ebene gestalten; die drei AbscJmitte 
ihres Laufes waren sohin auch in ihren Wasserstands-Vcrhähnissen ausgeprägt. 
l'Qx den Hocbgebugs- und Ebencnlauf bleibt dies allerdings noch zu erwciseti, 
einschlägige Beobachtungen sind noch nicht veröfTentlicht; aber die Veränderungen, 
weiche das Steigen und Sinken des Stromes im Etschbuchtgebirge erfahren, 
weisen bestimmt d.nrauf hin, dass seine oberen Zuflü; e ein Juli-Hochwasser hallen; 
während sicli in der I-'hene zwei Srhwellperiuden e instellen dürften. 

Mit einem Juni-lioclistaiid sciilicßt sich der Fluss des F'.Ächbachti^cbiigcs 
sahireichen anderen großen Alpenflflssen an. Der sclmeeig-eisigc Urspnmg seiner 
Wasser wird am deutlichsten aus den Tcmperatur->Verha]tnisscn crsichdich. In 
einer Unterstellung über die Temperatur lließender Gewässer Mittelruropas zeigte 
A. E. Forste r, dass die Etsch bei Trient durcii die drei Sommern.onate hindurch 
durclischnittlich nur 7*2' kälter ist, als die Luft des Etschthales, während sie im 
Winter um 17* wärmer Ist. Im Jahresmittel bleibt die Wasserwänne gcgenfiber 
der Luflwikrme um 2*}* zurttck. Nur 97^ warm durchmesst der Fluss das Lagarina- 
thal, an dessen Gehängen der Ölbaum gedeiht, feuriger Wein reift nod der Maul- 
bec iS>aum grünt. Während der Juü hier eine mittlere Temperatur von 2^^ auf- 
weist, ist die Etsch gleichzeitig höchstens 15° warm, also für den Badenden 
eisigkalt 

Die Wintermonate sind, wenigstens im Etschbuchtgebirge, die Zeit niedrigsten 

Wasserstandes, zugleich sind dessen Scinvankungen dann außerordentlich geringe. 
Unterhalb Bozen bei BranzoU hegen die tiefsten Wasserstände w'ährend der Monate 
December bis März durchschnitdich nur 0"2 m, bei Trient, wo der Fluss eingeengt ist 
und daher größere V^crändcrungcn aufweist, 0 4 ;// unter den höchsten. Im Mai erhebt 
der Fltiss sicli Ober den mittleren Stand, unter welchen er erst Ende October wieder 
herabsinkt Zugleich steigern sich seine Schwankungen. Während der gcsammten 
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sechs Wintermonate Iialtcn sich die mittleren niedersten Wns.sorstande bei Branzcjll um 
mehr als I ftt, beiTrient sogar um rs >" unter den rnittlorf'n höchsten. Den [größten 
Spielraum zeigt der Wasserstand des Mai und vor aiiem jener des September. 
In letzterem Monate erleidet der Wasserspiegel eine Verschiebung, die sich bei 
Branioll regelmäßig auf i'S m, bei Trient auf 19 vi belauft Ähnlich verhält es 
sich noch bei Verona, nur dass hier die Unterschiede zwischen Hoch- und Nieder- 
wasser bereits im April sehr bctrachthclic werden, wahrend sie im Hochsommer 
etwas geringer sind. Der Juli zeigt bei Verona die geringste Verandcrhclilccit des 
hohen Wasserstandes. 

Wie die Etsch als Wasscrmasse anwächst» und welche Metren sie dem 
Meere zuführt, iJlsst sich noch nicht angeben, denn es liegen IcdigHch von einer 
Stelle des Flusses Messungen hierüber vor. 1S77 bestimmte Oberbaurath Semrad 
die Wasserführung des Flusses bei BranzoU unterhalb Bozen zur Zeit zweier ver- 
schiedenen, Ober dem Mittel gelegenen Wasserständen. Weber ^on Eben- 
hoch hat danach eine Tabelle entworfen, welche für die Pegelstände von 0'5 
zu 0*5 m die zugehörigen Wassermengen enthält. Auf Giiind dieser Tabelle 
wurde nach den Pcgelständen von Branzoll, welche der Begründer des hydro- 
graphischen Dienstes in Östi ncich, Herr Oberbaurath Jzskowski in dankens- 
water Weise aar Verfügung stellte, die WasseriUfaruf^ fOx (£e Jahre 1876/90 
ermittelt Dabei stellte sich heraus, dass die Hochwasser von 1889 und 1890 
dne Erliöhung des Etschbettes von mindestens 0*4— 0*5 m hervorgerufen haben, 
sodass die Tabelle Webers seitdem nicht mehr anwendbar ist Zur Dis- 
cussion kann daher nur das Jahrzehnt iSj6,^^ herangezogen werden. Wälirend 
desselben bat die Etsch jährlich 57 im^ Wasser bei Branzoll vorQbergcfUhrt, 
also doppelt soviel, als der gcsammtc Starnberger See birgt Dem entspricht 
eine mittlere Was= f 1 rung jeder Sccunde von 181 f«'. In den Monaten des 
Nicdenv35?erstandcs, November-.^prü, ist sie im Durchschnitte nur halb, im Februar 
nur unweseiulicli melir dcim ein üriticl so yr<iß. In den Monaten Mai bis Octobcr 
lüngegen steigert sie sicli durciisc'inittUch auf das Anderllialbfaciic, im Juni sogar 
>auf mehr. als. das Doppelte des Mittels, Von. November bis April rollten jährlich 
1^4» vom Mai bis Oc tuher 4*3 km* in der Etsch unterhalb Bozen. Jantiar bis Mäia 
lieferten nur 0-56 k»t^, Juni bis August 2'63 ^w"! 

Denkt man sich die jalirhch bei Branzoil vorbeigcflosstnen Wassennassen 
auf das gesammte Einzugsgebiet dieser FlusstcUc verbreitet, so erhält man eine 
Schidit von 82 em Höhe; das ist die Abflusshohe der centralalpinen Etsch. 
Diese Zahl macht einen durchaus wahrscheinlichen Etndrucic Sie entspricht 
ungei^hr der Abflusshöhe des Inn, welcher von der Nordseite der Central- 
alpen nördlich der Etsch jährlich eine 00 cm holie Wasserschicht abführt. Sie 
bleibt aber weit zurück gegenüber den entsprechenden Werten jener t'lüsse, welche 
in den rcgciu eicfaen nördlichen Kalkalpen wurzeln, wo die lUer eine Abflusshöhe 
von 307 m, die Isar eine solche von 112 nw, die Als von laSri« hat, wo 
sdbst bei Wels, also ziemlich weit vom Gebirge, die Traun noch eine solche von 
.S2 cm aufweist; sie ist ledig^Hch höher als jene der Enns, welche aus den gletscher- 
losen niederen Tauern nur eine 69 an hohe Wasserschiciitc jäiirlich entführt 

Weldie Wassermengen die Etsch im Etschbuchtgcbirge empfängt, entzieht 
sich noch der Kenntnis; muthmalUich werden dieselben eine ähnliche Abflusshöhe 
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darstellen, wie sie für den ccntralalpinen Abschnitt fjilt. Danach wäre die Wasser- 
menge des Flusses bei seinem Übertritte in die Po-Ebene auf 8 8 km^ jälirlicli zu 
vennschlagen, also gleich dem vierfadien Vdiunen des Chiemsees, und jede 
Secundc würde 270 Wasser bringen. Dieses Ergebnis stimmt mit der in 
hnlicn übliclicn Angabe der Wasserführung der Etsch bei Albarcdo nicht überein. 
Dort solien un Fluss seeundlich nur 220 w', jährlich also bloß 7 Im^ vorbei- 
llicßen. Dies ist entschieden zu wenig, denn man erhielte danach nur eine 
Abflussböhe von 5S «w fBr du gesammte inneralpine und den grtßten Theil 
des alpenrandlichen Flussgebietes, Das aber kann keinem Zweifel unterliegen^ 
dass die Lessinischen Alpen viel mehr Regen erhalten, als das inneralpine Etsch- 
^cbict und demnarli auch dem Flusse jahrlich eine größere Abflusshöhe spenden. 
Auch stimmt jener Wert für die Wasserführung der italienischen Etsch gor nicht 
mit der Wassomenfe des Po» wdche von der gleichen Qui^e sn 1730 »r* In 
der Secunde angegeben wird. Danach bitte das gesanunte Po-Gebiet eine Ab- 
flusshöhtt von 77 cm, also um ein Viertel mehr als das Etschlnnd oberhalb Alba- 
rede, was unwahrscheinlich wäre. Dag<»gen fällt jene Abflusshühe des Po nahezu 
mit der für die alpine Etsch erhaltenen zusammen und man wird kaum fehl- 
gehen, wenn man die Abflusshöhe des gesanunten Etschgcbictcs analog der des 
Po^ebictes auf rund 80 em veranschlagt Danach wtlrde die Etsch jährlich bei* 
nahe 12 km\ sccundlich 380 Wasser, dem Meere zuführen. 

Natürlich ist diese Wa^sermenge nicht constnnt, sondern weist entspreclicnd 
den Niederschlagen nicht unbeträchtliche Schwankungen auf. Man kann dieselben 
für die ccntralalpine Etscli an der Hand der Pegel und Wassermessungen von 
BranzoU verfolgen. Im trodcenen Jahre 1884 sank hier die Wasserführung der 
Etsch atif 139 m* in der Secunde; die Abfinsshöhc war nur $3 cm. Das Hoch- 
wasscrjahr von T879 brachte dagegen eine sectm lli'-'ic W.is=:ermcngc -von 209 
nachdem sie sicli schon auf 2üS w" belaufen hatte. Die Abflusshöhe war 

in diesen beiden nassen jähren 95 cm. 1888 endlich ergibt sich dieselbe gar 
zu 1 33 cm, entsprechend einer secundlldien Wassennenge von 393 m*. Danach 
wäre in regenrd.cben Jahren die Wassennenge der Etsch doppelt so grofl als 
in regenarmen. 1888 war allerdings außergewöhnlich feucht; dazu kommt, dass 
Ende der Aclitzigcr-Jahre sich die Erhöhung des Etsrhbettes bei BransriH geltend 
machte, weswegen vielleicht auch schon die Wasserführung von 1888 zu hocli 
berechnet wurde. Sicbtüch wird jene Erhöhung aber erst 1889. 

Die Schwankungen fai der WasserlOhrung der Etsch laufen denen des 
Regeofalles parallel. Das Jahr war das trockenste des ganzen Jahradhntes, 

z\!gleich war die Etsch am wasserärmsten. Umgekehrt entspricht dem regen- 
reichen Jahre 1882 eine reicliliche Wasserführung in der Etsch. Aber die wasser- 
reichen Jahre 1S76 und 1879 scheinen nicht als Übermäßig rcgenreidi. Damals 
gab es sehr bedeutende Juni-HochwSsser, welche selbst noch im Jahresmittel 
eine große Wassennenge bedingen. Aber der sie veiursadiende RegenfaU kommt 
in der Jaliressumme nicht in gleicher Weise zur Geltung. Immerhin fielen im ersten 
Jahrfünft des Jahr;^ehntes 1876/85 105% des Regens und tlossen genau 105% der 
mittleren Etschwassennengcn des Jahrzehntes ab. Deutlich wird sohin die Ab- 
hängigkeit der StromgrOlle vom Niederschlag« und letzterer erheisdit als QaxSS» 
des Flusswassera eine bes<»idere Würdigung 
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Die Vertheilung des Niederschlages im Etschgebiete wird im großen und 
ganzen von denselben Regeln beherrscht, wie die anderer Theile der Alpen und der 
dandien gelageitm Ebenen. Et nimmt dtt R<|;«nM in der Po<£bene nät <fer 
Annäherung an das Gebirge tu, erftlurt am AbfaUe dessdben eine namhafte 
Stdgerung und nimmt dann thaleinwartS wiederum ab, in den einaelnen Thälem 
aber an den Gehängen mit der Höhe zu. Die drei natürlichen Abschnitte des 
Etschgebietes verhalten sich sohin auf den Niederschlag verschieden. Der obere 
und nüttlere treten als inneralpine Regenprovinien dem imteren gegenüber, 
wdcher deh dieüs Uber die relativ regenarme Po-Ebene, theüt aber Aber dsa 
regenreichen SQdabfall der Alpen erstreckt Wie groß auf letzterem der Nieder- 
schlag ist, lässt sich wegen des Manf^t ls von Regenstationen auf den Lessinischen 
A!pcn nicht entscheiden; muthmaßlich beläuft er sich auf i — 2 im; in derPo-Ebene 
beträgt er unter i m. 

Im inneralpinen Etschgebiete erfolgt die Abnahme des Regenfalles gans 
regdmSflig thaleinwärts. Da tu^eieh eine Zunahme desselben an den Thalflanken 
erfolgt, so trifft man an letzteren in einer gewissen Höhe Ober den Sohlen 
dieselben Regenmengen, wie am Alpensaume. So begegnet man den Betrag der 
Niederschlage von Riva (i 150 mm 1 881/91) 23 Xrwi weiter aufwärts an den Gehängen 
des Samthalea bei St Lorenso unweit des Molvenoaees in 73$ m HAhe und 
an den Sttdab&lien des Ordersto^KS su Pejo In 1580 m Höhe. Rofrät hat 
dieselbe Regenhöhe wie Riva. Weiter aufwärts hat man im Etschthale, oberhalb 
St Michael, bereits unter i m Niederschlag, während die Beträge des Rcgenfalles 
von Rofreit und Riva erst zu Pancveggio (1520 m) im Travignolo-TIiale begegnet 
werdea Nahe dem Kamme der .Centraialpen kann man nadi den allerdings 
Udcenhaften Beobachtungen des Sefaneeberger Bergwerkes in 2232 m Höhe auf 
keinen höheren Niedeisehlag als in Riva oder Rofreit schließen. Deutlich sidtt 
mnn, wie die Zone von uoo — 1200 Regen alpencinw.lrt?; ansteigt, und zwar 
zunächst rascher, etwa 30 m auf jeden Kilometer, dann langsamer. Gleiches gilt 
auch von den Zonen geringeren Regenfalles. Die NiederschlagsbOhe, welche 18S0/90 
tu St üßdiael im Etschthale gemessen wurde (loao mm), wurde in der Nahe 
von Bozen erst der Höhe der Porphyrplatte zuthcil. Das ist namentlich durch 
die Regenstationen, welche der Alpenvcrcin durch Professor Fern ter einrichten 
ließ, klar erwiesen. Der RegenfaU von Altrci (1270 wiederholt sich genau 
tu Deutschhofen, 16 Am weiter in» Gebirge, aber So m hölicr. Der Niederschlag 
von Bozen (840 mm) al^er ist noch betrSdidicher als jener von Brixen (730 mm); 
er flbertrifit den von Meran, und selbst tu Marienbeig an der Maiser Haide 
wurden gleichzeitig in 1335 m Höhe nur 740 mm gemessen. Es steigt die 
Zone des Bozener Niederschlages also bis nahezu auf die großen Alpcnpässc an, 
welche aus dem Etschgebiet in das des Inns fuhren. 

Alles spricht daf&r, dass die Gehänge des Sarcathates bei Riva, jene des 
Etsehthales bei Rofreit wesentlich regenreicher sind, als die dortigen Tlialsohlen. 
Man hat hier über der Zone von iioo— 12OO mm Regenhölie noch regenreichere 
Z'^nen, muthmaßlich mit Niederschlagssummen von bis 2 m zu erwarten. Nach 
dem allgemeinen Ansteigen der Zonen gleichen RegenfaUs waren dieselben 
in den oberen TheÜen des Etschbuditgcbirgcs erst fai Aber 150U m, ia den 
Centialalpen erst in über zzoo m Höhe anzutreffen. Dass in der That hier 
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die Gipfelregion in sehr nicderschlagsreiche Gebiete hineinragt, crlicllt aus den 
vom Alpen vereine unter Ftottsaiat Finsterwalders Leitung vorgenommeneii 
Beobachtungen über Wasserstand nnd WasserfUhrung des Suldener Baches und der 
Venter Ache, welche beide eine Abflusshöhe von Aber i /// aufweisen. Aber dircct 

gemessen sind jene Nicdi-rschhgssummen der großen Höhen im Ftschj^ebiete 
noch nicht, da es an eigentlichen Hochstationen hier fehlt. Dementsprechend 
stößt die Bestimmung des mittleren Niederschlages im inncraJpinen Etschbcckcn 
cur Zeit noch auf unaberwlndUche Schwierigkeiten und man muss sich jetzt mit 
bloflen, zum riu ile recht willkürlichen Schätzungen begnügen. Nach densell>en 
dOrfte der mitilcie Rc^'cnfall im inncralpinen Etsch^'cbicte auf 1300 — 1500 mm 
zu vcranschlat^cn sein. Danach würde der Theil des Niederschlage?;, welcher 
an Ort und Stelle wieder verdunstet, 500 -700 mm betragen und die Eisch 
wflrde 55 — 6o*/o des in ihrem Gebiete gefallenen Regens aus den Alpen heraus- 
führen. 

Der Niederschlag im inneralpinen Et^clif^cbicte zci^^^t die für die Sddalpen 
charakteristische Vcrthcilung auf die cin/.clix'n Monate des Jalires. Er ist am 
geringsten im Winter, api stärksten im Sommer und Herbst. Dabei machen sieb 
zwischen den mehr landUdi und mehr central gelegenen Stationen einige 
bemerkenswerte Verschiedenheiten gehend Die Wintemiederschlage nundcm 
rieh alpencinwärts in den Thälcm von i6°o auf knapp 10% der Jalu-cssummc; 
umgekehrt steigern sich die sommerlichen von 26'- , auf 45%, während die 
Herbstnicdcrschlugc sich ziemlich gleichmäßig zwischen 30 und 36 *'/o des Jalires- 
tnitteb haSb^ und nur im Ri«iq[d)iete weniger betrSchtlicb werden. Dies gih 
aber nur fflr die tief gelegenen Stationen. Die höher befindlichen zeigen eine 
Ähnliche Vertheihmg des Rcgcnfallcs wie jene nahe am Rande des Gebirges. Dies 
gilt insbesi'inderc für alle die Ort*», welche im Bereiche der alpencinwärts 
ansteigenden Zone von iiüo— I2üü mr/t Regenhöhe hegen. Das Bergwerk zu 
Schneeberg im Ridnaun, Pancvcggio am Saume der Dolomiten, Fcjo am Ortlcr- 
stoeke haben nahezu dieselbe jahreszeitliche Entwicklung des Niederschbges 
wie Riva und Rofreit Steigt man daher an den Gehängen der innersten Thäler 
aufwärts, so bemerkt rr.art nicht bloß eine Zunahme des Nicdcrsclilages, sondern 
7ii,t;K i(:li auch eine Anderinvi in dessen Vcrthcilung, beides erfol-^'t t;eradcso wie 
thalabwärts. Ob man von Brixen emporsteigt zum Schneeberger Bergwerke, 
oder nach Rofreit wandert, man beobachtet dieselben Veiflnderungen in den 
Betragen und der Vertheilung des Regenfalles. 

Die llcrb.>trcgen sind die bezeichnende Eigcnthümlichkcit des gcsatnmtcn 
Etschgebietes. Die meist sehr heftigen Octobcrrcpen, welche nind 13°!) der 
Jahressumme bringen, sind dem Besucher Merans ebenso unangenehm bekannt, 
wie dem Gaste an den Ufern des Gardasees; sie werden neben häufigem 
Septemberregen im oberen Etschgebiete, z. R in Sulden, sowie in den obersten 
Winkeln des Eisackthales, zu Gosscn^ is-; und selbst auf den Höhen des Berg- 
werkes Schnccberg .lußrrst Iflstig empfundea Diese Herbstregen nun sind es, 
weiche die Vcrlangsamung im herbstliciien Fallen der Etscb bewirken und 
weldie wahrscheinlich w«^er stromabwärts einen aecnndaren Herbsthochstand 
ebenso wie t>eim Po verursachen. Sie endlich bedingen die großen Überschwem- 
mungen der Etsch. Die höchsten Wasserstande in Trient fielen 1862*90 in den 
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Octobcr, und von den 146 Überschwemmungen, welche die Etsch während der 
letzten Jahrhundertc in Italien verursachte, ereigneten sich 40 im October. Auch 
die großen Überschwemmungen in SQdtirol, welche in den Achtzigcr-jaliren so 
viel Veilieerung anijchteten, fielen in den Herbst; so 1882, als die Etaeli am 
18. Septonber und 28. October aus ihren Ufern trat, so 1885, als sie am 
28. September und 16. October Hochwasser iiatte, so 1888, als sie am 11. Sep- 
tember ihre Ufer überflutete, so <*nd!ich am 12. und 2g. October 1889. Nur 
eines der letzten Hochwässer war im Sommer, nämlich das vom 13. Juli 1890. 

Alle diese Hochwasser zeichneten sich durch gemeinsame Zfige aus. Rascli 
begann die Etsdt zu steigen, binnen wenigen (i — 4 Tagen) schwott sie um 
3—4 m an, hielt sich dann i — 2 Tage in außergewöhnlicher Höhe und fiel dann 
langsam auf ihren früheren Stand herab. Verursacht wurden sie insgcsammt 
durch äußerst heftige Regengüsse, welche im gcsanimtcn Etschgcbietc so ziemlich 
gleichzeitig fielen, so dass aucli iängs <ies Flusses an weitentlegenen Punlcten 
zugleich Hochwasser auftrat Der Regenfall sdbst aber knflpfte sich an baro- 
metrische Minima. So war es in dem unheilvollen Jahre 1882. Da überschritten 
von Norden kommende zwei Luftwirbel die Alpen; sie saugten an ihrer Ostscitc, 
in Südtirol, Kärnten und Venetien, die feuchte Luft der Adria an, welche sich 
als regenspendender Wind nahte. Ein Luftwirbel, welcher am 8. und 9. Sep- 
temlier 1888 Ober der Po>Ebene verweilte und nur langsam in das tjrrrhenisdic 
Meer afacog, verursachte die heftigen RegenMe, wdche sowohl den Rhein als 
auch die Etsch zum Anschwellen brachten. Am la October wanderte wie 
im September rSS2 ein Minimum von Norden über die Alpen und verursachte 
wiederum in den südlichen Ostalpen heftige Niederscliläge, welche die Etsch 
jah steigen machten. Gleiches wiecteholte sieh am 28. und 2g. October des- 
selben Jahres, und ehi neues Etschhochwasser trat ein. Ebenso löste sich wa 
dem Minimum, das am 10. Juli 1890 überNonvegen lagerte, am 11. Juli ein The il 
ab; derselbe wanderte über die Wcstalpcn, und rückte, sich allmälilich verstärkend, 
am 12. und 13. Juli über die Po-Ebene ostwärts, so dass an deren Nordrand 
enonne Niederschlage fielen; der Etschhochstand vom 13. Juli 1890 war die Folge. 

Man rieht, dass es immer bestimmte Luftdruck -Vertheilungen sind, wdche 
die Etsch zum Schwellen bringen. Dieselben treten nicht plötzlich ein, man 
kann ilirc Entwicklung an der Hand der täglich ersclieincnJcn Wetterkarten 
deutlich verfolgen. Allerdings sind es in der Regel nur sehr unbedeutende 
Luttdruckwirbel, welche die südalpinen Wetterstürze zur Folge haben. Ein 
Minimum von wenigen Millimetern genOgt^ um ungeheure Regenmassen zum 
Fallen zu bringen, was in der Regel entsprechend der llnbcdcutcndhcit der 
Luftdruck-Depression, bei mäßigen Winden geschieht, die vorwiegend aus Süden 
kommen. Indem aber die Luft, angesaugt vom Minimum, zum Anstiege auf 
alpine Höhen veranlasst wird, niuss sie sicli in ausgiebiger Weise ihrer 
Feuchtigkeit entledigen. Oberschreitet ein Luftwirbd die Alpen, so fallen die 
leiddiehsten NiederscMl^ im obersten Etschgebiete, nämlich selbst im Thale 
binnen 24 Stunden 40 mm. Hält sich liinLu-gcn der T.uftwirbel über der Po-Ebcno 
auf, so regnet es am meisten im unieren Etschthale und Nocc Grliicte, wo es 
dann im Tage 40 — mm Regen gibt Dabei herrschen im Etsclibuclugebirge 
meist achwache sfidliche Winde, wdche mit schwachen nördlichen abwechsdn. 
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Wenn es ün ganzen Etscbgebietc gleichzeitig reg&et, so kann nicht 
wuoderaebmen, dass an endegenen Punkten des Stromes gleichseitig Hoch- 
wasser eintritt eine Thatsacfae, wclclier gegenüber es vergeblich scheinen möchte, 
Prognosen nuf Hoclnvasser zu stellen. Und doch sind solche möglich. Sdi viüt 
zwar die Klsch im Vintschgau unmittelbar nach Eintritt der Niederschläge 
an, so braucht das Ilucitwasäer doch mindestens einen Tag, um die Strecke 
von Meran bis St. Micliael su dnrchlaufen, aUwo es sich a — 3 Tage nach 
den gr&ßten Niederschlagen einstellt. Es ist also hinreichend Zeit, um nach 
Regengüssen, welche erfahrungsgemäß Hochwasser bedingen, vor deren Eintritt 
zu warnen. Von der Mündung des Noce an allerdings verändert sich die Sach- 
lage. Dieser mächtige Bergstrom führt auf kurzem Wege die in seinem Gebiete 
gefollenen Niederschlage der Etsch su, und in Trient ist das Hochwasser regd- 
mlffig um dnen Tag fiiAer «Is im weiter oberhalb gd^«enen St Michael 
Von Trient bis Albarcdo pflanzt sich die Hochwasserwelle in einem Tage fort. 

Obwohl die Octoberregen zu den regelmäßigen klimatischen Erscheinungen 
des Etschgebietes gehören, so verursachen sie doch keineswegs immer Ober- 
schwemmungen. Solche treten immer nur nach einer Reihe von Jahren au£ 
Nach den von Weber von Ebenhof mitgetheilten Zusammenstettungen war 
in Tirol seit dein Jahre 1590 die größte Überschwemmung jene vom i. September 1757* 
1789, also -2 Jahre spater, war eines der furchtbnr<^tpn l"iherschwemmungsjahre, 
welclic in Tirol jemals vorgekommen sind. Weitere 32 Jalire später war das 
große Hochwasser vom 27. und 28. Mai 1S21, dem alsbald das vom 13. bis 
ij. October 1823 folgte, wahrend dessen die Etsdi sammt Zuflnssen efaie Höhe 
erreichte, wie sie seit 1757 nicht vorkam. Und abermals 32 Jahre sputer war 
das große Hochwasser im Vintschgau vom 4. Juni 1855, dessen Verheerungen 
Friedrich Simonyso anschaulich geschildert hat Rund 30 Jahre hemacli waren 
die Hocliwässcr der Acljtziger-Jahre. Alle diese Hochwasser aber traten nicht ver- 
einzelt au^ sondern waren mit anderen derart vergesellschafte^ dass in etwas mehr 
als einem Jahrzehnte je fünf Hochwasser eintraten, während in den nachfolgenden 
zwanzig Jahren nur ganz ausnahmsweise Hochwässer waren. Dementsprechend 
hat man im Jahrhunderte an der Etscli drei Hochwasserperioden, die erste im 
zweiten, die zweite im fünften, die dritte im neunten Jahrzeimt. Die letzten und 
sugleidt am besten beglaubigten dieser Hochwasserperioden waren 

1747—1758 (4 Hochwasser: 1747, 175«. 1758), 

1780^-1789 (4 Hochwasser: 1780, 1787, 1788, 1789), 

1816 — 1829 (5 Hochwasser: 1816, 1817, 1821, 1823, 1829), 

1844—1855 (5 Hochwasser: 1844, 1845, 1S46, 1S51, 1855)^ 

,882--rSoo (4 Hochwässer: 1882, 1885, 1SS8, 1S90). 

Die Zwischen-Penoden waren: 

1759 J779 (einige kieire Hochwasser), 
1790— iSl 5 (l Hochwasser; 1806), 

1830—1843 (kein Hochwasser). 
1856— 1 881 (i Hodiwasser: 1868). 

Es zeigen also die EtscUiochwässer in Tirol einen etwa 32jahngen Turnus, 
dem sich nur zwei bedeutendere Hocliwasser, 1806 und 1868, nicht lögen. Sie 
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sind ausgesprochen periodische Erscheinungen, und dürften zu jenem weiten Kreise 
von Klima.schwankun^en gc?iörcn, deren etwa 3 5jährige Periode Ed tiard Brückner 
nachwies. Mag auch die Entwaldung vielfach großen Schaden gestiftet haben, 
indein sie durdi Wegnabme des sdifitzendea Fflanzenldeides das Land den 
Angriffen von Regen und Wfldbftchen preisgab, mag auch mancher Hochwasser- 
dämm der Etschregulicrung nicht den gewünschten Erfolg gehabt haben, die 
periodische Wiederkehr der Obcrschwcmmungen macht zweifellos, dass sie weder 
durch die Entwaldung noch durch Stromregulierung bedingt sind. Sind sie aber 
einmal als Aufleningen der mudmußlieh auf kosmische Ursachen sich zurOdc* 
führenden Klimaschwankungen erkannt» dann ist auch das Mittd gewonnen, 
ihrer Herr zu werden. Dann wird man die Stromregulierung so ausfikhren, dass 
sie auch die nur alle 30 — -35 Jahre zu erwartenden Hocl.v.asser abführen kann, und 
Werke anlegen, welche in der Zwischenzeit vielleicht nutzlos erscheinen. Möchten 
darum die Erscheinungen der letzten Überschwemmungen des Etschgcbictes 
auch in den kommenden Jahren bdierziget werden, wenn, wie vorauszusehen 
und thatsachlich auch schon eingetroffen, die Wasserfllhrung des Stromes sich 
in engeren Grenzen denn luvor bew^ 



Der Hochjoohfemer im Jahre 1893. 

Von 

Dr, Ad. BHimcke und Dr. H. Hess, 



August 1893 haben wir eine Nachmessung am HochjochfiBtner vor- 
genommen, von welchem die erste genauere Aufnahme 1S90 gemacht wurde.') 
Wir wollten aber nicht allein ein Bild der veränderten Gletscherzunge erhalten, 
sondern gleichzeitig den Versuch nmchen, «is einigen photogrammetrischen Auf» 
nahmen eine Karte des ganzen Gletschers su erhalten. Dass dieser Versuch ge- 
lungen ist; beweist die beiliegende Karte des Hociijoclircrncrs, die, mit Höhen» 
linicn von 10 zu lo w versehen, ein möglichst treues Bild der wediselnden Formen 
im Gebiete des ganzen Gletschers gibt. 

Die Vermessung der Gletscherzunge wurde nach der gut bewährten Methode 
durchgefllhrt, die frOher schon von Prot Finsterwalder und uns bei der Aufnahme 
anderer Eisströme ant^ewandt wurde. Zur Darstellung des Gebietes über 2900 m 
wurden an«;sc]ilicßlich Photographien verwendet, welche von den Punkten />, 
Kraliwand und Mittlere Gtis!ar<;pilze, aus atifgcnommen waren. Besonders charakte- 
ristische Punkte, die aul den Pliotograpliien leicht und sicl»cr zu bestimmen waren, 
wie Kreuzspitze, FInailspitze etc., wurden durch mehrfaches Einschneiden von 
den Punkten des trigonometrischen Netzes ans, der Lage nach, bestimmt, so dass 
für die Photogramme eine bcqticmc Orientierung ermöglicht wurde. Aus diesen 
Photogrammen nun wurden 360 i'unkte constniiert, die sich ziemlich gleichmäßig 
über die ganze Fläche des Fimfcldcs vertheilcn. Zur Construction der meisten 
dieser Funkte wurdm 2 Vislerstrahlen benutzt, nachdem sich bei 15 Pufikten, (Ür 
welche 3 und 4 Vtsuren aus den BÜdem entnommen werden konnten, gezeigt 
hatte, dass die Horizontal-Projection vollständig gut bestimmt war und die Höhen- 
fclilcr z m nicht überschritten. Für die 360 Punkte, die im Mittel 3300 m von 
den photographischen Standpunkten entfernt sind, ergab sich ein mittlerer Höhen- 
fehler von ± 1*6 m, bei einer größten Abweichung von ±31«. Die Brennweite 
des zur Aufnahme verwendeten Objectes (Anastigmat von Zeiss in Jena) betrug 
\ 2v-j mm. Die Ablesungen der Maaße auf den photographischen Negativen wurden 
mit der Ltipe auf ''.-o mm genau gemacht. 

Aus der Karte vom 1890er Stand der Gletscherzunge wurde das Moränen- 
gebict übertragen durch Benutzung der damals im Felde aufgenommenen Detail- 

•) Vgl. Zeitschrift Ues D. u. ü. A.-V. 1S92. Die Vermessung des Uochjochicrncrs von 
Dr. G. Kcrscheastelner und Dr. H. Hess. 
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blättcr, da das Oriijinal tlcr iSi/ior Kar:e inzwisclicn vcrscliwundcn ist, SO dass 
ein rinfnchcs Übertragen duich raust'ii nicht uuij^licli war. 

l)a.s trigonomctri.'ichc Netz wurde an das Xetz des Hintercisfcrncrs antjc- 
schlosseit, das wir 1895 und 1894 zur Vermessung dieses Glctscticrs angelegt 
liattcn. Das durch diesen Anschluss vermehrte Bcobachtungsmatcrial gab Vcr- 
anlassimg zu einer Wiederholung der Ausgleichung des I loefijochferner-Netzcs. 
Aus den Beobachtungen am llin:ereist"erner ergab sich, dass keine Veran- 
Jasäung gegeben ist, auf Grund unserer Messungen die Cooidinatcn der tiigono- 
mctrischen Funkte des österreichischen Catastcr-Netzes zu ändern und wir haben des- 
halb die neue Ausgleichung des Moclijochremcr-Netzes, ebenso wie die des I linier' 
eisf<,M ncr-Netzes auf Grun l der Basis »Mittlere Guslarspitzc-Krahwand« unter 
Annahme der Cataster-Coordinalen durchgcfülirt. Für die einzelnen trigono- 
metrischen Tunkte des liüciijuchferncr-Nctzes ergaben bich dadurch kleine Ände- 




rungen in den Coordinaten, die jedoch völlig inncriialb der Grcnxe der Bcob- 

achtungsfehler liegen. 

Die neuen, auf doä Catasteinctz umgerechneten Coordinatcii sind ia fuigcndcr 
Tabelle enthalten. 



Signal 


X 


y 


2 


Hospiz 


4799*0 


«1957*4 


2441-4 


A 


4849- 1 


12412-3 


-;H77 


B 


4966-4 


13079-1 


27 '97 


C 




I437S-S 


2859-4 


D 


6273-6 




-75y> 


E 


5339*8 


I320O-2 


2579-8 


F 






290S-8 


G 






■2()\()<) 


L 




15777-y 


2S6u- 1 


M 


8137-6 


16303-9 


27.^3-3 



3 



l8 Dr. Ad BIflmcke und Dr. H. Ueaa. 

Signal X y s 

F 8263*$ 16632*6 2689*1 

Kr.ilnvand 7451^ J7S'0*S 3*5 1'3 

Mittlere Guslarspitze 54977 QO^i'Q 31263 

Das Signal beim Hospiz ist ein anderes, als H i - frü!i< r benützte. Beim Neu- 
bau f!c«; llnii'^o'; wiirde das alte Signal zerstört; wir lielicn deshalb durch die 
wäluend unseres ^Vutcntiialtes noch anwesenden Maurer einen festen, runden, 
2-3 ni hohen Steinmann errichten, der nun als Signal sowohl für die Nach- 
messungen am Hochjochfemer« als fQr die Aufnahme des Hintereisremers diente. 
Die Entfernungen der Mitlc dieses Steinmannes von den Kanten dfer 25'5 m 
langen Wr-tfn nt des Unt< rkuuftshau^c s betragen 2yo bezw. 427 ///. 

Die Steiniinic, welche über den Gletscher gelegt wurde, haben wir 

natürlich nad^femesscn. Dos Ergebnis ist, dass die Geschwindigkeit in der Mitte 
des Gtetschers größer ist, als am Rande. Die Fig. i veranschatdicht die Form- 
veränderung dieser l-inic im Laufe von 3 Jahren. Die grradc Linie von /> zur 
Marke bildete 1890 mit der Richtung /T einen Winkel von 2^' 11'; alle 
übrigen Hlonjcntc, die zur Lagebestimmung der Nuinmernstcinc in den Jalncn 
1890 und 1893, sowie zur Feststellung der Verschiebung dienen, finden sich in 
folgender Zusammenstellung: 

Uptüe SteiuliHie, 

1890 1S93 Verschiebung 

Horiz.-£ntf. von ß Cataster-Coordinatcn 1890—1893. 

X y « 

Stein L 2S3 ;« 5224*6 13022*2 2624*8 13-2 w 

ir. 319 - 5263*3 13OHK) 2625*2 31*2 „ 

» III. 351 „ 5295*9 13005*1 26279 34*2 „ 

n IV. 389 „ 53367 1^9977 2630-4 34^ „ 

V. 422 „ 53637 }?r,-,v7 2632-9 36-8 ., 

„ VL 484 „ 54206 12*^04 2 2634-8 40-0 „ 

„ VII. 520 „ 54600 I2978 I 2637*0 404 n 

„ Vllt 576 „ 5522*6 1297019 2639*6 38*2 „ 

„ L\. 622 „ 5557-1 : 2966-5 2646 3 42*0 „ 

„ X. 669 „ 5608-1 12959-3 265Ü-5 40-6 „ 

„ XL 685 „ S^>^^-o 12957-4 2653-2 35 4 „ 

„ XII. 7SS „ 5(^97 1 12654*6 2652*8 34*6 „ 

„ XIV. 830 „ 5783-8 12957-1 265210 i8'8 „ 

„ XV. 851 „ 5S10-5 12959*6 2651-8 1216 „ 

„ XVI. 867 „ 5^'^27-6 12961-5 2651-5 9-0 „ ^ 

Marke 893 „ 5852-5 12969-7 2658-0 .Mittel 307/« 

Die Vcrsclnt bnng betrug also im Mittel io-2 m pro Jahr. Duicli Ausmessung 
der zwischen der 03 er und lier 90er Gestalt der Steiniinic eingeschlossenen 
Fläche und Reduction der Verschiebung auf die ganze Länge der Linie eriiäh 
man den namliciicn Mittelwert Die Geschwindigkeit des Punktes 16 dürfte nahe- 
zu der Randgeschwindigkeit gleichkommen; sie vcrliält sich zur maximalen Ge- 
schwindigkeit von 14*0 M (Punkt IX) wie 3 : 14. Übrigens sei darauf hingewiesen, 
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dass die Punkte in der Nahe des J echten Uteis größere GcschwindigkcUeti zeigen, 

als die entsprechenden am linken Ufer, was wohl darauf zurOckiufÜhren ist, dass 
hier tiefer gelegene Eisschichten in den Kreis der Beobachtung treten. Die Stein- 
Unie steht ja ziemlich schief gojTcn die newrrfung^riclitiing. 

Von einem Punkte I mit den Coordmaien x - 51527, y= 13.2557, 
z = 2696-2, südlich von />' im Moränengebiet auf dem rcciucn Ufer der nörd- 
lichen Zunge, zogen wir gegen die Mailce der alten Steinlinte eine neue, deren 
Steine blau gestrichen sind (Die obere Linie in Fig. t.) 

Die Lage der Nummemstehie dieser Lmie ist durch folgende Angaben 
g^eben: . 

I 2 3 4 5 <S 7 8 
Horic-Entf. von I.: 37-2 131-6 i6S*8 212*7 Sji'ö 298*0 339X) 382*6 w 
Höhencote: 26 51*4 53*7 53'© 5410 54*2 53*5 56-0 59*3 m 

9 10 II 12 I ^ 15 16 20 
Horiz.-Entr. von I.: 4260 472 0 512-0 551*0 5710 651-6 6S60 709-0;;/ 
Ilöhencolc: 26 57-8 597 65-2 64-9 640 64-3 61-8 58-5 ;;/ 

Die ain Joch gelegte kreisrunde Steinlinie hat ihre Gestalt fast genau bei- 
behalten, wie aus Fig. 2 hervorgeht £s liegt dies vor allem daran, dass die 
Verschiebungen der Steine ziemlich kleine waren. Die Verschiebung beli^ 

für die höchstgelcgenen Steine 8, 9, 10, 11 ca. 2-5, für die übrigen ca. S w, 
im Mittel 4-4«/; daraus ergibt sich eine jährliche Gesch\vinJiL;kcit von ca. 1-5 
d. h. die Etssrhirhtfn in 2900;;/ bewegen sich etwa mit der ( ii-^rliwirnüi^Iceit, 
Welche den Scliicluen von 2640 ;/; Höhe zukommt (was naiürlicli nur lur den 
Hochjochfemer gilt). Übrigens deuten die fast durchweg senkrecht zu den 
Höhenlinien erfolgten Verschicbungen darauf hin, diss nach einiger Zeit auch 
die Gestalt der Linie eine ziemliche Veränderung erfahren wird. 

Zwisdicn firm r('Vrdliclien Glotschcrcndc vmd der Höhenlinie 2650 w haben 
wir 4 Priifilc durch den Gletscher gezeichnet, die senkrecht zur Hauptbewegungs- 
richtung gcftlhrt wurden und den Stand des Gletschers von 1890 und 1893 ent- 
hatten. Aus demselben ei^ibt sich die mitdere Abschmelzung pro Jahr in der 

Höhe von 2650 m tu 0*7 m 

2600 „ 1-6 „ 

2550 „ 2*4 „ 

2500 „ 2-7 „ 

Di( scIIjc Arbeit für höhere Schiclitcn durchzuführen, ist uns unzwcckinJifMg 
ciichienrii. da die Genauigkeit des En;' 1 ini-^r«; 7ti <.h'r anf^*'"wcndetcn Arbeit in 
keinem Veriiiiltnisse gestanden hatte, liielür niüssLii längere Zeiträume eine 
Stärkere Abschmelzung herbeiführen, sodass größere Proßlflächen auszumessen 
sind, ab jetzt FOr die Punkte der runden Steinlinie ergibt sich ubri;.^ens eine . 
durchschnittliclie Senkung von 0-5 «/, was auf eine Ablation von jähilich 017 ;// 
in der !l5he ::ooo schließen ließe. Doch korrinf-n hier die der Anfnalnnc noth- 
wcndig anhaftenden Bcobachtungsfehler zu selir in Betracht, um dem Eigcbnis 
die nöthige Sichetheit zu verleihen. 

Eine Cubatur des Substanz-Verlustes, den der Gletscher in den 3 Jahren 
bis 1895 erlitten hat, die fttr das nördliche Gletscherende bis zur Höhenlinie 
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27(,o in nach der Siinnson'schcn Regel duichgc führt wurde, cryab eine Abnalime 
der Eismasse um 2,57(ux30 r^irr bei einer AblationsflSchc von 758.000 <^w. Daraus 
würde iUr den Tlieil der nördlichen Gletscherzunge, der unterhalb 3700 Kegt, 
eine durchschnittliche Dickonabnahmc von 3'4 ;//, d. h. eine jiihrhche Ablation von 
IM n: l'i)It;cn. Für das südHche (jletsclicrende konnte eine ähnliclic Roclinunjj 
nicht nüt der gewünschten Genauigkeit durchgeführt werden. Wir haben aber, 
um die Ablations- Verhaltnisse in den verschiedenen Mohcnschichten zu studieren, 
am Hintcrcisfcmcr licreits andere Methoden in Anwendung gebracht, die von 
den Mt ssun;^.sfetilem, wie sie einer ganzen Terrain-Aufnahme anhaften, unab- 
Jlänyi^; sind. 

i)ic Ausmessung des ganzen GIci seilt r-Aicals erg.^h, dass der liochjoch- 
fcrncr in seiner größten Ausdehnung eine Fläche von 12 55 knt\ im Jahre 1893 
eine solche von 1 1*93 km* bedeckte, so dass bis 1S93 das Moräncngcbtct 0*62 knt- 

austnacht. 

Wahrend die Glo'schciziin;^e vom ]^n-\\ atis nach iliicn beiden Fndcn hin 
zicnilich [;leichin;U.vi,' an Xei;_;nn;^ xiiniinnit, sind die Neigtinijsverhiiunissc im 
Firngebieie sehr wecliselnde. Stellt man jedoch nach der von Prof. Finster- 
wal der angegebenen Methode die Mittelwerte (llr die Böschungswinkel in den 
verschiedenen Höhcnschichtcn auf, so findet man 

mittl. Ncigungs^ mittL Ncigungs«^ 

über 3400 w ;,7 " ici' 3000 — 2goo fu 12" 10' 

zwischen 34ÜO — 3300,, j i 'jo' 29<h) ::^*<;o „ i-" .^o' 

3300—3200 „ 25 ' 4<.' 2^;o^> 2yijj „ 6" o 

3300—3100 „ 15 ' 50' 2^00—2600 „ 7" o' 

3100—3000 „ 14* 10' SCOO— 2500 „ 12' 30* 

unter 2500 /;/ 13^ o' 

und den mittleren Xcigimgswinkcl for den ganzen Gletscher zu 13*50'. Construiert 

man auf Grund dieser Nei:4un^'sv cri)ältnis>o einen Länj^sschnitt durch den Gletscher, 
so erhält man ein niitderes^ I.ängsprolil wie es die Fig. 3 zeigt. In diesem zeigt 
sich keine Spur der Unregclnüßigkeiten mehr, die durcli große Eisbrüche einer- 
seits und ziemlich flache Firnmulden andererseits in Wirklichkeit vorhanden sind. 
Besondere Eigcnthömlichkeiten zeigt das Fimgebiet nicht. Man mQsste als solche 
h<'>chstens die 2 Löcher nehmen, die zwischen Kreuz- und Saikogel sich gebildet 
haben und könnte vielleicht noch auf die <'>stlich vom Finailjoch vorhandene 
Vertiefung iin Grat hinweisen, die ein mit I'irncis ausgefülltes, abflussloses Loch 
darstellt 
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Als ich im Jahre 1891 im Auftrage der Section NQrtiberg des D. u. Ö. A.-V. 

Gletsciu I inailcit : ui;cjcn im Stilbai vornalini, habe ich aiicli den Alpcincr Femer 
besucht. Mit dem Apparate, den icli zur pliotographischcn Aufnnlimc der Glctschor- 
cndcn und Morilnf"nr^> biete bei mir ffihrte, machte ich von den Punkten: A. B, C 
und »neues Steininatidl 2370;;;« der Plaundlcr'schcn Karle dieses Gletschers') 
Aufnahmen desselben. 

Ich gebrauchte bei dem sonst mit keinerlei besonderen Einrichtungen ver- 
sehenen Apparate nur die Vorsichtsinaßrej^'el, dass ich eine Kante der Camera, 
die wohl als nahezu parallel zur Plattenebene an^^esehen wrnicn konnte, mittelst 
eines kleinen Senkels vertical stellte, und die Bildweite notierte. Dadurch hatte 
ich die vox photogranimetrischen Construction einer Karte nothwendigen Vor- 
aussetzungen erfüllt; doch war ich mir vollständig bewusst, dass die Genauigkeit, 
mit welcher die verschiedenen Constanten der Construclion bestimmt waren, 
ziemlich tjerin^ wnr. Ich versuchte trotzdem eine Karte vom i.Syicr Stande des 
Alpciner Ferners zu zeichnen und dieselbe gelang vcrhilltnisniaßi<j ^wX. Ich ei- 
erhielt im Maßstab i : 5000 alle Punkte, fCkr welche 3 Visicrstrahlcn constructiv zu 
bekommen waren, so genau, dass sie nicht um '/> "<"W unsicher waren. Solcher 
Tunkte hatte ich 15, welche sich über das ganze Gebiet des Gletschers vcr- 
tbeiltcn, allerdinc^s meist am Rande des ICises <»ele{fen waren. 

Nehme ich an, dass für die übrigen 70 Punkte, zu deren Construction nur 
2 Strahlen benützt wurden, die gleiche Genauigkeit vorhanden ist, so ergibt sicli 
fQr die Horizontalprojcction ein mittlerer Fehler von ca. +. t m. Anders wtirdc die 
Sache in Bezug auf die Höhen. Da der photograplüsche Apparat keine Ilorizont- 
marken h.atte, so musste dir des Horizontes auf den Kc<^'ativen auf sehr 

mühsamem Wege, unti-r Zi iluilenaiime aller mögliclien Correctm en ermittelt werden. 
Bei einer größten Duierenz von 9 /// der Iluhcnwerte, welche von je zweien der 
Attfnahmspunkte aus erhalten werden, ergab sich ßlr die 85 construicrten Punkte 
ein mittlerer Fehler von ± 2*9 w. Das war etwas viel, aber eben durch die 
mang( ll:af:i ICinriciitung des benützten Apparates leicht zu erklären. Dass die 
Hori2ontalprojection so gün:itigc Resultate liclcrtc, war iiaupc*>äcliiich dem üni- 

1) Zeitschrift de» D. u. 0, A,-V. r^jj- 6S ff. 
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staiuJc zuziisclucibi ti, dass das vci wendete Objcciiv, ein Steinheil'scher Antiplana^ 
die zicniücli große Brennweite von 274*0 mm liatte. 

Im tilgenden Jahre kam ich wieder in diesetbe Gegend, um anschließend 
an die neue Karte der Gletscherzunge das Fimfeld des Alpeiner Ferners photo- 
grammetdsch auf/unchmcn. Die dabei aufgewandte Arbeit erwies sich leider als 
nutzlos, da es mir niclu g* la!i;4, durcli Constniction au?; den photographischen 
Aufnahtncn die Lage der photogrammctrischcn Standpunkte für das Fimfeld 
genau genug zu crlsalten. Dagegen hatten die bei dieser Gelegenheit neu auf- 
genommenen Bilder der Glctschcncungc mehr Wert, ads die des VorjaJires, weil 
der Apparat inzwischen mit Hodzontahnarkcn versehen war. Auf Grund derselben 
zcirhnetc ich di<' Karte nochmals. Sie ist ni-'i" nur in di r Hori'/ontalprojection 
genauer, als die ersterwähnte ausgefallen (mittlerer Fehler für 23 aus 3 oder 
4 Saahlen bc;itunui;e Tunkte in l : scxx» ist ± om/ww, was einem wirklichen 
Fehler von ±, 0*85 m gleiclikommt), sondern auch die constructiv erhaltenen 
I-i<}licn stimmoi bedeutend besser Qbcrein. Fflr die tio Punkte (von denen 5S 
auf die Eisfläche allein trelTen) beträgt der mittlere Ilohcnfehlcr _+ 2'l tu bei einer 
grüßten Differenz von 4-S w. Bei der großen Htennwcitc des Objectives ist das 
ja keine photogrammcliischc Mustcrleistung; ducli ist die Karte allen bisherigen 
Bildern des Alpeiner Ferners an Genauigkeit Obcrlegcn. GegenQtwr der Pfaundler - 
sehen Karte von 1 886 ist z. B. eine weit eingclicndere Behandlung des MorAnen- 
gebietes sowohl, als insbesondere der Eisoberfläche cnnrtglicht worden, so dass die 
Höhenlinien auf derselben viel sicherer sind, als die der PfauniiU r'schen Karte. 
Es konnten ja zu deren Constmction, außer der ziemlich großen Zahl gemessene 
Punkte, immer noch die Photographien benutzt werden, nach denen die Gestalt 
der Gletscheroberflache leicht zu verfolgen und in der Karte wiederzugeben war. 
Das dargestellte Gtrbiet der Gletscher/.imgo ist das VOn abwärts gelegene, 

also dasselbe wie in der PfavnKlIerschcn Karte. Alle in der nun frli^i nden Mit- 
tlieilung der Eigebnissc der Nachmessung angeführten Zahlen sind sclbstver- 
Stündlich mit Rücksicht darauf zu verstehen. Uber die Veränderungen der von Eis 
bedeckten Fläche seit dem Maximalstandc des Gletschers gibt die nachfolgende 
Zusammenstellung Aufschluss. 

Gebiet des Gletschers (von 2600 iw ahuSrts) Vom Eise bedeckt Eisfrei 

Ma-xiimim y^ T ha fS-y/ia oka 

i'^^^^^ -'j-i .>9'5 43"4 

1^592 03 3 „ 32 2 5 I I „ 

In den letzten 6 Jahren ist der Gletscher in der Eängsrichtung stärker 
; '.n ückgewichen, als vorher. Während <ler lineare Rückgang von 1848—86 im 
•Mittel 15/// jährUch betrug, war die entsprechende Zahl von iSSö — 92 25«*. 
Der Abflttss des Berglasfcrners, der 18S6 noch zum TbeO unter d«- Zunge 
des Alpemer Femers verlief, geht jetzt ca. 120»» davon vorbei und hat, ebenso 
wie der Bach des Alpeiner Ferners sein Bett auf dem fast ebenen Boden zwischen 
den Höhenlinien 2270 und 2250/« vcrscliicdenc Male verlegt. 

Zur Ermittelung des Substanzverlustes, den der Gletscher durch Abschmclzung 
erfahren hat, wurden, da die Höhenlinien fQr den Maximalstand nicht gegeben 
sind, solche so angenommen, wie sie dem Stande des Gletschers und den 
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wechselnden Neigungsverhältnissen (NVit^iin?^ beim l'jshnirh fn^^ow/] jetzt 20"; 
allmählicher Übergang bis zu 11" liei 2300///) »waiirschcinhcii« entsprechen. Die- 
selben sind in der sdiematischen Darstellung eingezeichnet. Es berechnet sich 
auf Grund derselben die Volum -Verminderung des Gletschers vom Maximalstand 
bis 1092 zu 43,972.000 bis 1886 zu 40,472.000 r/'w. In den 6 Jahren von 1886 
bis 1892 hat demnach der Gletscher '?,5oo.ooo<-/!S'/// Eis verloren. Ziehen wir in 
Betracht, dass die Oberfläche des EisCs von der Zeit des Maximuias bis iSüO 
von ;ö7 auf 39-5//«, bis 1^592 auf ^2-2 Aa »urttckgegangcn ist, so ergibt sich 
daraus eine mittlere Abnahme der Mächtigkeit des Gletschers von 68*5 bexw. 
79-2 «f. Von 1886 — 92 hat die mittlere Abschmelzung also ICrjm betragen, dies 
ist T*S rn ]»r') Jahr. Würden wir diese mitth i c Ai -:r)inielzung für die ganze Zeit 
seit dem .Ma.ximum als gleichmüßig annehmen, so lande sich, dass das Ma.\imuni 
um 44 '/s Jahre von 1892 zurQcklicgcn würde, dass also der Gletscher im 
Jahre 1848 bis zum äußersten MorSnenwall gegangen wäre. Diese 2^1 stimmt 
mit den Nachrichten, welche durch die Herren Prof. Pfaundler und Gs aller 
gesammelt wurden, gut Oberein.') 

Ich hnl)!^ versucht, durch Anlegen von Profilen, welche den Gletscher 
serdcrccht zu seiner Stromrichtung und Oberfläche schneiden, den Betrag der 
Abschmelzung in verschiedenen Höhen zu bestimmen. Dabei Ist die Genauigkeit 
der Höhenlinien von großem Einfluss, und da sowohl die fiir den Maximalstand 
angenommenen, als auch die auf der Pfaundlcr schcn Karte verzeichnetem Linien 
leid«M- nirht so (;nit bcstimnu sind, dass denselben unbedingt zu vertrauen v.äre. 
so hallet den gewonnenen Resultaten eine gewisse Unsicherheit an, die zum i lieil 
mehr als to% betragen dCrfte. Die folgende Tabelle enthalt diese Resultate; der 
Verlauf der Profile ist in der schematischen Darstellung (Seite 24) angegeben. 

TaOilie der AblationsuihUn. 



Profil ' 


• 

Sttiiöhc 


Ftofil^Fbicbe 


• 1 

1 Mittlere Breite || 


Mittlere 
Abschmchur'j 


Mitiii ii- 
j-ihrlirlu- 
Ahsclimclzitnc; 


j 


I 




3 


« 


M 3 Ii 


I 




3 


I 


2 


3 


! 1 

I 1 3550 M 1 


fM 
17.400 


gm 
19.300 


gm 
1800 


m 

447 


437 1 365 Ii 


M 

390 


M 

440 


« 
50 


« 
, 10 


M 
10 


« 

0-8 


II 


3500 m 1 


19.900 


22.200 


3300 


458 


445 ( 36« |; 


435 


477 


6-4 


1*3 


II 


i'i 


Tu 


2450 w 1 


37.100 


39.500 


3400 


442 


- "i- ---1; 




68-6 


72 


1-6 


"r6 


12 


iv 


1 

2400 Wi 


30 000 


33300 


3300 


\^"- 




68 t 


77-8 


96 


18 


-_ - 
r8 


r6 


T 


2350 /« 


J8.30O 


32.300 


4000 


441 


4.'6 ' 330 ' 


642 




.... 


17 


»7 


21 






29.3«« 


34-500 


S300 


|463- 


428 j 3« j 


635 


808 


»7"3, 


|.7 




3-9 



AoiDCrkang: Die Colonncn i, 2, 3 cnthallcn jc<Jc.-^m;il die Zahl<.n, welche sich fQr die 
Zeiträume 1848—86, bezw. 1848—92, bcxw. 1886—92 ergeben. 



Die Zahlen, welche sich fUr die mittlere Abschmekung für die Zeiträume 
1848 — 86 und 1848—92 ergeben, sind im Vergleich zu denen bei andereji 

') Vcrgl. Siubci, Thal, Gebirg, Land und Leute, Ltijuig bei Dunckcr & Ilumblot, pag. iji 
und folg., und Richter, Gletscher der Ostalpen, pag. 189, sowie Pfaundler I.e. 
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Glctäcbern klein. Eine Erklärung dafür findet sich wohl darin, dass die Zunge 
des Alpcincr Ferners fast genau nördlich gerichtet i$t und in frflheren Jahren, 
als sie noch die kleine Wendung nach Osten machte, zum Thcil fast den ganzen 

Tag im Schatten der Sommerwand laj^. Diese Zahlenreihen weisen außerdem 
noch die Mi i' wihil-i^keit auf, dass die A' Jritinn von oben narh Ttnfen zunimmt 
bis zu 2450///; von hier an abwärts ist dieselbe in den verscliiedenen Ilöhcn- 
schichtcn fast gleicli groß. Zur Erklärung dieser Erscheinung sei darauf ver- 
wiesen, dass, von der Höhenlinie 2450/// an, die von der Valbesoncr Seespitze herab- 
ziehende Mittchiioräne immer mehr an Breite gewinnt, d.i- h- mi Ende des 
Gletschers fast den dritten Theil desselben bedeckt und vor Abschmelzung schützt. 

SdimafMt^c PaniiUm^ ier 




musturrt* 



Die Zahlenreihe för den Zeitraum 1SS6 — 92 zeigt dagegen eine beträchtliche Zu* 

nähme der Ablation mit der Annäherung an das Gletscherende und ergibt außer" 
dem. dass dic<^ Ili<: in dic'^en 6 Jahren einen Iiolieren Durchschnittsbetrag erreicht, 
als in den vr>rangegangem ii ■^^« Jahren. Dazu stimmt aucli der bereits angeL^elicnc 
größere luiearc Rückgang. — Über die Geschwindigkeit der Eisbewegung auf 
der Oberfläche des Gletschers kann ich nur eine vereinzelte Mittheilung machen. 
Ein großer Block CaJ^ welcher bei 22S0 m in dem Rinnsal liegt, das fast in der 
Mitte des Gletschers (Iber denselben herunter zieht, ist von 1S91 — 92 um ca. 20 tn 
v;ritrr abwärts gerückt; clnrli ist es mügUch, sogar wahrscheinlich, dass die«e 
\ orrückung nicht allein auf Rechnung der Eibbewegung zu sclicn ist Bei einer 
abermaligen Nachmessung wäre das I..cgen einer oder mehrerer Steinlinien über 
den Gletscher sehr erwflnscht 
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Meraner Volksschauspiele. 

Von 

Carl Wolf. 

E. war zur Zeit, da der neue Etschthaler Wein klar wird in den FUssern 
utv! die Mcntner hinauswandem in die herrliche Umgebung, su befreundeten 

Bauern, um clir Gnttesgabe zu verkosten. 

Auch ich zog hinaus zum Vintschgaucr Thor durch die Gratscher Wiesen, 
dem stattlichen Porfe Algimd zu, aber allein. Ich konnte heute keine »Stadt- 
Itnger« brauchen, denn es galt einer Versammhing anzuwohnen, die ich ganz 
im Gelieimcn einberufen liatte. 

Hei meinem T-'nM-ride, dem BimliK tVi -Dnuern, saßen wir in der ^etniVhcn 
Stube, am prof'rii, mndcn Tisch in (ic-f l'>kc. l)as C'mciii.K mit den sciiöncn, 
rothcn Maisl<olbcn und die Spicgclbiiucr zierten diu Wand, an einer Schnur 
kreische langsam der heilige Geist ober uns und erwartungsvoll schauten mich 
die »Mandcr« an. Der Luixcn-Scpp, der Gatterer, der SonnbOditer, der Brenn- 
hofcr, dann der Schmied- Ander, der Brunnenrohrbohrer Gaber, der Scheidcgger 
und nocli manche andere. 

Selbstverständlich hatte jeder von uns seinen Krug Wein vor sich stehen 
und ein behagliches Schmunzeln flog ober die sonnengebraunten Gesichter der 
Anwesenden, als des Bauern schmudce Tochter Rosel eine mUchtigc Schttssd 
frischgebratener, duilender Kastanien mitten auf den Tisch stellte mid meinte: 
»Packt's nn, I.eut', essen und trinken müsst's, .'?oll hebt Sccl und Leib zammen!« 

»Recht geben thu i dir, Kosele», sagte der Schmied-Ander und hielt dem 
Mädchen den Krug hin. »Trink a mal^ Madl, i bring dir'sl« 

»Oha«, lachte das lebfrtsche Dirndl und griff nach meinem Krug. »Heut' 
halt i's mit die Staddinger.« Sie trank einen herzhaften. {,'ar nicht scliücliterncn 
Schluck, w ischte sich mit dem Rücken der Hand den iVlund und lachte micli 
fröhlich an. 

Der Bauer zog cinigemalc kräftig an seiner Pfeife und sagte auf mich 
schauend: »Nacher?« Damit wollte er sagen: Hiemit eröffne ich die heutige 
Versammlung und crtheile dem Referenten das Wort 

Alle Anwf enden rückten sich zuiecht rings um den Tisch, um mit aller 
licqucmürhl;' it meinen Vortrag anzuhören. 

Es waren ja fast durchwegs gute Bekannte. Wie oft habe ich bei dem 
Einen oder Andern als Gast in seiner Sennerei oben auf irgend einer Alm gc- 
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schlafen. Einige von dcu Anwesenden waren Waffengenossen bei den Tiroler 
Landcsschfltzen und habe ich mir damals sehr die Ungunst meiner P. T Vor- 
gesetzten tugesogen, dass ich mich nicht um Aufnalunc in den Officiers-Aspi- 
ranten-Curs für die Landwclir bewarb und lieber mit der Mannschaft in der 
Kaserne »Strohsaclc drüclctc<. 

Dem Brcnnhofcr und dem Sonnbichlcr bin ich Beistand gewesen, als sie 
aus den lustigen »Buabmen« ehrsame Bauern wurden vor dem Traualtar. Es 
Oberläuft mich heule noch eine Gänsehaut, wenn ich an den verdorbenen Magen 
von damals zurücktlcnke, denn um eine Mcraner Bauernhochzeit auszilhalten, 
muss man einen lausi^epichten* (mit Pech ausgeflossenen) haben. 

Ich liatte die Freunde zusammengcladen, um sie mit meinem i*lan, Volks- 
schauspiele ins Leben zu rufen» bekannt zu machen. Da wollte ich mir in aller- 
erster Linie die Mitwirkung der Bauern sichern, denn es sollten Volksschauspielc 
im vollsten Sinne des Wortes \ver<len. 

Ich gedachte bei den geplanten Aufführuntjen allen theatralischen Effect 
zu vermeiden, ungekünstelte Scenen aus dem Tiroler Volke darzustellen, mit 
einem Worte, den verwöhnten Ananas-Naschcm wollte ich einmal Tiroler Äpfel 
anbieten. Und meine Erwartungen faaljcn sich erfüllt, die Tiroler Äpfel haben herrlich 
geschmeckt 

.Alsdann, Mandcr«, begann ich meine Anrede, »ihr müsst's mir in der 
Stadt drinnen helfen, a Kumedigspiel auffiilnen«. 

Zuerst waren alle still und schauten mich gar verwundert an. 

»Himmel -Kreuzsaggera«, machte sich der Luixcn-Sepp zuerst Lull. 
»Kumedi spieVn? Seil war schim gar aus!« 

»Frcili Kumedi spiern«, versicherte ich, »und seil a großartige.« 

>Und mir soll'n die Kumedi aufführ'n«, meinte zweifelnd der Bauer. 

»Frcili, frcili, aiie da wie 's um den Tisch herum sitzt und noch viele anucrc 
Mander und nachher noch die Weiber und Kinder.« 

Da nickte mir die Tfx lner des Bauern von der Ofenbank her lebhaft zu 
und tippte eifrig mit dem Zeigefinger auf ihr Miederl. 

>Oha,« warf aber der Se!iniip'!-.'\ndcr, welcher fe-^t tii m Pantoffel 

seines Weibes stand, ein, »oha, -Mancil, mit die Weiber liab i Sorg, da happerts.« 

»Gar keine Spur,* warf ich ein» »eine hab* i schon, die mitthut.« 

»Seil war aus der Weis'«, sagte der Bauer verwundert »Wen denn?« 

»Die Rosel da drentcn auf der Ofenbank.« 

»Ist a I.ug.« .schrie diese, feuerroth werdend, »i hab kein Wörtl g'sagtl^ 

»Aber deutet hast, Dirndl, und seil reicht bei mir. Alsdann passt auf, ich 
will enk erzählen, warum mir Kumedi spiel'n woll'n. 

Aus zwei GrQnd*. Vor etliche Jahr bin i mit der Schatzenmusig und mit 
die Sänger und Jodler weit in der Welt herumg'reist. Dös wisst's und der 
Sclieidcggcr kann enk davon crzälilcn. der iüt mit g'wcst. 

In Berlin sein mir in der Gipsstraß'n in einer Turnschul' untergebracht 
g v. esen und da hab' i a kleines, junges Preufll kennen glemt, a BQrscherl von 
zehn Jahr. Das kleine Freußl ist dlwegs bei uns Tiroler g'steckt und die Eltern 
haben mir das Kind gern anvertraut und so ist's mit mir viel in der mächtig 
großen und schönen Stadt umergezogcn, wie i halt aus'gangen bin» alles anzu- 
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schauen. Das Prcußl ist gar stolz f^'west nuf den Tiroler mit die nackten Knie, 
der rothausgcschlagenen Lodenjoppen und der weißen Iluifcder aufm Hut 

^Wks*s dann zur Abreis* kumman ist^ da aaigt das kleine Bubeil auf einmal 
zu mir: Weißt, warum i di so gern hab f — Weil d' aua dem Land kummst, wo 

der brave Andreas Ilofer da1u i;r. ist. 

Da hab* i die Anj^eti voller Wasser bekummcn. Z'wegpn zwei Sachen. 
Zuerst, dass unser Andreas Hofer im fremden Land so geachtet und a Ansehen 
hat, dass sein Lebensbeschreibung in allen Schulbüchern zu finden ist und 
allen Kindern werd er als Muster aufgestellt Und nachher, dass unsere Kinder 
vom Hofer- Anderl fast nichts wissen, va u's die Allen a schon vi i messen haben. 

Dös ist d l- eiste Grund. Mit'n V'olksfjspiel woü n mir ch n Tirolern die 
Hcidcng'schiclit unscr«"^ T^andes wieder neu auffrisclu n, ilass sie 110 und nimmer 
vergessen, was sie für a Erbschalt angetreten haben und dass Kaisertreu und 
Vaterlandslieb' das Herz eines jeden Tirolers ganz erfüllen muss. 

Nachher, aufn Berg Isel haben sie dem Andreas Hofer a hcnitdics BUd- 
stöckl gestiftet. Da im Südtirol wollen wir mit unser'm Volks'gspiel allen Helden 
vom Jahre i S09 a Denkmal setzen und ihre Ehr' und Ruhm mit jedem G'spiel 
neu aufirischen. 

So, z'wegen dem wollen mir Kumedi spielen, Mander, und i verhofiT, nit 
im Stich lass'n thut's mi'.« 

>A so fangt mir die G'schicht an zu taugnen«, sagte nach einer Weile des 
wackern Nachdenkens der Hindhofer-f! nrr. >Und i mein, den Wolfn Karl aus der 
Stadt luss'n mir nit im Stich und niitthun, seil werd'n mir schun, 's soll nit fahln.«: 

Beifällig nickten die anderen Anwesenden und frölilich klatschte >'$ Rosele« 
in die HSndc. An diesem denkwQrdigcn Nachmittag, aus welchem mm gar ein 
Abend und noch ein gut Stil 1: X . wurde, leerten wir noch manchen Krug 
und sj)rachcn über unser neues Untttix Iniien, über die Meraner Volksschnti^j lir !c. 

Mit den Volksschauspielen wurde etwa in Tirol durch uns keine Neuerung 
eingeführt. Tirol war noch unlängst reich an solchen Aufführungen. Ich erinnere 
nur an die vielen Weihnachts- und Dreikönigspiele, welche fast in allen Thalem 
aufgeführt wurden, und zumeist 7,ogcn die Darsteller von Haus zu Haus mit 
ihrer Aufführung. Ich kenne da /. ü. noch ein altes Weihnaclus- oder Ilirten- 
sj)iel, in wefrlirin di»^ ^r'ilumn ci nden Hirten als lustige, derbe »Goa'-' -r und 
Senner« gedacht sind. Sie führen liiebei ein ganz lustiges V'orgesprüch, ciic der 
Engel kommt, um ihnen die Geburt Qiristi anzukündigen. 

Seppl: Krcu2sn>;gcra ist düs teuflisch kalt, 

]W\ dem G'schäft. Mensch, wcrd* I tüt alt, 
Dös llu:at mi schun dcrloail'n 
Zu licgn auf der Hoad'n (Heide). 

Hans: O geh du Zoch mit deinem RauiBcn, 
Halt lei bald dein dunune Sdinaiizcn, 
Dös war nett, 
HStt' a Hirt a Pedcrijett. 

Sepp: Md. woasst dahoam Alt i lei ladiii, 

n.i kanntest fixili gar nichts mach'n, 
* Im Freien schlafen, wer s probiert, 

IXe Nas'n ihm achan sameng'fricrt. 
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PalcsUna aber Ist bekannt 

Als a sagf;risch warmes Laml, 
Und beut' g'fricrt's mi, aber wia. 
Auf meine nadcten Knia. 

Der Engel erscheint im llintergnind: 

AlUrseits wünsch' i gut'n Mor^jD, 
Ste ht's gici avif, habt's krinc äorg'n, 
Stanti pcdi führ i cnk all', 
In einen warmen Stall. 
An Iliittcr ni' iiit's inid Küblsclimaltj 
A wcilScs Mchi uiul saures Salz, 
An Hattfn Woll', an KObl Milch, 
A LeinUioh von an klun^'ii Zwilch, 
A Kianholz zu an Feuer uiach'n; 
Dcim, Nabe Lcnt*, heut' werd's As lacb'n: 
Geboren ist Herr Jesu Christ, 
l>cr für uns gekreuzigt ist. 



Wehniüthig denke ich an jene Zeit zurück, in welcher ich dieses Hirten- 
spiel auf dem Winklorhofc unterm IJcrj,'. Eigcnthuni me ines Vaters, nufführcn 
sali. Und man eicnkc sich eine solche Aufführung ja nicht als Schwank, sondern 
die Zuhörer lauschten mit Andacht den Knittelversen. 

Zu einzelnen dieser Ilirtcnspiele finden sich auch noch uralte Melodien, 
besonders unter den Gesängen der ICngol. 

D« ist mir unter anderen auch noch ein Zwiegespräch in Erinnerung 
zwischen dem Engel und dem Teufel, welch letzterer verhindern will, dass der 
Engel die Geburt Christi verlci'mde. 

Teufel: >£ngcrl, kehr' ein, 
I koch' dir an Wein 

Mit Zucker uml Zimmt. 
Wie ihn 's Dietulele iiimnir, 
Tanzt's bis in <ler Irua' 
Mit ihr'n Bua; 
Engcrl kumm, kumm. 
Sei nit gar a so friimm, 
I.ass die Hirtem im Garten 
Auf die Bot schal t lei warten» 
Hast ja Zeit guua, 
Dis in der Frua'. 
F.n^crl, kehr' ein. 
Sei fein.« 

In Mcian fmdet heute noch atn Charfrcita^ eine große Piocession statt, 
bei welcher Christus, aur einer Bahre liegend, im rcierlichen Aiif/ug durch dis 
ganze Stadt zu Grabe getragen wird. Noch Mitte vorigen Jahrhunderts war diese 
Proccssion ein Volksschati spiel ersten Ranges, zu welchrm die Leute aus den) 
ganzen Landl herbei eilten. Die ganze Proccssion bestand aus den verschiedensten 
Gruppen der biblischen Geschichte, mit AUain und Eva beginnend und dein 
Leiden Christi endigend. Es meldeten sich damals oft Büßer, welche, bis zur 
Unkenntlichkeit vermummt, mit Ketten beladen, in dieser Proccssion machti|[c, 
schwere Krctize schleppten. 
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Die beliebtesten Volksaulliihiungen waren: >Dof verlorene Solin«, sD.ts 
Drcikünigspicb, »Die Tassion* und Sccncn aus den heiligen Legenden. Bei den 
Aufftkhrungen waren immer komische Bilder eingeflochtea Zahlreich sind die 
Tiroler Fastnachtsptcle, von denen slcli heute noch das »Imster Schemenlauren« 
und in einigen Orten r>urh der ^ Berclitentanz« erhalten hat. 

Der Diirchfiilintng unserer Volks nlirmsoicle aber setzten sirli fnst unüber- 
windliche Schwierigkeiten entgegen, die icli hier nicht näher erörtern will Da 
ich aber, wie der Tiroler sagt, nicht von »SchreckbücheU zu Hause bin, verlor 
ich nie den Muth. 

Da war es die S. ^^eran des D. u. ö. A.-V., welche mein Unternehmen auf 
die kraftigste Weise forderte. Der Sections-Vor.stand, Dr. Th. Christomannos, dicker 
uncrniüdliche üalmbrcchcr für den Fremdenverkehr Tirols, sali in den Yolksschau- 
spielcn nicht nur einen prächtigen Progranunpunkt für die 1893 in Meran tagende 
Generalversammlung des Alpenvereins, sondern auch einen neuen Anziehungs- 
punkt für unser Landl. Er war es, der eine Versaniniliing einberief, in welclier 
ich Gelegenheit hatte, vor den Hauptinteres.sentcn meine ! !; cn, dii' Ich sciton 
lange vorher vergebens in den verschiedenen Blättern austroauneitc, zu ent- 
wickeln, und CS bildete sich aus der Curvorstchung, der Stadtvertretung von 
Meran und der Direction der Bozcn-Mcrancr Bahn ein Comitö, welches zur Er* 
richtung dieses :m nn innütziycn Unfernehmens die zur Bcschafiung des Capttales 
nöthigcn Garantien übernalmi. Xiui konnte die Geschichte losgelien An dieser 
Stelle will ich durcinus ]:v]ur ( Ic srliichte der Entwickelung der ^Icrancr Volks- 
schauspielc schreiben, sondern vielmehr erzählen, welchen Einfluss dieses Unter- 
nehmen auf unsere Bauern hatte. 

Selbstverständlich handelte es sich nun in erster Linie um die Beschaffung der fiir 
die Aufführung des Andreas-Hofer-Stückes, welches den Reigen der Darstellungen, 
oder wie unsere Bauern sagen, »der G'spiele«, eröffnen sollte, nüthigen Ausstattung. 

Der Curort Meran kann mit Fug und Recht das Centrum des Fremden- 
verkehres im Lande genannt werden. Wenn andere Punkte des Landes Meran an 
Touristenzahi Qbcrtrcffcn, so hat Meran bei seinen Gästen die durchschnittlicli 
längste Aufenthaltsdauer. Man kann annehmen bei emer Frequenz von rund 
zwölftr».u«end Fremden eine Aufenthaltsdauer von Fünfzig Tagen ä Terson. Diese 
fremden Güste kommen aus allen Thcilcn imserer Welt und bringen viel fremde 
Sitten und Gebräuche mit Sie leben im regsten Verkehre mit unseren Kiuem, 
ja viele dieser Fremden sind hier heimisch geworden und haben sich durch 
Ankauf mitten unter denselben niedergelassen. 

Trotzdem findet man im ganzen Lande nirgends einen so echten, un- 
verfälschten, deiUschen Tiroler Bauern, wie im Biuggrafenamt, der Umgebung 
Merans. Wenn in anderen Orten unseres Landes die Bauern in ihrer halbstädtischcn 
Tracht — man verzeihe mir den vielleicht harten Ausdruck — die Landschaft 
verunzieren, so erfrischt sich, besonders an Sonn- und Feiertagen, der I inude 
an den prächtigen Gt vtaltm unserer Merancr Bauern in ihrer kleidsamrn 
Nationaltracht. Unser PaiHM- is: «m-iIz nuf «cinr Tracht. Mit strenj^rm HHck tiiu'^tcrt 
er z. B. zu Ostern die Fainiliennutglieder, Mäg«ie und ivneclite, ehe er mit iiuien 
zum Kirchenbesuche ausgeht, und er duldet kehie Abweiclnmgen in der allher- 
gebrachten Kleiderordnung. 
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Als ich nun auf die Suche auszog nach alten Trachten aus Andreas Hofers 
Zeit, da fiind ich zu meiner freudigen Überraschung ganze Schatze. Pietätvoll 

haben die erbgcsesscnen Bauern die alten Trachten, welche der etwas bequemeren 
neuen Gewandung weichen mussten, aufbewahrt. Was fanden sich da für prürhtigc 
alte Leibgurten mit eingenäliten alten Jahreszahlen. Eine sogar oiit der Zahl 1 394. 
Die schönen lothen Westen, die breiten seidenen Adlerhosenti^er, ein Modell, 
welches Übrigens heute noch eigens (Ür die Meraner Bauern gewoben wird. 
Die schöne lila Joppe der Hochzcitsladcr, die scidcngcfüttcrton breiten HUtC, 
die we'ß c !cr roth ausgesch]a<^'on<"n Lodcrh-^^fn, dann die wundervollen, mit 
alten Sjiiizen besetzten »GoUer«, die scliünen Mieder, Schürzen, Strümpfe und 
endlich die originellen Kopfbedeckungen der Weiber und Mädchen in den 
mannigfahigsten Formen. 

Die Hauptfund^^tclle dieser alten Trachten war die Umgebung Mcrans, dann 
folgen: Passeicr, Vintschgau, Schnals, Martell, Ulten, Voran, Sarnthal, die Hozncr 
Bödcn, dn= Mittrlfft^birge um Ro;^pn, Groden, das Pusterthal, die Umgebung von 
Sterzing u. s. w. Am wenigsten zu fm«.ien war in NordtiroL 

Unbeachtet lagen diese schönen, alten FamilienstOdce in den Schreinen der 
Bauernhöfe und sum Glflck auch unbekannt den Sanunlem und Händlern. Durch 
die Ausstattung des Andreas -Hofer -Stückes wurden die Bauern erst auf den 
Wert dies'M- Reliquien aufmerksam und man bewahrt die ererbten Familien- 
tracliten von nun an sorgfältig. Alle die einzelnen Stücke, welche ich für die 
Volksbflhne erwarb, stammen sunwist aus dem Besitze einzelner Leute. Auf den 
großen Höfen, wo die altangestammten Familien leben, ist nichts zu haben. 

Auflnllend viel fand ich, zerstreut in den einzelnen Bauernhäusern, von den 
Feinden eroberte Waffen aus dem Jahre i8c>f>. Da kam ich einmal auf den Hol 
eines Bekannten im Passeirer Thale. Nach der landesüblichen Begrüßung und 
nachdem ich mit den Leuten eine Brennsuppo und einen fetten >Rübl< (Sterz) 
mit Milch gegessen hatte, stellte ich an den Bauer die Frage, ob er keine alten 
Waffen habe. 

'Außer den Sfjt/'n vom Ni'ina fnrofy. .itci'l h.:\h' i nix«, sagte er. jUnd in 
sclbm weißt, thu i nit hcrgeb'ni. Lcich'n mcinctwcg'n, wenn d' gutstch'n thust 
dafür.« • 

»Aber Freund, du hast sunst a no alte Waflen«, sagte ich. 

>Jetzt, seil muss i besser wiss'n als du«, eiferte der Bauer. 

>Nachcr machen mir an Ilandcl<, lachte ich über seinen Eifer. »A jedes 
G'wehr, was i fmd', nuisst für's Hoferg'spiel hergeb'n.* 

>Da wer' i g'wundrig, was d' findstt, entgegnete er. »Kannst all's hab'in! 
Such* lei, Freund, so lang d' willst, kannst such'n.« 

Da fahrte ich den Bauer hinaus vor sein Haus, und zeigte hinauf auf die 
hölzernen Stützen des weit vorspringenden Daches. Da hatte vielleicht schon 
sein Großvater links und rechts an jede dieser Stützen eine französische Muskete 
als Zierde angcnagelL Die Leute beachteten dieselben gar nicht mehr. Gar manches 
tnteressmte Erinnenmgszeichen an jene glorreiche Zdt wurde durch die Meraner 
Volksschauspiele der Vergessenheit entrissen. 

Kugelspurai an alten Häusern, an dmen man bis jetzt r.:l Ins vorbei 
gieng, werden nun durch entsprechende Inscliriften bczeicimet. Da und dort 
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zeigen die Bauersleute ihren Besuchern Sachen, welche noch aus dem Jahre lüog 
stammen und die Famtüentraditionen, welche sieh an dieselben knttpfen, leben in 
den Kindern, denen sie bisher unbekannt geblieben, fort 

Erst vor kurzer Zt it c i /alihe nur ein Hriucrnjunge, den ich auf dem Scgcn- 
bUcliel traf : >Dös ist der Platz, wo in der Ncuncr-Zeit die P'seirer die Franzosen 
g'wLxt hab'm.« 

Auf den Schießstfinden, deren in Tirol auch die Idelnste Ortsgemeinde 
hat^ werden die alten Festacheifaen in Ehren gehalten; hervoigesucht aus altem 

GerOniilcl zieren sie nun die Wände der allerdings sehr einfaclien Schießhatlen. 

Dn.s Tcxlbiicli des ersten Starkes: »Tirol im Jalirc iSog, Bilder ai:^ dorn 
Befreiungskriege», ist in vielen Tausenden von Exemplaren in die Behausungen 
der Bauern gelangt und wurde viel gelesen und vorgelesen. Bis hoch hinauf in 
den einsamsten Bei^bOfen findet sich dieses BOchtein und erzählt auch jenen 
Leuten, welche die Aufführungen nicht besuchen konnten» die Hauptmomente 
der Geschichte Andreas Ilofcrs. 

Dann folgte das zweite Stück, wclciics die Gcsciüchie des großen Helden 
der Wahrheit, des Wirtes an der Mahr, und jene der rührendsten Kindesliebe, 
die Geschichte des Peter Sicgmair, des Thcrerwirtes, liehandelt Was wussten, 
außer der nächsten Umgebung der beiden noch bestehenden Familien, unsere 
Tiroler Pjaucrn von tlu-sr-n c;roßrn Melden? Was wup-^tf die übriqe Welt cl,'.v.>n? 

Ich war mchrfacli Zeuge, dass selbst Leute aus der snji^'enaiuitt n gebildeten 
Welt Tirols vor dem herrlichen Bilde Dcfrcggcrs im »l'crdinandeum« in Inns- 
bruck standen, in welchem der große Kfinstler so meisterimft die Scene darstellt, 
wie der junge Siegmair herbeieilt, um seinen, f&r ihn zum Tode venirtheilten 
blinden Vater zu reiten, indem er sich selbst stellt; wie diesen Leuten die 
Geschichte vollslikndig fremd war. Und heute haben wir diese Geschichten in 
unserem Volkstheater dem Volke dargestellt, und wie die Erfolirung gezeigt hat, 
niciu nur die Herten unserer Landsleute, sondern auch jene der aus weiter 
Feme zahlreich herbeigeeilten fremden Gäste gerQhrt 

So sind die ersten Schritte gemacht und gelungen. Und dieses Ziel wollen 
wir im" Auge behalten; Stoff für den Ehrenkranz Tir^ils liictct die Gi schichtc ilcs 
Landes genügend. Und wenn v. ir auch vielleicht einmal im Interesse des Geschäfts- 
ganges, um das kostspielige Unternehmen zu halten, und um dem dringenden 
Verlangen unserer Landsleute Rechnung zu tragen, einmal einen anderen Stoff 
fQr eine Periode der Schauspiele aufgreifen, so werden wir immer wieder zur 
Lande < M schichte z!irOr!:V:ehren. 

in jünf^-ter t haben sich in iirol \'i:i ine gegründet zur Erhaltimg 
unserer schönen Volkstrachten- Etwas .spät zwar, aber immer noch besser als 
gar nichL Einen mächtigen Hebel zur Erhaltung der Landestrachten, an denen kaum 
ein Land so reich Ist wie Tirol, wQrden diese Vereine an den Volksschauspicicn 
finden. Es ist nicht immer hiezu ein Theater ncUhig, denn alte, immer mehr ver- 
schwindende Volkssitien und Gebräuche gelien mehr als genug Gelegenheit, die 
Pracht unserer Trachten voll zu entlalteu. 

Unter Volksschauspiel verstehe ich ja nicht allein die Darstellung drama> 
tischer Werie^ sondern Volksfeste und AufzOge bei allen möglichen festliclien 
Gelegenheiten. 
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Dil haben wir z. 13. in Mcran zwei Vercinigun.t^cn, ein Schmuck Und eine 
Z'tt'rdi' nllcr Feste. Es rinfl dies die Ri -,i rvi-,ton des Kaiserj;ij,'er-Keyinicntr--; und 
der Tiroler Landesschütücn. Diese wackeren Burschen (sie sind beim Volks- 
scliauspicl die Darsteller der französischen und bayrischen Truppen), wenn .sie 
in der schönen Meraner Nationaltfacht in Waff und Wehr mit iiiren prächtigen 
Fahn<,'n ausrücken, werden sie nut Jubel begrüßt. Jene Dauern aber, welche 
diesen Vereinen anjjehürcn, behaUen die nit*nna?e Tracht für immer, auch an 
nicht festlichen Tagen bei und machen so am meisten Propaganda für die Er- 
haltung derselben. 

Diesen Vereinen schließen sich die Dorfmusilccn» ganz besonders jene in 
der Umgebung Mcrans, wilrdig an, welche, besonders in den letzten Jahren, als 

ünifonnii run;4 die Tracht ihres heimatliclien Thaies ^cv.iililt hai>en. 

Icli kann unserem I .andi smuscuni in Innsijruck den Vor A urf nicht ersparen, 
dass dovL keine Sammlung unserer originellen Nutionaluachtcn zu finden ist. 
Diese Sammhing wflrde nicht nur eine Zierde, sondern ein Anziehungspunkt fQr 
das Fcrdinandeum sein. Ich bin überzeugt, ein Appell an die Bewohner des 
Landes, luuei stützt von maßgebenden Persönlichkeiten, wQrde in lairzer Zeit die 
schönsten liesultate erzielen. 

Um nun wieder auf unser YoIk.sschauspiel zurückzukommen, will ich den 
Lesern eine Darstellung der ersten Gcsanimtprobc geben, ganz besonders die 
Darsteller aus dem Bauernstande betreffend. Mitwirkende auf der Bühne selbst 
sind dreihundertundacht Personen. Die liiihne steht vollständijf unter freiem 
Himn-.t I i:nd verlauft in ilircm hinteren, offcn<*n Tlieil in die Landschaft. 

Die Mitte der Bühne nimmt ein Hauernliaus in ()ri,L;iiial|^ri)ße ein und links 
sowie rechts laufen zwei Dorfgassen, nard<iert durch Häuser, Schelmen und 
Schupfen. Die Häuser, die Gerflthschaften, kurz alles, was sich auf der Bühne 
befindet, sind Icii.i- Theater-Ivequisitcn, sondern alle dem täglichen Gebrauche 
entnommen. Vor dem I5auernhause, auf der breiten Vorbühne, spielen sich alle 
großen Volkssreiicn ab, während sfrh für in'rrne Scencn eine Mittelbübne durch 
Versciiicbcn der vorderen VVantii- des liauerniiauses herstellen lUssL 

Eine halbe Stunde vor Beginn der ersten allgemeinen Probe zogen die 
Bauern von allen Seiten heran, etwas verlegen zuerst, sich aber sofort Ischaglidi 
fQhlend, als sie dii- Bühne betraten. 

>.\, Kreuz Tonil,« sagte der Schmied-Ander, »dös ist ja grad, wie wenn 
d' derhcim wärstl« 

»Da fahlts nit, Mander«, sagte ein anderer »Künstler«. »Schau lei da bei 
dem Stadl hangen schun die Drisehgl (Dreschflegel), glei können mir unhöbm.t 

ijetzt i geh a mal auFn Solder (Söller) aufi aberschaugn.* 

»Da schau, a Brunnen ist a da. kannst glei 's Vieh triinkcn.€ 

»Wenn lei eins im Stall ist. A l'iiUerloch ist a mal da.« 

Mit dem Futtcrlodi meinte er die Ölihung des Souffleurkastens, welches 

gegen den Zuschauerraum als Felsengruppe maskiert ist 

Alle Winkel der Bühne durchstöberten die Leute neugierig, die Männer 

mci.'^t ernst, die Weiber und Miidchcn kichernd und lachend. 

rit'itzlich erklingt das Glockenzeichen des ersten Inspicienten. Neugierig 

kommen Alle heran von allen Seiten und füllen bald die Vor- und Seitenbülmen. 
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Die Regisseure vortheilcn nun die cr-tcn Guippen auf nllcn Seiten. Ich «tcijjo 
auf einen Tisch und Jialtc den aufhorchenden Mcnsciien, von denen die wenigsten 
je ein Theater gesehen haben, und die nun selbst Komödie spielen sollen, folgende 
Ansprache: 

»Alsdann horcht's auf. Jetzt woU'n mir a mal probiern, ob mir a Ktimedi 
zammcnbrinpcn. Di«- I.rut da vom. die stell'n die Landsturm fü hier vor und 
fangen auf'n lahrnuukt an zu schimpfen Ober die hnrtcn Zriten und der Ktaxcn- 
tragcr Stauber lietzt und spöttelt die Lcut ab, de lei die Fäust in Sack machen 
können. Aus'n Textbfichl habt's die G'schicht ja schon gles'n. Nit wahr? 

Jetzt denic'n mir uns g'rad recht cini in de Zeiten vor i'Scx) und denken 
ms, 's hl'di ins a geärgert, hätt'n mir zelm g'lebt. Passt's schön auf, was die 
Mandcr da reden und g'frcut's enk und ?;cid's einverstanden, sn lasst's cnk an- 
kennen, dass 's so ist Und in Zorn braucht's nit zu unterdruck'n und in Ärger.« 

Die Scenen der sprechenden Darsteller (durchwegs BUiger und Handwerker 
Merans) waren selbstverständlich schon genau studiert und so begann nun der Dialog. 

Den Regisseur möchte ich kennen lernen, der im Stande wSre, einem Haufen 
von zweihundertdreißig Statisten ein solches Spiel anzulernen, wie jetzt meine 
Darsteller der Rede und Gegenrede folgten. Ein Zug der Spannung war über die 
ganze Menge gebreitet, als die Bauern von den schlechten Zeiten zu erzälilcn 
begannen und von dem schweren Druck, welcher durch die fremde Regierung 
auf den armen Einwohnern lastet. 

Und als endlich das erlösende Wort fiel: >DraufIos, Mander, für Gnt». für 
Kaiser und Vaterland«, da brauste ein Jubel chucli die ^tTeiii^e und eine Be- 
geisterung, die aus dem Herzen kam und die kein Schauspieler der Weit nach- 
zuspielen vermag, weil Kunst die Natur nicht ersetzen kann. 

Hatten sich die Statisten und Figuranten erst einmal in die Situation hinein- 
gefunden, so konnte man mit aller Vorsicht darangehen, einzelne Corrccturcn 
vorzunehmen, allerdin^^ mit größtmöglichster Vorsicht, um ja nicht diese um'cr> 
gleichliche Natürlichkeit einzubüßen. 

Da wurden ungeschickteren Leuten feste Platze an besttnunten StcHen der 
Bahne bei' verschiedenen Scenen angewiesen. Einzelne, sich cuiäUig bildende 
schöne Gruppen wurden fixiert, indem man die dazugehörigen Leute so oft 
hinaustreten lier\ bis sie endlich üne Stellungen beibehielten. 

Darstellern, tlie ihrer Sache schon siclicrer waren, wurde mit wenigen Aus- 
nahmen volle, freie Bewegung auf der Bühne gestattet und so entwickelten sich 
fast bei jeder Vorstellung immer neue Bilder. 

Die Leute lebten sich mit der Zeit so in die Darstellung hinein, dass die 
Inspicicnten oft schon fest die Zügel in die Hand nehmen mfissen, um nicht 
zu viel Berfristenmc^ aufknninien zu l,T;?cn. 

Im üi Ilten Bilde z. B. wird eine Anzaiil von Landstreichern, welche sich 
dem Landsturme angeschlossen haben, aus der Hofburg in Innsbruck hinaus- 
geworfen. Bei einer der ersten Proben zupfte mich ein Figurant, ein baumlanger 
und starker Kerl, am Rocke. 

>Was willst denn ?• fnicj ich. 

»Herrgott saggera,« schmunzelte er, »gchn's, lassn's mi a mitthun bei der 
RangglereL Drei pack' i alleinig.« 

3 
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In der Scene, wo eine Landsturmmasse jubelnd durch das Dorf zieht, sagte 
einer der Bauern: »Tuifl, ist dös fein, Ici schad, dass der Weg so kurz ist!» 

Das Stück >Andreas Hofer« beginnt mit einer Jahrmarktscenc auf einem 
Dorf«. Der Zuschauer hat den Eindruck, dass ein kolossaler Aufwand von Proben 
nöthig sei, um ein solch fesselndes Bild mit einer so großen Menschenmasse 
aufzufuhrcüi. Dies ist durcliaiiK nicht der Fall gewesen. Nachdem die T.tnitc in- 
folge dt-r vielen Proben »Inilincnsicher« geworden und f^rlnnt iiatten, bei kleineren 
Aufzügen und Sccncn sich immer nett und hübsch zu stellen, wurde der Jahr- 
markt voigenommen. Nach einer erklärenden Einleitung gieng die Geschichte 
schon beim ersten Versuch ganz vortrefflich, und nachdem ich durch feste Gruppen 
am Wirtshaustisch, bei den Verkaufsständen, am Brunnen u. s. w. dem ganzen 
Bilde einen gewissen Grund verschafft hatte, lasse ich heute während dieser 
ganzen stummen Sccnc, die circa 25 Minuten unter Musikbegleitung spielt, die 
großen Massen kommen und gehen, handeln, feilschen, sich begrüßen und ver- 
abschieden, wie sie wollen und erhalte mir damit die vollste Natürlichkeit der 
Bewegungen bei den Leuten, und die schönsten, sich immer neu bildenden und 
lösenden Gnippen. 

Etwas anderes ist es mit den lebenden Bildern, welche im Rahmen des 
Bauernhauses gestellt werden. Da ist jede Stellung, jede Gruppe in Aufbau, 
Farbe der Costflme etc. bis ins Ideinste Detail studiert Wie gegossen stehen 

die Leute da, oft in geradezu schwierigsten Stellungen, mit den hoclierhobencn 
Waffen in den fl.'Inden, mir Gerüthen, nnf^P5rho<;^en. im Sturz, (>der wie es dns 
Bild gerade verlangt. Kein Wanken, kein Zittern bemerkt man und selbst Frauen 
und Kinder sind so ruhig, wie gemeißelte Bilder. 

Mit großer Aufmerksamkeit verfolgen die Leute den Fortgang des Stückes, 
tmd hcichst selten Ist es der Fall, dass ein Darsteller ermahnt werden muss, den 
Auftritt nicht zu versäumen. Dicht zusammengedrängt stellen die T.< ute hinter 
den Coulisscn der inneren Bülme, horrhen aufmerksam auf den srlum oft und 
oft gehörten Dialog, und ich bin fest überzeugt, es sind wenige darunter, die 
nicht das ganze Stück auswendig kennen. 

Kach dem dritten Bilde ist eine Pause von 25 Minuten. Da befindet sich hinter 
der Bühne ein großer Rasenplatz, t iiigeplankt imd mit einem Wein- und Bicrschank 
versehen. Ist der Zutritt zu diesem Platze auch sonst strenge untersagt, so wird 
doch oft ein Besuch eingeführt, Künstler, Berichterstatter der Zeitungen u. s. w. 

Die können nun nicht genug von dem schönen Bilde erzählen» welches 
sich da dem Beschauer entrollt. 

Gemüthlich hinter dem Weinkrug sitzen da Andreas Hofer, der General 
Ilüard, der Speckbachei vmd der bayrische Major Herbert. I'atu IIa>pinger thcilt 
mit einigen jungen l'asseirerinnen seine mitgebrachte geselclue Wurst und dort 
in einer Eclcc haben sich Landstürmer und Franzosen zusammengefunden, welche 
sich schon im nächsten Bilde im hitzigsten Gefechte gegenüberstehen. 

»Du, dass i dir's sag'! Pass" auf, in letzten Sunntig hSst mir bei an Haar 
g'rad in's G'sielit einig'schoss'n. Druck lu ut friihcr ab.'- 

>Und wenn i t.il!', crldfhi nun c ii^. Franzose, »klauttl's mi nit so grob auf 
und werft's mi m an Fek emi, wie an Sack Erdäpfel, simst könnt i oli ver- 
gessen, dass i hin bin und pack* ein' bei die Ohrea« 
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Schmunzelnd schlürft der Prälat von Wiltcn in seinem weißen Talarc, das 
goldene Kreuz auf der Brust, ein Krügel Forster Bier und behauptet, in seinem 
Adm sei«n die KartofTeln lieiicr viel schlechter gewesen, ab kn vergangenen 
Jahre» was der Hauptmann der Algunder Landstfirmer durchaus nkht glauben 
will, bis der Vcrräthcr Raffl dem Prälaten zustimmt 

In der Fxkc oben, unter den Äpfelbäumcn, weiden die Ziegen, und einige 
Buben schleichen sich verstohlen heran und versuchen sie zu melken, zu welchem 
Zwecke sie dem Rcstaurateur ein Bicrglas »gfingcrlt« haben. 

Oberau herum auf dem Rasen lagern Bauern und Soldaten bunt durch« 
einander, an der Flaggenstange wird die Signallcine geordnet und mit langen 
Schritten ziehen die Bauern ab, welche das Gefecht auf dem KQchclbergc dar- 
zustellen haben. 

Das zweite Glockenzeichen. 

»Franzosen antreten! Die Gewdire anztehcnl Nicht so schlotterig. Corporal, 
jedem Mann (ün&ig Patronen.« 

»T.andsturm antreten! K;inoncn vor!« 
>I,ctztcs Aufgebot auf die linke Rampe!« 

»Die OiTiciere auf die Bühne l Pater Ilaspingcr, nehmen Sie das alte Rluttcrl 
mit, sie findet sonst ihren Platz nicht« 

»Fertig? Kann das Musikzeichen gegeben werden 

»Anfangen! — Achtung auf ilK n Seiten! — Forschen Schritt, Franzosen, 
und die hayri'Jchen Soldaten mit den Gl t.mc^enen niclit zu rasch.« 

»Aufsitzen, Adjutant, links Galopp über die Bühne I — Den Hund nicht 
vergessen in der dritten Gruppe. — Der Proviantwagen zum Schluss der vierten 
Gruppe. — Flagge auf I — Feuer auf der ganzen Linicl — Die Schlacht am 
Kfldtelberg beginnt!« 
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Gcbictü im fünizehnten Jcihiiiuiidcrt. 

Von 
Carl Pfund. 



Die im flrinon Handp der Gcschiclur Bayerns von Sicjrmrnd Riczlcr cnt- 
haUenrn Mitthcilungcn übt i- das Brrf^bauweKeii im tiinf/rluitm lalirliundcrt haben 
mich auf den Gedanken gebraclu, in einer historischen Abhandlung darzulegen, 
wdcbe ROckwiiining die bedeutsamste Entwicklung der Bergwerke in Tirol in 
der vorhin genannten Periode auf den IsarwinkeL und das Werdenfelser Land 
gehabt habe. Dass eine solche Rückwirkung eingetreten sei, diese Annahme 
würde sich selbst dann geltend machen, wenn wir hierüber aller urkundlichen 
Traditionen entrathen müüsten. 

Die Uergwcrks-Unternehnumgen im Innthale waren bei ihrer geringen Ent- 
fernung von den Isarbergen doch schon an sich dant angethan, zu gleichen 
Versuchen auch hier anzuleiten, umsomchr in jenem Zeiträume, in welchem 
der Ruf von ihrer Ergiebigkeit sich weithin verbreitet hatte. Es mangelt uns 
aber in Wirklichkeit nicht an gcsciiiclulicliem Wissen darüber, wie in diesem 
Alpcngebietc frühzeitig sich Bestrebungen gezeigt hab<in, kostbare Erze, gleich 
dem tiroltschen Nachbarlande, zu gewinnen. 

Die ersten Andeutungen führen auf eine Periode zurttck, in welcher die 
bcrf^mJiniKsclicn Arbeiten auch im Innthale noch in ihren Anfrin'.rrn ber^riffcn 
waren. Schon aus dem Jahre 1418 haben wir Kunde von einem Eisenerz-Bergbau 
in Hamniersbach ') am Kmgang des Höllenthalcs. 

Wenige Jahre darauf, anno 1424, brachten fremde Bergleute dem bayrischen 
Herzoge Emst die Meinung bei, es werde sich in dem Werdenfelser Gebii^fe 
Silber finden lassen. Er luitte dnnim perne daselbst gemeinsam mit Nikodemus, 
f!em l^'-rluif de? Hi<:r!niii'.- l'rei-ing, wozu Werdcnfels gehörte, den Hergb.iu 
unternommen. In dem Sclircil)en, worin er den Bischof für das Unternehmen zu 
gewinnen suchte, gab er ihm tu bedenken, wenn diese Bergmeister, die eben 
jetzt mit ihrem Rathe zur Hand «Itavn, von hinnen zögen, alsdann wäre zu be- 



Lori. ücschichtlicbc Einleitung vax Sammlung des bayrischen Bergrechtes, % 17. 
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sorgen, es nioclUen liiclüi soiche yeleliile uaU tüchtige i\Ieistcr schwer zu be- 
kommen sein. Der Herzog fand indes kein Entgegenkommen bei seinem filrst- 
lichen Nachbarn und stand dann audi seinerseits von dem Ptojecte ab. Es 

wählte aber von drt an nur kurze Zeit, hi«; man es in der Grafschaft Werdcnfels 
wirklich mit Bergbauten um Silber- und Golderze versuchte. Dort schaffte 
anno 1432 eine Gewerkscliaii mit einem Bergmeister am Weißen Stein, um Silber 
zu gewinnen; zwei Jahre später erhielt Ulrich Ssureich von Wolfratsfaausen von 
dem Hersog Emst die Erlaubnis, an dem Berg, »die Klö geheissen« (Klais t»ei 
Mittenwald), eine Grube aufzufahren.*) 

Wahrend der gemeinsamen Regierungszeit der Herzoge Johann und Sigmund, 
1461 bis 1463, wurden weitere Vergünstigungen zu Bergbauten gewahrt. Ge- 
werkschaften aus des Osteireichischen Herzogs Sigmund Nacbbarlande hatten sich 
daran gemacht, in Ammergau und Trauchgau nach Edelmetallen zu schttrfen; 
das Ers in den Berggruben, welche aufgcthan wurden, mehrte sich von Tag ZU 
Tn^. imd man inarlitc darau"? mehrmals zur Probe Gold und brachte es an den^ 
IIcrzt'Li S];4iinind und seine Kätiic in München.') 

im Jahre 1464 erklärten die am Ammergauer Goldbergwerke schaffenden 
Gewerkschaften, sie verstünden nunmehr, dass man guter Hoffnung sein dflrfe, 
aus diesem Bergwerke großen Nutzen zu ziehen; es wurde hierauf fllr dieselben 
am Montag nach St. Katharina in dem vorliin i^enanntcn Jahre eine eigene Belg« 
Ordnung erlassen und ein eigenes licrggcricht cin'^e<ct7t. 

Auch anderwärts im Wcrdenfelser Land und im angrenzenden Territorium 
des Klosters Benediktbeuern versuchte man um das Jahr 1460, Erze ausfindig 
zu machen, so in Waigau, wo ein Unternehmer mit Wiederaufnahme der Arbeiten 
in älteren Gruben sein Glück versuchen wollte, .so am westliciicn Ende des 
Jachcnauer Thaies und von dort in der Richtung tjegen den Kochel'^rf '. in dieser 
Weise glaube ich die in einem lurzuglichen Schüribcwilligungsbnefe*) vom 
Jahre 1463 gegebenen Ortättezek^nungen: >am Berg und am Rabenkopf« deuten 
zu dürfen. 

Aus den Siebziger-Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts, als die Bcigbau- 
nitzc im Innthals tmd in angrenzenden ThUlcrn, namentlich drr R^'ihrcnbühl bei 
Kitzbühel, der kingenwechscl bei Rotholz und der Falkensicin bei Schwa/. auf 
der Höhe ihrer Berühmtheit ob ihrer erstaunlichen Schätze an edlen Metallen 
standen, bekommen wir Kunde von mächtiger Zunahme des Bergbaueifers im 
Gebirgsbereicbe des Isarthaies und in dessen Nähe. So erfahren wir aus dem 
Jahre 1470 von Be'^trebungcn nach Gold- und Süher-Krzfunden im Graswapfr- 
thalc des Kschenloher Gebietes. Anno 1476 wurden im Wcrdenfelser Ti rritonuin 
neuerdings Silberadern aufgedeckt; sie schienen einen reichen Beig>cgen zu 
versprechen.'') Diesen wollte nun der Bischof von Freising, welchem wohl das 
GiOck der tirolisclieii Boigwcrkshcrren vorsdiwebcn mochte, für sich gewinnen. 
Aber Albrccht IV. von Bayern nahm das Bergregal fllr das Comitat Werdenfels als 

1) Lori, Ejaleltong, Seite XXX. 

S) öfele, Rcrum boicarum scri| t on II, S. 319. 

^ Lori, Sammlung de« baymchco Bergrechtes, Beilage i^iX. 

«) Lori. a.a.O.. S.XXVIIL 

>) Veit Arnpek. CronicoD Bajovariae, Uber V. 
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Bcstandtheil seiner Landeshoheit in Anbruch; es kam zu DifTercncen; hierQbcT 
deutet Veit Arnpelc in seiner bayrischen Chronik an, der Herzog habe sich er- 
kQhnt, den ZchiUanthc:! von den zu erhoffenden Bcrf»werksertT{lgnissen anzu- 
sprechen, iUißert sic!i aber nicht bestimmt darüber, oh etwas geschehen sei. Auch 
Meichelbek berichtet in seiner Geschichte des iiisthums l-'reising über dieses 
Voi konunnis und er bcscliränkt sich darauf, Aber den schliefflidien Verlauf m 
sagen, es sei zxi gegenseitigen leidenschaftlichen Auseinandcrsetzui^cn gekommen; 
die'-e haltten aber bald aufgehört, da die umstrittenen Silberadern versiegt seien. 

Diese ChronikennnL^M!)en lassen nn': im Unklaren, welche Bewandtnis e> 
mit der in Rede stehenden bayrisch-!reisin}:jischen Differenz gehabt habe. Prechtl, 
der Verfasser der Chronili der Grafschaft Wcrdenfcis, lehnt sich bei Besprechung 
dieses Ereignisses an die Darlegung Meichetbeks an und meint, es sei nur zu 
einem heftigen Federkampf gekommen. In\\'irklicl>keit spielte sich diese Streitigkeit 
keineswegs bloß in den Formen des Srlniften wechseis ab. Hierüber bekom-rcn 
wir aus gedrJingten Angaben in <!< r auf unsere 'l'ixür erhalten gebliebenen An.ts- 
rcchnung') von Tölz aus dem Jahre 1477 völlig neue und interessante Aufulare.ng. 
Caspar Winzercr, der älteste diesnamigc Tölzer Pfleger, rcnnerkt hicrflbcr, der 
Herzog habe Kunde bekommen, dass in Pärtenkirchcn sich em gutes Bergwerk 
aufgcthan habe; darum hätte er, der Pfleger, sich dortliin begehen mOs.sen, um 
in den Hergen einzuschlagen und IVoben von den Erzen zu gewinnen. Im Monate 
Augu.st, am 'i'a<Te von St. Afra, sei er von Tölz ausgeritten mit zwei Tfcrdcn 
und f&nf Leuten und sei von Mittwoch bis Sonntag in Partenkirchen verblieben; 
und weiterhin Usst er sich vernehmen: »Als der Pfleger von Werdenfels meinem 
gnädigen Herrn seinen Knecht fangen hat lassen, bin ich zu München gewesen» 
hat mein gnädiger Herr .seine IlofU iit 'eschickt gen Töllenntz am PfinztHi^ (Donners- 
tag) vor üartolomä und ist l'feffenhau^en Hauptmann gewesen, .sind kunmen mit 
sechzig Pferd.« Genannter Führer war mit einer feindlichen Aciion gegen Werden- 
fels betraut Wahrend der Rast in Tölz schemt er sein Gefolge noch durch 
Heranziehung wehrhafter Leute aus der Umgegend verstärkt zu haben.') Dort 
gesellten sich auch noch der Richter von WollVatshausen, Wilhelm Schaltorfer 
und der Schwanscer zu ihm; alsdann gieng es isaraufwärts, über Lengries und 
Fall nach Vorderriss und Walgau, zu Fuß und zu RofS, und mit Kriegvzeug, 
unterwegs vom Herrn von Ettal imentgeltlich mit Fouragc versehen, bis nach 
Partenkirchen. Was nun hier, an dem Bestimmungsorte der kriegerischen Expe- 
dition, vor sich gieng, darü!)er mangelt es uns allerdings an llnKlcl.Ürher Cber- 
liet'ening. Wir erfahren indes docli liher die Zeitdauer der (Jccupation, dass selbe 
um fünf Tage wiUutc, und weiterhin, wie hoch sich das Kriegsvolk belaufen 
liat An einem Freitag war man von Tölz ausgezogen und am Ende der nächsten 
Woche hatte man auf dem Rttckmarsche Wolfratshausen zum Quartier genommen; 
so ist Winzerers Bericht: »Am Samstag gen die nJlchst sind wir kommen gen 
Wolfratshausen und da verzehrt bei dem Christopher Wirt für Mal und Wein 

>) Kdnigl. Kreisarchiv in Landshut. 

.\uf Ikthcilijun'j von Leuten aus »lern Isarwinkcl weist cinr Noti^ üVrr Gcrichts- 
wajiiicl in Tölz onnu 1477 hin, wurin es hciüt, der LudI Kendler von Vhchach habe üußc 
zahlen mflaaen, weil er den Töml ans dem Moos (im Isarvdnicel) mit einem Spieß auJ den 
Kopf gescblagon, als man gm Partcnkircbcn sog. 
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4 11. 4S kr.; mit achtundsecluig Pferd; das Fußvolk ist gewesen ob sechshundert 
Mann, hat sich selbs verzehrt.« 

Wenn wir uns nun die Bedeutung dieses Geschehnisses aus den Mit- 
theihingcn des Tölzor Fllcyrrs im Zusammenhang mit den Chronilccn-Cbcr- 
hefcrungen kl;irzu1cc^cn vcr-Lichcn, so werden wir dem wniircn Sachverhalte 
wohl damit am näciistcn kommen, dass wir annetvmen, der Stielt habe seinen 
Ausgang von dem Funde guter Erze In den Ftetenicirchener Bergen gonommen» 
zunach^ in Verhandlungen um das beiderseitig beanspruchte Bergregal Itr die 
ganze Grafschaft Werdenfcls sich bewegt, im Verlaufe derselben aber eine schlimme 
Wenduncf dnrt h einen Zwischcnvorfall, nämlich durch gewaltsames Vorgehen eines 
bischöflichen Beamten gegen herzogliche Leute bekommen. Die l-"chde endete 
damit» dass Bischof Sixtus von Preising zum Nachgeiaen gezwungen wurde; einen 
Beweis hiefiQr haben wir in der Thatsache, dass Herzog Albrecht in Geltend- 
machung des Bcrghohcitsrcchtes für Werdenfcls eine Beigordnung schuf, deren 
Erlass am Sonntag nach Sc. Augustin anno 1477'), sohin in dem seihen Monate, 
in welchem die oben besprochene feindliche Action vor sich gegangen ist, wir 
sicherlich in lusachlichcn Zusammenhang mit diesem Ereignisse bringen dürfen. 

Unmittelbar darauf ist eine rege Thatigkeit in Erprobtmg des Werdenfelser 
Gebirges auf seine Nutzbarmachung durch Bergbau waluvunelm^cn. Herzog 
Albrecht wollte sich nicht auf die Inanspruchnahme der in der landcshcn liehen 
Regalität de«; Bergbaues brt;rttndcten Abgaben von bestimmten Ouotcn des Er- 
trages bescliranken, sondern des besseren Gewinnes haliier auclt auf eigene 
Rechnung schaffen lassen. Dem TOlzer Pfleger waren in dieser Angelegenheit 
seines Herrn wiederholt Geschäfte obgelegen. Wir sehen ihn Im Monate Septem- 
ber T477 neuerdings auf dem Wege nach Partenkirchen, um über die Erzhaltigkeit 
der Berge sich Kenntnis zu verschaffen; er tneMct hierüber:-) ».Mein gnädiger 
Herr hat mit mir geschafft, gen Partcukirciien zu reuen; bin ich zu Töllentz 
ausgeritten Pfinztag (Donnerstag) vor Egidi, von Pfinztag tus Montag in P&rten- 
kirchcn gewesen, Speys in das Gebirg tragen lassen.« Am St Gilgentag an seinen 
Amtssitz zurückgcLehi i, traf er daselbst den Rentmeister von Siraubing, welcher 
vom ITerzoc^ tli( >icr bergv, erk^intei essen wegen zu ihm geschickt war. Datauf 
begab er Sich mit diesem neuerdings in das Werdenfelser Gebiet, um er/.iührendc 
Berge zu beschauen, wie er in seinem Amtsbuch bemerkt: »Seind der Rent- 
meister und ich am Ertag (d. L Dienstag) gen Partenkirchen kommen und haben 
Mitihen i?.!ittwoch) Still liegen müssen, Schnee halber, und am l'finztag sind wir 
an den) Gebirg gewesen.« Über das Resu!t:it dieser Bergwerk'ifoi schungen w is>^cn 
wir wenigst'*n'? dies, dass sie für l ini^t- Zeit zu wirklichem Bergbau ijetiihrt 
liabcn. In den Jahren 147.S und 1479 sehen wir den Ilüttenmann ilans Knulting 
von St Sigmund im Pusterthale bestellt, um für hcrsogliche Bergwerksantheile 
die Arbeiten su leiten; solche sind im Jahre 14^8 an einem Stollen, genannt zu 
unser lieben Frau, und an Gruben am Simctsberg erwähnt.") Auch auf Berg- 
bau-Erträgnisse in Ammergnu wurde Bedacht "genommen; der Pfleger von Tölz 
hatte anno 1477 zweimal dort zu scliaften, ließ ICrz, in Eässcr gcsclUagen, nach 

>) Lort, Sammlung des bayrischen Bergrechtes, ä. 116. 
^ Amtiredunuig von Töh vom Jahre 1477. 
^ Amtsreduniiq; von T6lz vom Jahre 1478. 
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Tölz verbringen und von dort auf der Isar nach Manchen fdhren; mit deren 
Erprobung begnügte man sich zunächst nicht, wollte noch mehr davon bekommen; 

so vorzeichnet Winzcicr: »Ilab' einen Knecht in Ammergä gehabt, da mein 
gnädiger Herr mir geschafft hat. mehr Krz brini^t-n m Iris<;(^n i^cn Miinchcn, 
also hut man mir geschickt uus ctliclicn Gruben hundertzwanzig i'umd Erz, das 
hat der Vistier von Ammei ga gen Töllentz gefflhrt« 

Zu gleicher Zeit wurden im Gebiete von Benediktbeuern Beigbauten an- 
gestellt. Auf eine solche Unternehmung deutet eine Aufschreibimi^ im Tölzer 
Pflecj^amtsbuche vom Jahre 1477 hin, worin es heißt: >Nach Geschäft meines 
gnädigen Herrn haf) ich dem Sckenhofcr in München und dem Streytln in Itfel- 
dorf einen Tag gesetzt gen München von der grub wegen zu pcwra« (Bencdüct- 
beuem). Der Hensog ließ dort im gleichen Jahre aus eigenem Interesse nach Erz 
suclien und wurden hievon dreilnin.!i 1 1 ITuml ülii r Tölz nadl München zur Probe 
geliefert \V( nii^e Jahre später vi rii'^ne sich der Münchencr Patricier Heinrich 
Harth aiaf Heri^Liau im (jel)irge am Kochel- und Walchensec. Meichelbek meldet 
in seiner Klosterchronik von Benediktbeuern, dass kurze Zeit vor der Erbauung 
der Kesselbergstraße, sohin vor 1493, der ebengenannte Münchener Rathsherr 
mit Erlaubnis des Abtes von Benediktbeuern sidt beflissen habe, nachzusehen, 
ob in den Klosterbcrticn keine Gattungen von Erz zu finden wären; er habe sich 
darum genug Mühe gegeben, gleichwohl aber nic!it^ Ati^^jirliigcs finden können. 
Indes wurden damals die ücrgbauspcculationcn in jener Gegend von Barth niciit 
vollständig aufgeget)cn; wir sehen ihn dort im Jahre 1505 neuerdings thätig, da 
er sich vom bayrischen Landeslierm die VcrgOnstigung erwirkt hatte, »am Joch- 
bachc, der Über den Kesselberg herabrinnt«, ein Hammerwerlv und ein Schmelz- 
wcrk einzurichten für die Erzr von seinem Bergwerke am Jochbach. Dies Unter- 
nehmen war aber nicht lohnend und wurde nach Umfluss von dreizehn Jaliren 
Völlig fallen gelassen.') 

Verfolgen wir, wie in den Siebziger-Jahren des fünfzehnten Jahrhunderts 
auch im Isarthale Bergbauversuclie angestellt worden sind, so begegnen wir 
solchen vom Ursprungsgebiete der Isar bis Tölz. In den Bergen von Klrtis und 
Mittcnwald wurden, wie es in Partenkirciien geschehen, von Vertrauensmännern 
des Herzogs Erhebungen gepflogen, ob man nicht edle Metalle zutage fördern 
konnte. Winzerer berichtet hierüber von amtswegcn anno 1477: »Nach Geschäft 
meines gnädigen Herrn ist Bartolomä Schrenk und ich geritten gen Mittenwald 
und h:il)en das Bergwerk an der Klö (Klais) beschaut und von da werzer in 
die Thälcr nach der Isar und Garwenndelth;».! stirhrn In'^^en.- X'ier Tage lang 
machten sie von Mittcnwald aus gemeinsame WarKierungen in das Gebirge. In 
dem vorhin genannten Jahre ließ man zwei Tiroler Erzknappen, den Hans 
Schindl von SchWaz und den Hans Sachsenkammer von Rattenberg kommen 
und nnlim sie einige Monate in Sold, um zuverlässige Erfahrungen über erz- 

filhrende I St iche m f:re\vinncn.^>. 

Im südliciisten Isarthai-Gebiet schafl'ten dieselben vicrundzwanzig Tage und 
fänden dort gutes Erz in Klais, wovon sie selbst Proben nach München ver- 
brachten. Auch vom Alberstein wurde Erz nach Tölz zur Erprobimg gelührt 

*) Meichelbek, Chronik von Bcncdikttwuern, S. asj. 
>) Amtucchnung von TOlz vom Jalire 1477. 
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Dass in diesen Isarbcrgou der Betigbau einige Zeit filr lohnend enidUet 
wurde, kann nadi den vorhandenen urkundlichen EnthQHungen als feststehend 

gelten. Wir erfahren aus den Jahren 14S3, 1484 und 1485 von Berjjwcrksarbciten, 
woran Iloiv.ot^' Albrccht einen Antheil hatte. Ungefähr tmi die gleiche Zeit wurden 
in Klais neue Erzlager aufjjcdeckt, derenthalben Caspar Winzercr sich dorthin 
begeben musste. Ingleichcn vcrlauici aus dem Jahre 1487, dass in Miticnwald 
an einem Bergwerke gearbeitet wurde, woran Herzog Albrecht bctheiligt war. 

Was den Isarwinkel anl ( I irl;!, <o scheinen dort ßcrgbauvcTSUche in dem 
die Gerichte I Iuheti!)i;];^ i-.ml lui/. vnn lU-m K^l^[(■I TeL;rrn«ec? trennenden (1r- 
bir^i' 11m 1470 Ein;:;:ing i^i'liip.ilen zu lial-en. Paniah erwirl'te sich WrinlniT 
von Kez die Erlaubnis, am Alpbacli l>ei Tegernsee und >an anderen Jvnden der 
Gegend« nach Gold» Silber und Blei zu schürfen.« >) Dass das Vertrauen auf 
einen Beigsegen dort einige Zeit nachhaltend war und dass Herzog Albrecht 
selbst sich einen solchen erwartete, darauf weist uns ein Vorkommnis aus dem 
Jahre 1477 hin, welches der I'fle^'er von Tölz in seiner Amt^rchnung also in 
Rede bringt: »Als mein gnädiger Herr mit mir geschafft hat, den Jäger von 
Tegernsee zu fangen von des Bergwerks wegen, da hat der Richter von Wolf- 
ratsiiausen diesen gefangen und gen TöUentz gebracht am Samstag nach unsers 
Herrn Frohnleichnam. und ist licmadl ZU drcimalcn zu Tollcntz gewesen und 
den Jäger gefragt.« *j Dicken Vni ftHn«:^, welchen uns Winzerers Worte dunkr! la««rn, 
niöclue ich dahin erklären, da'^s man von dem J ii^er von Tei^ernsce sicti Kunde 
verschiffen wollte, wo er in dem von ilim begangenen Gebirge Leute angetroffen 
habe, welche nach Erz suditcn. Es verlautet zwar darttbcr nichts, was man von 
dem gefangenen Jäger erfuhr, doch gieng man n«ich in demselben Jahre von Tök 
ans daran, im Tcgernseer Winkel sich umzusehen, oh edle Metalle tlnrt zu finden 
seien. Es winden zwei Bergknappen von Olstat mit ni eli ar.di icn Leuten avis- 
gcschickt, um dort zu suchen,'') und als die obengenannten ikrgnianncr von Schwaz 
und Rattenberg in den Isarwinkcl gekommen waren, hatten dieselticn unter 
Führung von ortskundigen Einheunischen das gleiche zu thun. Dass man gerade 
damals darauf bedacht war, im Isarwinkel es mit Bergwerksprfuluction zu ver- 
suchen, ^cht aus amtlichen N«<!!7cn klar hervor; so ist docurn^ntiert, dass die 
nu.iirerwähntcn Tiroler Knappen un Auftrage des Herzogs m den um Tölz ge- 
legenen Bergen nach Era liaben suchen mOsscn,*) und von dem Isarwinkler 
Ul Spitt heißt es, dass er von Bergwerkswegen das Gebirge zwei Monate bc< 
gangen habe. Im Jahre i^'^i bekommen wir zum erstenmale vom KirchstCtn 
K.rfalirunf,'. nirlit jednch, dass ein Bergwerk dort aufgethan wurde, sondern nur, 
dass man ein solches sich crhofüc/) Ein Knecht liattc dort Erz gefunden; als 

^) Lori, Sammlnnf; «Ics bayrisch' ti n<*n;rf»rhte«, Sritn 08. 

Da aus den amtlichen Aufsclircibungcn des löizcr l'Ikjjcrs crhclh, dass gicidi ihm 
audi dem Richter von Wolfratshawcn wiedcrhok in BergwcrkMOgelcgcnhcitcn AmtsgeschSitc 
im Isarn1j>cn-rii: Viictc auf^jctragcn gewesen siiul, so war r-- mir rnhe c^r1: r;rr ^^Ir-ieh^cili^cn 
Pflcgamtsbüchcrn von WuUratshauscn oachsufgrschcn, «m mir noch mehr sachdienliclic gc- 
fldiichtliche Hilfsnüttel zu Tcradiaflisii; die hlewegen in den k. bayr. Archiven geschehenen 
Rechcrcherl sind aber < rfolc'los geblichen. 

") Amtsrtchnung von Tölz vom Jahre 1477. 

4) Anm. wie unter Ziffer 3. 

*} Aratsrcchnnog von T&li vom Jahre 1481, 
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dem Tölzer Pfleger dies xu wissen gcthan wurde, da ließ er den Peter Kohl- 
häuf zu sich kommen; hierauf gieng der Bcigrichter') mit diesem Isarwinkler 

Hauern und mit nocli andern Leuten auf de:i Hcrij; weitere Angaben fehle n, 
was auf Enttäuschung schließen lässt. Vorgreifend auf eine spätere Zeit möclue 
ich hier crwälmen, dass wh- den Anfang der licrgwerksthätigkcit am Kirclistcin 
um das Jahr i6i^ xu suchen haben werden, als der damalige Tökcr Pfleger 
Julius Cäsar Crivelli gemeinsam mit dem Kammerrath und Jagenneister Lorenz 
Tu il; von Kronwinkcl seitens des He: /<>;;s Maximilian die Vergönstigung 
crhiclt/j dort nach Silberers su suchen und bci^männisch zu liaucn und zu 
bauen. 

Mit besonderem Interesse sind endlich noch die Andeutimgen des Pflegers 
Caspar Winzercr darober aufzunehmen, dass man schon um das Jahr 1485 die 

Ausdehnung der Uergwerksarbeitcn von Innthaler Gewerkschaften in das Riss« 
thal und an rla^ bayrische Grenzterritorium wahrgonomnK-n h ihc; im g«'r>nnntcn 
Jahre '•ei ihm aufgetragen gewesen, Leute in die Riss zu schicken, »um dort 
luegen zu lassen«, wo die Innthalcr Bergleute arbeiteten und man Ivabc dort 
acht Tage lang gesucht Noch wichtiger ist uns, dass er Fönendes in seinem 
Amtsbuch nicdci^elegt hat: «Mein gnädiger Herr hat einen Kundschaftstag mit 
Herzog Sigmund von östcrrt i li in der Riss h.dten lassen; ^hr.n sind ge rli ilT. 
gewesen Wilhelm Machsclramer, Tornau Pipperl') und Martin Jügeri die auf 
Kundschaft zogen, sind gewesen bei dreißig rcrsoncn.« 

Im Zusammenhange mit der schon vorhin constatiertcn Thatsache der An- 
näherung der Innthaler Bei^lcute an die Riss in dem gleichen Jalire werden wir 
diesen Kundschaftstag ohne Bedenken dahin deuten dflrfen, dass er mit Fest- 
strlliing von Grenzen und bindenden Alimachungen für eine Bcrgwcrksunter- 
nehniung im Rissthale sich zu befassen hatte. 

Ziehen wir die Zeit in Betracht, in welcher diese Tagsatznng in Hinterriss 
vor sich gegangen ist, so wird uns auch noch Kenntnis davon, dass das Riss- 
thal eine geraume Periode hindurch vnn titoli^i licn Gcwcrkschat'ten in ihre Herg- 
WCrksarbeiten einbezogen gewesen ist, da auch die I-'ugger'; s Iche noch be- 
treiben ließen, welche hiezu doch keinesfalls vor ihrer Antheilnahmc an den 
Scluvazcr Bergwerken, frühestens um 1520, gekommen sind.'') 

Die urkundlichen EntbflUungen, welche ich habe geben kOnnen, sind in 
ihrer Gesamm:li( it wolil hinreichend, um ZU erweisen, wie es in den letzten drei 
Jahrzehnten des fünfzehnten Jaluluindcrts zu einem inSrliti^^rc n Anlaufe in Berg- 
Inmversuchen im Isaralpen-Gebiete gei<' >niit;rn ist. Hiemit habe ich mich der vor- 
gesetzten geschichtswisscnschaftUchcn ^Vutgabe enUedigu 

Nur im allgemeinen soll zum Selüuss noch hervorgehoben werden, dass der 
gewaltige Bfer in Bergwerks-Untemehmungcn bald in Rückgang gekommen ist, 

') Im Jahre 14S1 sclu int ein Itir^richlcr in Tölz scsshaft gewesen zu sein. Loii Ijc- 
kuntU-t in seinem Werke Ober bayrisches Bergrecht tlic Meinung, dass im fünfzehnten Jahr- 
hundert r.i rjjrichter zeitweilig in Mittcnwald und zeitweilig in Tölz ihren Amtssitz gehabt haben. 

^) I.ori, Satninlunjj des bayrischen Bergrechtes, S. 403. 

^1 Toman Pip; rl ist wohl der von Meichelbek in seiner Chronik von Benediktbeuern 
(Bd. II, S. 1921 anno 1479 erwähnte Tölzer Förster dieses r^amens. 

*) Noch in unserer Zeit hat chic Flur in Hinterriss den Namen Fuggcranger. 
>} Vergleiche die Zeitschrift des historischen Vereines fOr Schwaben, Band IX, 
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deoD die Erfolge blieben hinter den Erwartungen zurück. Der kurfürstliche ge- 
heime Rath Johann Georg Lori, unser gründlichster Kenner des bayrischen Bcfg' 

baiuvcsens in älterer Zeit, spricht sich dahin aus, dass im Gebiete vonWerden- 
frls die Rofgwerkc im scchzeliir.cn J.il.: Iiundcrt zumeist v. iluit aiir4t !-i<:sen worden 
seien, imd von den in chciHlnuseiucn Jahrhiindcrt hin und wu U r iin Gebiete 
von Benediktbeuern auigeiauchten bergmännischen Versuciicn sagt der Ivlostcr- 
chronist Meichelbck, dass sie immer zu Enttäuschungen und Unkosten geführt 
hatten. 

I-Ungst sind auch sowohl in> tirolischen, als wie im bayrischen Gebiete des 
Rissthaies die einstmals dort bestandenen Schnirlzöfcn verscliwundcn und im 
Isarwinkcl ist das einzige Erzbergwerk um Kirch-stcin von Staatsuegen zu Aus- 
gang des äehzehnten Jahrhunderts cndgiltig aufgegeben worden.*) Die Erinnerung 
aber daran, da;s vor Zeiten Erzknappen an d csem Berge und an der Bcnedikten- 
w-and geschafft haben, um aus deren Klüften Silber zu gewinnen, lebt noch in 
der Bevölkerung des Isarwinkels durch Überlieferung fort. 

*) Nach cinrm bei dem k. bayr. Kcntamtc Tölz eingesehenen Scliril'tsiiickc — wovon 
ich mir im Jahre lübry dort eine Abschrift habe nehmen können — ist am 4. Dcccmbcr 1696 
ein karftirstltrher Auftrag an das Ffieganit Tölz ergangen, zu ermitteln, weldie Unterthanen 
Im IsarMinkel r.'iumateriaiicn oderRc(|WBitcn vom Kirclistcinhcr^wcrkc hätten; nachdem hie» 
wq;cn die ]£rhcbungcn gepflogen waren, begab sicti der Pti^acomniissiir von Tölz zum Dcrg- 
weric, um »die vorhanücnca llcrghäuschca und anderen Bergu'erksgcbiuliclikcilcn« tu vcr» 
stiften und zu vericaufcn. 




Schlösser und Burgen in Tirol. 

Von 
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I^'bcr dreihundert tiro- 
lische Schlösser und Burgen 
verzeichnet Graf Brandis in 
seinem vor mehr als rwci- 
huiuU rt Jalirrn erschienenen 
>]',ht cn-KtUntzl' , und w enn 
niun da/.u alle die kleineren 
Edebitze rechnet, so gebt die 
Zahl der landcsfOrstlichen und 
bischöflichen, der gräflichen 
und s(inst noch adeligen 
Kampf- und Wuhnungsbau- 
werke im Bereich der ge> 
fllrsteten Grafschaft ins Un- 
gemessene. Als Beweis dafür 
mOtjc die eine Thatsache 
gelten, dass die Landge- 
meinde ILppan bei lin, cii allein unter ihren 560 Wohn- 
gebSuden nicht weniger als 156 einstmals adelige Be- 
hnusungcn zählt. Ähnlich verbalt es sich in geringerem 
Maßstahe in nianclier anderen Gemeinde dc> Landes. 
An den Siraßen und ra>S('n, in den Städten sowohl, wie 
auch auf schwindelnd hohen Felsenklippen trifit man 
heute noch thdb wohlerhaltene oder wieder hergestellte 
Schlösser und Bulben; die große Mehrzahl jedoch der einst so stolzen, w^r- 
haften Ritterbauten ist lange sclum in Hrandsehutt und Asche versunken oder 
durch VcmachlUssigung im Laufe der Zeit immer mehr verfallen zu Ganz- oder 
llalbruinen, — wertlos für die Besitzer, dafür um so reizvoller für Dichter und 
Kflnstler, für die gesanunte, imn^ metar sich vergrOiSemde Gilde der Alpenfahrer. 

Nach Anlage und Bauart der alten Burgen waren in Tirol einst sammtliche 
drei naui)ttypen derselben vertreten. Am Eingang ins Val di Non schauen heute 
noch die TrQmmer der vor Zeiten als uneinnehmbar gepriesenen Uöhlenburg 
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Kronmet?: aus der fast unzugänglichen Felsennische auf das Etsclithal lumicdcr 
und unter den Wasserburgen nimmt das CastcU Toblino im glciclmamigcn 
Alpen&ee die hervorragendste Stelle ein. Freilich sind diese beiden Arten von 
alten Henrenvesten nur in sehr geringer Anzahl im Lande vorhanden, da ja leicht 
begreiflich die vielen Hflgcl und Feisvorsprünge für die Anlage von IInch> 
bürgen wcitrui"; t^nnsttf^cr ?ich cnvicsrn. Kine Hochburg im vollen Sinne dv^ 
Wortes ist es denn vor allem, welcher die gcfdrstete Grafschaft ilircn Kamen 
zu danlicn hat 

Schloss Tirol thrtmt heute wie vor Jalirhundcrtcn hoch Ober Stadt 
und Land im 'Burggrafenarat« auf freiem Hügel, als Erb- und Stammbui^, 

deren Besitz allein das Anrecht gab auf die Huldigung des Volkes, wie auch 
jetzt noch Tirol in der ganzen Meraner Gegend kurzweg d:i^ I lauptgschloss« 
heißt. Schloss Tirol, das römisclie Teriolis, war im IV. Jahrhundert wohl der 
Wohnsits des Statthalters von Rhatien, im XII. Jahrhundert tauchten sodann 
die Grafen von Vinstgau in dem von Kail dem Großen eigentlich dem Bischore 
von Chur unterstellten Chur-Rhatien als weltliche Machthaber auf unil nahmen 
ihren Sitz auf der alten Römcrhur.t. wnrnrh hak! die Cnafcn und das Schloss 
und das mehr und mehr sich vergrößernde Gebiet der genannten Dynasten unter 
dem gemeinsamen Namen »Tirol« immer weiter bekannt wurde. Von da an blieb 
das Schloss die Residenz der Landesherren, bis sich im Jahre 1363 der Über- 
gan l; der r.r^ifschaft an das Maus llabsburg vollzog. 

Zum t i;^'entlichen Schlosse bildeten die naliegelegenen Burgen Thürn-^tpfn 
und Brunnenburg vormals sturmfeste Vonverke, wahrend das etwa eine lialhc 
Stunde entfernte Dorf Tirol auf dem Plateau des Küchelberges wahrscheinlich 
aus einem römischen Legions-Lager hervorgegangen ist. Schloss Tirol selbst be* 
steht aus einem fiteren nördlichen Theile, von dem vor Zeiten ein bedeutendes 
Stück in die Tiefe gestürzt ist, und aus einem jüngeren südlichen Bauwerk, das, 
nun ebenfalls schon über 400 Jahre n.lt, u. a. den Rittcr^na! und die Schloss- 
kapellc zum hl. Pancratius enthält. Besonders die letztere bildete mit ihrem hoch- 
interessanten, dem Xn. Jahrhundert entstammemten Portal und den reichen Wand- 
malereien die gröflte SehenswQrdigkeit der Burg. Aus dem Dunkel der Vorzeit 
erstanden und wieder in den Hintergrund geschoben im Lauf der Jahrhunderte, 
hat Tirol seine bewegtesten Tage unter Marcjarctha ]\!aultasch gesehen, die hirr 
zuerst mit Johann von Böhmen, und als sie diesen wegen Uniüchtigkeit an Geist 
und Körper im Jahre 1341 glücklich verjagt hatte, mit ihrem zweiten Gemahl 
Ludwig von Brandenburg Hof hielt. Hier war es» wo hn Jahre 1342 »Handschlag 
und beyschlaf in gegenwart des Kaysers (Ludwig des Bayer) von des Kaysers 
Sun, genannt Markgr.if Ltid\vig von Br;lnden^>nrt4, und 1 'tauen Marg.irethen, 
Kunig Heinrichs von Bcham Tochter« mit grolSein Pompe volixogcn wurde. Von 
Margarethens Hofhalt und ihren Liebesabenteuern weiß die Sage manch wunder- 
liche Episode zu erzählen, doch dOrlle davon wohl nicht allzuviel auf volle Glaub- 
würdigkeit Anspruch haben. Nchstbei war die vielgelästertc Gräfin jedenfalls ein 
tapfere^, \vi!Irn?;tarkes Weib, wnCnr sie flurcli die erfe)lL;reir!ie Vertheidij^un}» 
ihrer Stammburg gegen Krmi;;^' K atl, den llnider ihres früheren Gatten Johann, 
anno 1347 den besten Beweis erbiaclitc. Mit dem Tode dieser Fürstin sank der 
lebete Spross der alteinheimischen Tiroler Dynastie ins Grab; das Land hatte sie 
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sclion vor ihrem Ableben an Herzog Rudolf von Österreich, ihren Vetter, un- 
vriderrunich abgetreten; und durch diesen Wechsel der Herrschaft verlor auch 
das alte Hauptschloss mehr und mehr seine Bedeutung. Der Schwerpunkt der 
Landesverwaltung wurde er|,t nach Mcran und schllelUich dauernd nach Inns- 
bruck verle;^t. 

Einmal noch - ih die Burg in jenen Zeiten frölihchc, glanzvolle Tage, das 
war, bevor Herzog Leopold III. anno 13S6 zu jener Unglücksschlacht bei Scmpach 
gegen die Eidgenossen zog, die ihn sammt der BlOte der tirolischen Ritterschaft 
um Sieg und Leben brachten. 

Lange Zeit halten sodann die Lnndr-hauptleutc an der l-Jsch ihren Sitz 
auf dem Schhisse Tirol, und endlich wohnten im alten Castell wohl gar nur 
mehr ein Schlosshauptmann und der Burgkaplan. 

Ja, zu Beginn des XfX. Jahrhunderts, als Tirol an Bayern gekommen, da 
schien das letzte Stflndlein ftlr das Kleinod des Landes geschlagen zu haben. 
Schloss Tirol wurde im Jahre i S08 an den Meistbietenden öfTentlich versteigert 
und sollte sogar {»Hnzlich abgebrochen werden. Dies letztere verhinderte Baron 
Sebastian von Hausmann, indem er die Burg sammt Zugchür für 2200 Gulden 
käuflich an sich brachte; von ihm löste die Stadt Meran das Stammschloss ein und 
machte dasselbe nach der RQckkehr des Landes unter flsterrcichischc Herrschaft 
l)ei der Huldigungsfeier im Jahre 1816 dem Kaiser Franz I. zum Geschenk. Die 
letzte große Fesdichkeit spielte im Jahre 1.S3.S auf Schl<<>^s '["irol sich ab, als 
dort Kaiser Ferdinand den Enkel des Nationalltcldcn Andreas iiofer mit dem 
Sandhof in Freier feierlich bclelmte. Nachher wurde es wieder still in den alt> 
ehrwQrdigen Hallen und Gängen und vielfach wurde geklagt, dass ftlr die bau- 
liche EinlialtuiiL; des Sdilosses so gar nichts geschehe, bis endlich vor wenig 
Jahren hierin eine Bes^ertin«.^ eintrat. Die bloßgclegten Gemacher des über der ob- 
erwilhnlen Absturzstelle gelegenen Tractes erhielten eine neue Bedachung, d.r. 
üußere Thor wurde hergestellt und daj schon recht verwitterte .Mauerwerk viel- 
fach erneuert; trotz alledem aber bildet den Hatiptvorzug der Tiroler Landesburg 
neben den geschiclulichcn Erinnerungen ihre wundervolle Lage über den Rob- 
geländon dr I'i -cluhales und die entzückende Aussicht, die man von den stiinn- 
umtobten .Mauern und Zinnen weit in die Ferne genießt. Dies bekundet auch 
der berühnUe Tiroier Topograph J.J. Staffier, indem er schreibt: 

»ich erlasse mir den Versuch, das große, bezaubernde Bild zu zeichnen, 
das hier der Gesichtskreis umspannt Viele Beschreiber haben sich daran gewj^rt, 
allein sie blieben alle weit zurück hinter dem Original Keiner hat noch das 
harmonische Ineinander.schmelzen der einzelnen Theile zu einem überaus schönen 
Ganzen, keiner die überall auisprießende Lcbensfülle der kräftigsten und zugleich 
zartesten Natur, und keiner den reinen, wolkenlosen Himmel, der Über dem t,ande 
schwebt und dasselbe so wunderbar verklärt, naturgetreu beschrieben. In allen 
Schilderungen vermisst man das Eigenthümlichc, das Charakteristische der Land- 
schaft, den Geist, der sie belebt und den sie ;ulim> t. I^rinim möge jeder, dem 
es gegönnt ist, den Schlosshügcl von Tirol ersteigen und selber sehen und selbst 
gcnielicnjc 

Neben dem Haupt- und Stammschlosse besitzt aber das Burggrafenamt 
noch eine weitere einst landesherrliche FQrstenburg, die sich in der vormals 
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tirolischen Hauptstadt Meran selbst befindet und gleichfalls in hohem Maße lic- 
achtung verdi^tt, wenn sie auch nicht viel mcitr ist, als ein Haus von ziemlich be- 
scheidenem Format, und es einem wohlgczogenen Achtpfllnder ein Leichtes sdn 

mUsste, sie über den Haufen zu schießen. 

»Ein ffstr ]\nv^' ist also, wie Anton Edlinger in seinem Praclnwoik »Ans 
diuti^cl'cm Süden« ticttend schreibt, die lande^fürstliche J5urg in Mcran wohl 
sicher nicht, was sie aber, Gott sei Dank, auch nicht nöthig hat; ein günstiges 
Geschick ließ sie dennoch zu hohem Alter kommen, wahrend von vielen ihrer 
Zeitgenossen der seiner Gcrräßigkcit wegen allbekannte Zahn der Zeit kaum 
nocli einige si>;irlichc Knochen übrig ließ. Hart an» Ende war freilich auch l)ei 
ihr hchon alle die 1 lertiichkcit u:ul wenig hätte gefehlt, so wäre die .Meraner 
Fürstenburg vor ein paar Decenn;en demoliert worden, um einem modernen 
Neubau Platz zu machen. 

Ein um Tirob Geschichte, Kunst- 
schätzc und Schlösser hochverdienter 
Mann, Dr. David Ritter von SchOn- 
herr in Innsbruck, war ihr nocli recht- 
zeitig beigesprungen und iattß dann 
die Vater der Stadt zur Schonung 
und zur Erhaltung des ahclnwQrdigcn 
ßauwerle-. ver[)flichtct. Erzherzog 
Sigmund, der Nachfolger des I lerzog-, 
Friedl mit der leeren Tabelle, erbaute 
die Burg in Mcran vor mehr als 400 
Jahren in dem Garten dc^ ererbten 
I lauscsuntcrdcnbergscitigen Lauben, 
dem spjitercn Kelleramts- und lu uti- 
gen MagistratSjjebäude, hart am l'utic 
des sonnigen KQchclbcrgcs und seiner 
in die Stadt heruntersteigenden Reben- 
gelände. Die Anwesenheit dc3 Erzherzogs in Meran ist vielfach urkundlich na:h- 
zuweisen und somit auch sein AulVnilKilt in der Hurg, sowie der seiner ersten (ic- 
nialdin Eieonora, des Königs Jakob von Schottland schöngeistiger Tochter. Kluge 
Regierungsactc, aber auch noch andere Beweise itkrstlicher Huld und Gnade 
sind von Erzhcrz<^ Sigmund in Meran ausgi^rai^en, und zu letzteren darf sich 
nach einer Andeutung Schönherrs auch das in Mcran Iicutc nocli florierende 
Geschlecht der »Herzog» zahlen, da^ nach verlirielten Indiscretionen mehr als 
seinen stolzen >Janien von dem edlen Fürsten geerbt haben dürfte. 

Auch der Nachfolger Sigmunds, Maximilian, der erste Iklax als deutscher 
Kaiser, kam zum öfteren nach Meran, und die bescheidenen Räumlichkeiten, die 
er, seinen einfachen Gewohnheiten treu, in der Meraner lUug bewohnte, zwei 
Zimmer des ersten Stoclces, führen seitdem die großtönende Henenmmg »Kaiser- 
zinimer'. Dieselben bc>tehen aus zwei Gemächern, einenj Schlafzimmer und einem 
Wol)n-, Empfangs- und Speisezimn^. Die erstcrc dieser beiden schön getäfelten 
Stuben ist mit einem breiten gothischen Bette, mit Kasten und Truhen etc. 
möbliert Zur Montierung der Bettstatte sind ahe Linnenstoffe mit eingewirkten 
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Vcrzicningcn und der immer W'icdcrkchrcndca Inschrift >atnür« ui gotliischen 
Minuskelii, «und «ine Decke mit sehr alter Stickerei verwendet Kunstvoll, aber 
rathsdhaft erwiesen sich die reichen decorativen und figuralen Malereien des 

Erkers, dessen Wände völliji von einer bedentsamon Handlung umspielt sind, 
der aber niemand so recht auf den Grund rekommcn ist I>ic Wandfläche ober 
der Erkcithür ziert ein trcffhchcs IlulzreUetbild Kaiser Maximilians I. aus der 
Kapelle der Burg Hasseck in Hall, filr welche es im Auftrage des Kaisers an- 
gefertigt wurde. Das an die Schlafkammer stoßende Wohnnmmer ist das vor- 
nehmste des stanzen Hauses. Was dein Besucher an diesem Zimmer sofort in die 
Austen nUlr, das ist der mUchtit;e grüne Kachelofen, der sich in scliöner Gliede- 
rung fast bis an die Decke des Zimmers erhebt. Er ist, wie seine Ornamentik 
beweist, spccicU für Erzherzog Siginund gebaut worden. 

Mit besonderem Schmuck ist auch in diesem Zimmer der Erker bedacht 
Die Malereien beadehen sich auf den fürstlichen Ethaiu r des Hauses und seine 
Grüialilin, T''Ii-anora von Schottland, siinl aber Iciilcr siaik I>c'vrlK;ili^-. Kinon kost- 
baren Wandschmuck hat «las Zimmer vor einigen Jalum < rh.ili< n durch ein (wie 
behauptet wird, aus einem größeren Bilde geschnittencsi Portrai Kaiser Maxens 
und seiner Gemahlin Maria von Burgund, deren historisch beglaubigte Kleinheit 
und geringe Schöniieit auf dem Bilde treulich and heiter zum Ausdruck gelangen. 

Außer den Kaiserzimmrrn, tier l\apelle, einer sehr einfachen Küche u. s. w. 
cnthf\U die Burg noch eine .'\nzahl anderer RäiimÜc'ikrirrn, vom dunkeln 'Schatz- 
gcwölbc« im Schlosshofc bis hinauf zum irauUchen 1 luutnstUbchen, aus dessen 
Fenster der Blick weithin Ober die Dächer hinausdringt in das freundlich-frdh- 
lidic Gemenge von Häusern und Gärten der heutigen Curstadt Mcran. 

Wer aber ülu i diese alte tirolischc Fürsti-nburg, die wohl von allen nach 
Meran kommenden Fremden besichti;,'t wird, nnrh mehr und zwar durchaus 
interessante Einzelheiten erfahren will, dem sei hicfür das originell ausgestattete 
zweite Bändelten in der Sammlung: »EUmenreichs Bfidier aus Tirol« auf das t>estc 
empfohlen. 

Einen schloffen Gegensatz zu der Idctnen traulichen Burg in .Meran bildet 
wenige Stumlt n tlialrthwärts die vielbesungene Felsruine G r ei fen sl ( in. Kommt 
ein Fremder von Bozen oder Meran her gegen das Dörfchen Siebeneich, so wird 
ihm die nur mehr in wenigen arg verwitterten Mauerresten auf fast gleichfarbigem 
Felsen befindliche Ruine momentan freilich kaum in die Augen fällen, und will 
er sich dann bei einem Eandmann am Wege nach dem Schlosse Grcifcnstein 
erkundigen, srliiUti h i!< r K;ii!rr in neun vnn z( Im Fällen bedächtig den Kopt 
und meint, cm Sciiloss mit solchem Namen gab s im Ljanzen Umkreis nicht. Erst 
wenn nach längerer Rede und Gegenrede der Fremde, der den Namen »Sau- 
schloss« vielleicht einmal irgendwo gelesen hat, sich dessen wieder erinnert, tmd 
nun in dieser Weise fragt: dann heifk es freilich: »J« so, das Sauschloss meinen 
Sie, ja, WL'iin Sie das nur gleich gesagt hätten.« Und nun nimmt der Mann seine 
Pf« ife aus dem Munde und zeigt in freundlich zuvorkommender Weise mit dem 
Rohre hinauf, hoch hinauf scheinbar in die freie Luft, und erst wenn man mit 
gutem Auge seinem Pfeifenrohre folgt, so erscheint gleichsam schwimmend im 
tiefblauen Himmcisraumc auf senkrechter Felsensinne das dach- und fensterlose 
Schloss so klein wie ein Kartenhaus in der Kinderstube, Von Siebeneich Abrt 
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an dem ehemaligen KosmaskiFchlein vorflber ein steiler Fußsteig zum Schlosse 
empor, welchen unser Bauer wieder mit dem Pfeifenrohre zeigt, Worauf er mit 
dem aItf»e\vohntcn ^Pfiet Gott!« zwischen den »Weinpergcln« verschwindet und 
dabei wohl leise brummend sich darüber wundert, dass doch diese Fremden 
immer andere Namen ftlr die alten Schlösser haben mflssen, ab sie »gang und 
gSbe« seien im Lande. 

Hat nun der Wanderer nach allerdings beschwerlicher Klctterarbeit endlich 
die Höhe erreicht, so lohnt Üim von einer Fcnsternisclio di s Schlosses aus reiche 
Thal- und Fernsicht den ermüdenden Aufstieg. Übcrctsch, der vic!f»epric5;enc 
»Rheingau der Alpen« mit einem halbdutzend Burgen und Schlossrumcn im 
Vordergrund, die Steilhange der Mendel, Schwarz- und Weißhom und all die 
Berge am linken Ufer der bei SigmundskroU vereinigten Flüsse Eisak und Etsch 
zeigen sicfi dem Aut^c in reicliem Scencnwechsel, während tief unten im Thnlc 
die Schlote rauchen und Straße, Strom und Eisenbahn wie Füdcn clinch das 
grOnschimmcmdc Filigrangewebe der Reben die Ebene entlang sich ziehen. 

Die Rtline selbst gewahrt aufler ihrer hagt nicht viel des Interessanten; 
von erhaltenen Räumlichkeiten, von Inschriften, Malereien oder dei^lekhen findet 
sich Ivcine Spur in dem venvitterten Gemäuer, welches nun aber auch schon mehr 
als 800 Jahre hindurch der Zeit als Object der Zerstörung gedient hat. 

Greifenstein galt in den ältesten Zeiten als Wclfengut, das icOhne Gcgea- 
stOck zur stolzen Vesta Hocheppan jenseits der Etsch, und Friedrich Crraf 
von Eppan erseheint nach seinem Rückzüge aus Bozen vor der Macht der 
Trientiner Bischöfe als erster Besitzer des heutigen Sauschlosses. Erst nach 
seinem Tode und der Theilung des vaterlichen Erbes begannen sich die Sdhne 
Heim'ich und Arnold den Namen »Herren von Greifenstein« beizulegen. 

Später gelangten die Ritter von Starkenbei^ in den Besitz des Schlosses. 
Unter ihnen erhielt die unzugängliche Felsenburg besonders im Kampfe gegen 
Herzog Friedrich mit der leeren Tasche große Bedeutung. In den Jahren 1416 
und 141 7 wurden die dem Adelsbunde gegen Friedrich angehörigcn Ritter 
Wilhelm und Uliicli von St;irkcnber{T von Werzog Friedl im Schlosse belagert, 
aber der mit in der Veste behndliche Sänger Oswald von VVolkcnstcin, aus 

schien Sangerfahrten mit dem Pulver naher vertraut, vernichtete durdi Brand- 
raketen die Belagerungswerke des Landesihrsten in so nadidrilcklicher Weise^ 
dass der Herzog abziehen und Frieden schließen musste. 

Doch der faule Friede bekam bald wieder allerlei Risse, neuerdings ent- 
brannte die Fehde zwischen dem vom Volke vergötterten Fürsten gegen die 
adeligen Raubritter im Lande^ welche jedodi diesmal den Kflrzeren zogen und 
eine ihrer Burgen nadi der anderen unter dem Jubel der Bürger und Bauern 
fallen sahen. Greifenstein widerstand, weil unzugänglich von allen Seiten, am 
längsten und bildete gerade in dieser Zeit eine prächtige Illustration zu dem 
Raubritterthum des Mittelalters, sodass die Greifensteiner mit Mord und Hrand 
und Gewaltthaten aller Art geradezu als eine der schreckUcfasten Landplagen im 
Etschthal betrachtet wurden. 

Aber auch für die Verthcidiger des zuletzt eng umschlossenen Felsennestes 
schlug endlich das letzte Stündlein und um St. AndrJli des Jahre«; 1426 mussten 
Sic die ohnehin schon halb gebrochene Veste an Herzog Friedrich übergeben. 

4 
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Aus dieser Bclajtorung 
stammt nun auch die nach 
und nach im Volke zum allge- 
meinen Gebrauch gewordene 
Bezeichnung »Sauschloss«, in- 
dem nämlich die Verthcidipcr 
nach dctaltcn Sajjecin Schwein 
über die Felsen hinab ins Lager 
der heizoglidien Scharen ge- 
worfen hatten, zum tauschen- 
den Beweise, dass sie mit 
Lebensmitteln noch vollauf 
verschen seien. Ein neuerer 
Geachichtachreiber versucht 
dagegen mit Geschick die Er* 
Idärung der Sage als eine ironische Ausschmückung 

Ratl slu nn Nikolaus Hoch^e- 
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ngcnen Mordes. Dieser besaß 
nämlich einen beclt uu:tiden Leibesumfang und als nun 
die Kunde nadi Bozen kam, dass der als Friedens- 
vermittler nach Greifenstein gesandte Rathsherr von 
<!<"n Dicnstinanncn des Schlosses über die Felsen 
hinaf i'^cstür/t worden sei, da meinten die Bozner, bei 
denen der ehrenteste Herr Nücolaus nicht gerade 
sehr beliebt war, der Starkenberger Ritter habe die 
»fetteste Sau im Etschland« Ober die Burgschroffen 
hinunterwerfen lassen. 
Zwei nicht viel besser erhaltene Burgruinen großen jenseits der Etsch hcr- 
Ober: Sigmundskron und llasclburg. Von den drei Burgen, welche Herzog Sig- 
mund der HOnireiche in Tirol, vom Meraner Fflrslrahanse abgc sc hcn, sich einst 
SU seinem Lieblingsaufentlialte erwählte, und die (nebst vier anderen) seinen 
Namen trugen, liegen zwei in Trümmern, während nur eine aus den Ruinen sich 
wieder erhob und nun mit spiegelblanken Fenstern hinausschaut ins grüne Inn- 
thal bis hinunter, wo das bläulich schimmernde Kaisergebirge den Blick bcgrenzL 
Es ist dies Schloss Sigmundslust bei Vomp am Inn, welches zur Z^eit, ab 
Tirol noch seine eigenen Grafen besafi^ als landesftlrsdiches Jagjdsdbüoss diente; 
Liegt Sigmundslust im schönen Innthal, von falfllienden Obstbäumen, grünenden 
Wiesen und freundlichen Dörfern umgeben, so hatte des Herzogs Laune dafür 
seinem zweiten Schoßkinde einen um so einsameren Platz angewiesen ^cwischen 
wildzerklüfteten Kalkfclscn, mitten im smaragdgrünen Femsteinsee. Dort hielt der 
Hersog Rast auf seinem Schlosse Sigmundsburg, wenn er sich und seine Leute 
in den umliegenden Khunmen und Sdihichten mfide gehetzt, oder er hielt die 
Angel zum Fenster seiner Kemenate hinaus und sah dem Spiele der Wellen zu, 
in welchen die zierlichen Bergforellen sich tummelten. Wohl rauschen noch die 
Wetterwolken um die Spitze des Wanncckbcrgcs, oder es spiegeln sich die 
himmelhoben Fichten ün grünklaren Wasser des Fenuteinsees, doch Sigmunds- 
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bürg ist nicht mclir, und 
nur eine malerische Ruine 
^ert noch die romantisch 
gdegene Lud. 

Einmal, Vorjahren, soll 
die Ruine nach langer Zeit 
wieder einem Fürsten als 
Nachtquartier gedient haben, 
hideni König Ludwig von 
Bayern an einem mondhellen 
Sommerabendc sich cnt- 
schloss, auf der Insel im 
Fentstdnsee zu übernachten. 
Eine Wegmachersfrau an der 
Landstraße lieferte Speck 
und Kartoffeln, wozu dann 
die hohen Herren von der 
Begleitung des Königs das 
Vergnügen hatten, Hols und 
Wasser herfoeizoschleppen, 
Kartoffeln zu schalen und 
an dem alten Gemäuer das 
Mahl zu bereiten. Für den Fürsten wurde zwischen den MaucrtrUmmcrn aus 
Waldmoos, Baumswdgen und Mantehi ein Nachtlager bereitet und so schlief 
derselbe mehrere Stunden in Hetxog Sigmunds Schlossniine. 

Die dritte endlich unter des schwärmerischen Habsburgers Lieblingsburgcn 
war Sifjmundskron im Etschthal. Und gerade diese, die jirößte von allen, war 
es, welche er nicht von Grund auf neu baute, sondern einfacli durch allerdings 
weitläufige und kostspielige Renovierung des uralten Castells Formicar oder 
Firmian in den Siebciger-Jahren des XV. Jahrhunderts fOr sich gewann. Zur Zeit, 
als dort Maurer und andere Handwerker zu Hunderten beschäftigt waren, mit 
Errichtuii}^ der riesigen Mauern uiul Rundthürme, sowie dann wieder, als der 
Herzog frohe Zechgelage feierte im Riltcrsaalc, — damals mag wohl kaum jemand 
daran gedacht haben, dass alles das noch einmal so kommen werde, nur nicht 
dort oben auf dem grOnumwucherten Schlossfelsen, sondern drunten im Thale 
swiscfaen den Reben und Ofasttiatmien, und zwar nicht zur Brfriedigung der 
Laune eines allerdings gutmctnendcn Fürsten, sondern einzig und allein im 
Interesse und zum Nutzen des Volkes. 

Wieder klirrten, wie vor 400 Jalircn, die Hämmer und Steinmeißel in den 
umli^enden Steinbrtichen, wieder wurden Balken imd Stangen herbeigeschleppt 
zur Errichtung von Gertlsten alter Art und das Etschbett lieferte manche Fuhre 
Sandes zur Herstellung des Mauerwerkes an den Pfeilern der EtschbrOcke, am 
Bahnhofe und an den Häusern des Örtchens Ncu-Sigmundskron, Während sogar 
der gepflasterte Weg, welcher zu dem heutigen in seinem untersten Theile als 
Piilvenni^rasln «fienenden Schlosse emporführt, fanmer mehr dem Verfalle cnt- 
gegengdit, sieht an der Etsch entbing die neue Eisenstraße durchs Thal dahhi 
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und nur der Brücke aus Stein uiul EisL-n tönen des Posthorns lustige KlSn^jc, 
wenn der Mcndclwagen mit fröhlichen Alpenfahrern auf der neuen Hochgebirgs- 
straße an der einsam seitwärts trauernden Ruine vorübcreilt. 

Gleichwie Sigmondskroa, so gehört ancfa die am linken Eisakurer auf einem 
steilen Felskopfe atifragende Hasclburg heute zu dem Besitzthum der Grafen 
von Sarnthcin-Toc^cjenburf:^. Von Rozcn föhrt der Weg am Eis.ik thalabwnrts 
thcils auf der Landstraße, tlicils durcli dicliton Waldesschattcn in mäßiger Steigung 
zum Schlosse empor, vor dessen halbverfallenem Eingangsthor zwei vcrwalirlostc 
Teiche unweit der Ruine eines WirtschaAsgebAudes schon von vorneherein auf 
die Zustände im Innern des alten Herrenbaucs schließen lassen. Die GebAuÜch- 
kciten selbst sind von ziemlichem Umfang und lassen alincn, wie bedeutend die 
Mallen und Säle waren, welche vom XIII. Jahrhundert bis in die Neuzeit herauf 
eine lange Reihe von tirolischen Adelsgesclücchtem beherbergten. Heute sind 
von dem Schlosse nur noch die ThOrmc und Tbore, sowie die Ringmauer und 
Wohnräume auf der sfldlidien Seite ein^ermaß«! erhalten, während auf der 
Nordseite an der senkrecht in die Ebene abfallenden Felswand eine weite Lücke 
klafft, da hier Stück um Stück des Gcbftudcs schon lan^^-^t in die Tiefe gestürzt 
ist. Dafür öffnet sich nun aber gerade hier eine entzückende Aussicht auf die 
umliegenden Berge und Thalabhänge wie audi auf die «wischen Eisak und 
Talfer keUartig eingeschoboie Stadt Bosen, dann weiter auf die rebengrflne 
Etiene, die sich viele Meilen weit an der Etsch entlang thalauf- und abwärts 
erstreckt In wesfliclier Richtunf^ erhebt sich das Plateau von Überetsch mit 
seinen weißen Dörfern und einzelnen Höfen und darüber steigt die neue Mcndcl- 
strafie, wie ein Kreidestricli auf dunkiem Grunde, den Berg hinatv. 

So fwlditi^ und weitumfassend die Aus^dit vom Schlosse nun ist, so trüb- 
selig sieht es ün Innern der Halbruine jetzt aus. In den früheren Prunkgemächern, 
soweit davon noch Reste vorhanden sind, haust eine BauernfnmiÜc, von welcher 
der Schlossherr nichts weiter verlangt, als dass sie die zum cmsttgcn ICdelsit/e 
gehörigen Wiesen, Äcker und Weinberge landesüblich bearbeite und dabei den 
Padstbedtngungen gegenüber der gräflichen Gutsverwaltung pünktlich nachkomme. 
Das Erträgnis aus den Grundstücken beim »Schlosse* und aus einer kleinen 
Gastwirtschaft in der Thorv. irr- »übe bildet das bescheidene Einkommen der 
Burgwftchtcrleutc, welche im übrigen nach ihrem Ermessen im Hause sclialtcn 
und walten und dessen noch vorhandene Räume nach bester Möglichkeit ihren 
landwirtschaftlichen Zwecken dienstbar machon. So wurde z. B. ein vor Zeiten in 
(ait>enprächtigen Wandmalereien prangender Saal ohne viel Fedarlesens su einem 
Heustade! ums^»c\vandelt, wahrend anderseits den häufig genug die ThOrme und 
Mauern umtobenden WetterstUrmcn JegUcher Spielraum zu weiterer Zerstörung 
gewährt ist. 

Für Maler und Zeidiner allerdings bietet die mehr und mdnr cerfidtende 
Haselburg mit ihrem massiven Rundthurm an der einen Ecke, dem Blumen- 

gärtchen im einstigen Schlossgraben und der steilen Felswand mit den Mauer« 
rosten darüber reiche Geh ;^enlieit zu Studien alter Art, wozu dann noch der 
laubdichte Buchenwald kommt und die melancholischen Weilicr dazwischen, in 
deren dunklem Gewässer es flutet und tönt^ wie von NymphcngcHüster und 
der Glocken harmonischem Klang& 
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Und nun hinein dem 
Ufer der rauschenden Talfcr 
entlang, vtabei an den Burgen 
Maretsch und Klebenstein zu 
dnem der berühmtesten und 
stolzesten Schlösser des Lan- 
des, welchen Rang nunmehr 
Runkelstein aufs neue 
gewonnen hat, sdt es nach 
argem Verfall wieder herge- 
stellt und sodann durch kaiser- 
liche Schenkung zum Bozner 
Stadtschlosse geworden ist. 

Im Jahre 1237 von Fried- 
rich und Beral von Wanga, 
zwd bischöflichen Lehns- 
leuten, erbaut, war die auf senkrechter Felswand 
Uber der bei Bozen in den Eisok mündenden Talfcr 
trotsig aufragende Herrenveste schon im Jahre 1275 
vom Grafen Mdnhard von Tirol bis auf den Grund 
zerstört worden, und erst nach hundert Jahren baute 
der neue Schlosshcrr Niklas VintliT die lUir;^ wieder 
ganz neu auf und ließ verschiedene Riiume des aus- 
gedehnten Schlosses mit den berühmten Fresken 
schmOcken, welche, zum großen Theil heute noch 

erhalten, die herrliche Dichtung Gottfrieds von Straßburg: >Tristan und Isoldc«, 
sowie Episoden aus 1'lcicrs Garcl-Cyklus in charakteristischer Zeichnung und 
lebendiger Ausführung zur Darstellung bringen. 

Docli nicht gar zu lange dauerte all die Herrlichkeit an Kunst und iMmnc- 
sang und allerld Ritteispiden auf Runkdstein. Nachdem der Herrensitz später 
in andere Hände übergegangen und im Jahre i$ao fast der ganze östliche Theil 
des Schlosses durch eine Pulvercxplnsion zerstört worden, gieng es in mancher- 
lei Wechsclf.'ilien ziemlich rasch bergab mit tlcm m.'lchtis^en Ritterbau, und als 
erst durch Widmung der Kaiserin Maria Theresia Alt-lvunkclstcin im 18. Jahr- 
hundert fllrstbischoflicht» Mensalgut geworden, da wurde dem gSnzIichen Verfall 
des diemals so schmucken Frunkkistchens ritterlicher Kunstliebe in kdner Weise 
mehr Einhalt gethan. Es war deshalb auch die höchste Zdt, dass die Halbruinc 
im Wege des Rückkaufes durch Erzherzog Johann Salvator im vorigen Jahrzehnt 
wieder an das österreicliische Kaiserhaus gelangte, wonach Kaiser Franz Joseph I., 
wdchem der hochgeshinte Eiadienog die alte Vintler-Veste zum Geschenk machte, 
durch den Wiener Dombaumetster Schmidt deren Wiederaufrichtung durchfllhren 
ließ. Lange h.itte das zerfallende Bauwerk auf keinen Fall mehr dem ^ttizlidien 
Ruin widerstehen können, denn morsch und faul zerbröckelte sogar schon der 
Felsen unter dem Fuße der Mauern, infolgedessen bereits im Jalire 1868 eine 
ganze Wand des Schlosses in die Talfer hinabgestürzt war. Mit möglichster Be- 
schleunigung wurden nun die Arbdten üi Angriff genommen und mit gr(^m 
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Kostcnaufwande in Zeit von iinf^cfJlhr vier Jnlircn soweit tm Knde geführt, dass 
die Burg ohne alle modernen Zuttiatcn sich wieder erhob in ihrer chemahgen 
unposimtieit Gestalt^ wie sie auf unserm Bilde eraclieiiit. 

So bietet nun, mit Thurm und 2Uonen bewehrt, und im Innern gadunflckfc 
ttat weltbekannten und berühmten Bildwerken der Vergangenheit, Neu-Runkel- 
Stein nach innen und außen da% getreue Büd einer echten deutschen Ritterburg, 
die denn auch nach ihrer erfolgten VViedercrottnung Tag für Tag zahlreiche Be- 
sucher aus nab imd fem in ihren Iftaimn iKhlt 

Den Hauptansiefaungspunkt im Innern des Schlosses bilden selbstverstandlidt 
die in zwei geräumigen Sälen, den sogenannten »Ritter&llen«, befindlichen ttod 
zum großen Thcilc noch cfut crlialleiicn Frescobilder aus den cnvnhnteti Snrjen- 
kreiscn; weiter fesselt aber auch noch eine ganze Reihe von anderen Bildwerken 
in den verschiedenen Räumlichkeiten das Auge, so z. B. die Triaden an der Saat- 
wand gegen das Innere des umfangreichen Burghofes, femer alleriei Jagd- und 
Tumicrscenen am Badezimmer und WafTcnsaal, Gemälde in der t^instmaligeR 
Schlo.sskapclle, sowie Wappenmalercicn da und dort an den W inden imd Fenstcr- 
ni'^rften, von w eli Ii letzteren aus man eine reizende Aussiclit in das paradiesische 
Euschlaud geniebt. 

Weit unten in sdiwindelnder Tiefe treiben die Wdlen der Talfer, den 
Schlossfelscn umspülend, mit gedämpftem Rauschen Toraber, und an den sanil 

geneigten Seitcnliölicn zieht Rebe an Rehe, einem endlos cjrünen Netze gleich, 
ununterbrochen sich hin. Von der clienralls neuen Thorbrücke zu I\unkel>tcin 
eröffnet sich ein besonders entzückender AusbUck auf die sonnenstrahlende reben- 
grOne Landschaft: von Bozen-Gries, welche an die zahlreichen Villen, Hotd'- 
Pensionen und Horensitze so innig sich ansdimiegt, wie die Wellen des auf- 
und niederflutenden Alpensees an dessen felsige Ufer. Infoige der Nähe des 
Curortes bildet Schloss Rnnkcistcin auch einen der beliebtesten Ausflugspunkte 
der Wintergäste von Gric^, wie denn noch immer gilt, was Victor von Scheffel 
Ober die Vintier-Veste gesungen: 

»Noch heute freut's midi, o Rungedstdo, 

Dass cinbtmals zu guter Stiindrn 

In der Talfer febeugcs Thal hinein 

Zu <Ur den Weg idi gefunden. 

Wer immer ins sonnige Etschland ßhrt, 

Hall' Einkehr in diesen Räumen, 

Und ist ihm eine Isolde beschert, 

Mag er von ihr hier trätttnctL.« 

Vom Et< :ht!..il gcL^en Xonleii hin begegnet dem Wanderer c;lt icli Halls manch 
stolze Burg; z. H. Karncid am Eingang ins Eggcnthal, dann Trostburg, die Ge- 
burtsstätte des Minnesängers Oswald von Wollcenstein, auf hohem Felsen thront 
Saben, das einstige Rdmer-Castell, später Bischofssitz und nunmehr ein stilles 
Frauenkloster. Jenseits des Eisak grüßt das stattliche Schloss Palaus von einem 
parkumschlos-^rncn Hügel nieder. Ob der St.ult Brixcn eilieljen sich Scliloss 
Krakofcl und die rebcnhekr:in7.tc Seeburg, und bei Vahrn trauern über dem 
schattigen Kastanienwäldchen die Trümmer der einstigen liischotsburg Salern. 

Besonderes Interesse erweckt jedoch am Eingang ins Pusterthal Schloss- 
Ro dank, das heutige Rod eneck. Was seit einigen Jahrzehnten die hoch Ober 
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der Eisaksdilnciit «ibaute Franzensfeste, das und noch mehr war tot Jahr- 
hunderten SdilosB Rodeneek mit den dazugehörigen Ideineren Burgen Sti^of, 

Freienthurn etc. und der besonders »anno Neun« und 1813 in den Tiroler Fori- 
heitskriegen hart umstrittenen, bald von den Feinden und dann wieder von den 
Tirolern eroberten und auch danaals zerstörten Mühlbachcr Klause, die ebenfalls 
lange Zeit unter der Hensdiaft von Rodank stand. auf senkrechtem Felsen 
hoch Aber dem Rienzfluss thronende Burg beherrschte mit ihrem Gebiete die 
Einmündung der Pusterthaler- in die Brennerstraße, und außerdem bildete Rodeneck 
innerhalb seiner umfangreichen !Maucnvcrkc ein kleines StScltchen für sich, in 
welchem schon im XU. und XIII. Jahrhundert außer den Kriegsknechten und dem 
Schlossgesittde zahlreiche Gcwerbsleute mit ilircn Famihcn wohnten. Die letzteren 
wurden später nach dem, am nahen Falserbache erbauten Dmfe MoMbadi ver* 
wiesen und trugen dazu bei, diesen Ort rasch zu BtOtc und Wachsthum zu 
bringen, wie denn auch i\Iühlbach sclmn im Jahre ^?.fx) von Friedrich v<M& Rodank 
und den Grafen von (lörz zum Markltlcckcn erhoben wurde. 

Die Herren von Rotlank starben zu Beginn des XiV. Jahrhunderts aus, und 
nüt dem ^löschen dieses Geschlechtes fiet deren ganzer Besitz im Jahre 1505 
an die Grafen Meinhard und Albert von GOra und Tirol Später kamen Schloss 
und Herrsrliaf^ Rodeneck nach mancherlei ZwisclicnHillen an die Herzoge von 
Österreich und im Jahre 1491 machte damit Kaiser Maximilian I. dem Ritter 
Veit von Wolkenstcin ein sehr wertvolles Geschenk, zum Lohne dafür, dass 
dieser »Ihro Majestät von Jugent auf grossen Eyffer gedienet unnd sonderlichen 
in Niderland sein Treu unnd Mannligkeit erwisen hat«. 

Nun begann lür Rodeneek bald eine Zelt ganz außerordentlicher Blüte. 
Die Wolkcn=;teiner, die in kurzer Frist zu Glanz und Ansehen kamen, trennten 
sieb in die heute noch bestehenden Linien »Trostburg« und > Rodeneek«, und 
die letzteren begannen sodann ihre Vcste an der Ricnz in so mannigfacher und 
reidier Weise auszustatten, dass Schloss Rodeneck Jahriitmderte lündurch ein 
wahres Schatzkästlein bildete und als ein flJrmfiches Seitenstttck zum Ambraser 
Fttrstenschlo^sc im hi- und Auslände ycfiriesen wurde. 

Christot' treiherr von Wolkenstein-Rodencck lej^te i^<-^'cn Ende des XVI. Jahr- 
hunderts eine wertvolle Bibliotliek, ein kostbares Münzen- und Antikcn-Cabinct 
im Schlosse an, vde er auch eine Gemälde- und Wappensammlung errichtete und 
die Buigkapelle erbaute. 

Besondere«; .Augenmerk riclueten die Herren der Veste auf die Rüstkammer, 
die derart reichlich bedacht war, dass daraus j^'cgcn Ende des dreißigjährigen 
Krieges ganze Hccrestheile der landcsfürstlichcn Wehrmacht bewaffnet werden 
konnten. Im Jahre 1678 umfasste die Herrschaft Rodenock 35 Kirchen, 8 Schlösser, 
zahlreidie Einseihöfe und mehrere Dörfer; kein Wunder also, dass die mittler- 
weile in den Grafenstand erhobenen Wolkensteiner sich als nahezu alleingebictende 
Dynasten fühlten am Unterlaufe der Riemr. 

Damit hatte aber auch die Glanzperiode für die prächtige Herrenveste ihren 
Höh^unkt erreich^ denn mit dem großen Brande vom Jahre 1694 k«n ßlr Schtoss 
Rodeneck unaufhaltsam die Zeit des Niederganges, des Verfalles. 

Zunächst wurden die Waffen: Tausende von Gewehren, dann kunstvoll ge- 
arbeitete Leibbaniische, mehrere metallene Mörser und s<^ar die i&nfzclm Kanonen 
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im Bausch und Bofi^en an die 
Regierung verkauft; etwas 
später wanderte das Silber 
ausderltostlMrausgestattetea 
KapeOe in die Mttnse, Biblio- 
thck und Archiv erlitten in 
den Napolconischcn Kriegen 
um die Wende des letzten 
Jahrhunderts durch Plünde« 
rung unersetzlichen Schaden, 
sogar die von Oswald von 
Wolkcnstcin im Jahre 144J 
igte I landschrilt seiner Minne- 
sonstigen Lieder ist leider 
dem Schlosse verschwunden, 
am bequemsten von Mflhl* 
der findet an Stelle der vor- 
cn Vestc eine freilich noch 
Isg/i^"** ' ^ i immer duich die geschichtlichen Erinnerungen, wie auch 

in ihren massiven Wftllen, Mauern und Thflrmen inter- 
essante HalbruinCt in der ab besondere Rarität der Kerker des Hexenmeisters 
Lauterfresser, eines Opfers aus der finstem Zeit der Folter und der Scheiter* 
häufen, den PVcmdcn gezeigt wird. 

Weiter hinauf, der Kicnz entlang, ist besonders die Gegend von Üruncck 
mit Schlössern und Eutzen reich bedacht Da ist vor alten Schloss Bruneck selbst 
welchen auch die vom Brixener Bischof Bruno im XIII. Jahrhundert erbaiUe Stadt 
Bruneck ihren Namen verdankt, dann Michaclsburg und Lamprcchtsburg, die 
wieder erneuerte Chi'll)urt^, die noch in ihren Ruinen stattliche Klostcn'este 
Sonnenburg und endlich Ehren bürg, das Stammschloss der Grafen von Künigl. 

Das vom bewaldeten Getzenberg hoch überragte Schloss Ehrenburg zerfallt, 
wie schon aus der Bauart hervorgeht, der Hauptsache nach in zwei gans ver- 
schiedene Thcile, nämlich in die alte Burg mit dem hohen Thurm und den 
i^othi'chcn T ''Sichern zur Linken und in das neue Schloss mit seinen regelmäßigen 
IVnstcrrcihrn, dein [platten Dacii und den Zinm-nthürnicn an den Ecken. Den 
Ursprung der »Airnburg«, wie die Vestc m alten Urkunden genannt wird, führen 
diese letzteren bis in das XL Jahriiundert lünaui; um welche Zeit »Rudolf L 
Chunig von Airnburg« nebst einem Ansitz im Thale auch die Burg auf dem 
waldnni^chlosscnen Hügel in seinem Besitz hatte. Später erwarben die Ritter 
von Künigl noch eine Reihe anderer Besitzungen, und zahlreiche Familien- 
mitglieder stiegen zu hohen geistlichen und weklichen Würden und Ämtcra 
empor, wie ja bereits um das Jahr 1 350 chi Kfin^ als Hochmeister des Deutschen 
Ritterordens in Pteußen erwähnt wüd. In WQrdigung ihrer Verdienste zu Kri^s- 
und Fric dt nszeiten wurde die Familie schon in früher Zeit in den Freiherrn- und 
Grafenstand erhoben, sie befinden sich auch — ein gewiss .seltener Fall — heute 
noch im Besitze der uralten Stammburg, welche in Bezug auf Bauart und Einrichtung 
die reidie Pradit aus ftlterm Zdten mit dem Schönheitssinn der Neuzeit vereinigt 
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Den Hofraum von Ehrenburg umschließen zierliche Säulengallericn, und 
eine bequeme Treppe führt in das erste Stockwerk empor, wo zunächst im ge- 
räumigen Prunksjiale die lebensgroßen Ahnenbilder, Ritter im Eisenharnisch, 
Hofleute und Kirchenfürsten, stattliche Frauen und Edelfräulein voll Liebreiz 
und Anmuth von den Wänden niederblicken, während am Plafond Schild an 
Schild die Wappen der Familicnverwandtschaft glänzen. An diesen Ritter- oder 
Ahnensaal reihen sich in langer Zimmerflucht moderne Salons in eleganter Aus- 
stattung und fast jeder eine kleine Gcmäldcgallcrie für sich, während aus dem 
Thurmzimmer an der rechten Seite des Schlosses eine Wendeltreppe emporftlhrt 
in das zweite Stockwerk mit den Gemächern der Schlossherrin und einem zweiten 
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Saal, dessen Wände wieder eine Reihe von lebensgroßen Porträts der gräflichen 
Vorfahren schmücken. 

Die hohen Fenster gewähren eine reizende'Aussicht auf das am Fuße des 
Schlosshügels stillfricdlich hingclagerte Dorf Ehrenburg, sowie hinaus auf das 
liebliche Ricnzthal und jenseits des Fiüsschens auf die grünbcwaldcten Berg- 
abhänge über dem Dorfe Kiens, von wo der altersgraue Thurm der ebenfalls 
dem Grafen Künigl zugehörigen Burg Schöneck herübcrgrOßt. Hat der Besucher 
alle die zahlreichen Räume dieses behaglich und luxuriös ausgestatteten Sommcr- 
hcims durchwandert, so führen ihn wenige Schritte sozusagen mit einem Schlage 
zurück um viele Jahrhunderte, denn in den unmittelbar anstoßenden Gängen und 
Hallen der alten eigentlichen Ehrenburg weht Schritt für Schritt die Luft des 
alten eisernen Ritterthums: enge Treppen und schmale Pforten, Schießscharten 
in den dicken Mauern wechseln mit ziemlich geräumigen Hallen, in denen an 
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den FensterOffnungeo heute nodi an SteUe der Gtassdieiben schwere BaOcenthOren 
angebracht sind. Diese Balkenverschlüsse, welche nach außen hoch oben in 

eisernen Anjjcln hangen, wunlL-n (iilmlich unseren modrmrn Jalousicn'i mehr oder 
weniger weit aus der Öffnung hinausge?;prcizt, um Luft und Liclit in die Halle 
einzulassen. Andere Gelasse zeigen sich vom Plafond bis zum Boden herab in 
noch gut erhaltenem Holzgetarel, wobei audi die Schubfeoster und allerlei ver- 
steckte Wandschränke nicht fehlen. In den Ideinen winkeligen Burghöfen, sowie 
in den Gewölben des Erdgeschosses treibt sich vftrw itziL^es I lülincrvonc in Menge 
herum, nur die a!tcn sch.turic^-riunkeln Verließe werden von allen iM-rn i;i-nucilen, 
ebenso wie das oberste, fen.^tci loac Thurmgemach^ wo in weltverlassener i.ms;un- 
keit Tag um Tag und Jahr für Jahr die große Thurmuhr ihr schwerMiges Tick- 
Tack ertönen lässt. Dieser älteste Theil der ausgedehnten Gebaulichkeiten ent« 
halt auch die Bibliothek mit dem vergilbten Familienstammbaum, dessen iin- 
zähhge Äste und Zwciglcin icdnch schon lange nicht mehr darntif Pbt/, fanden, 
im bis auf die Generationen unserer Zeiten heraufzureichen, in welchen das 
alte tiroler Grafengcschlecht der Kfln^ zu Elirenbtirg und Warth noch inuner 
seine BlQten treibt 

Unter den Herrensitzen im östlichen Pustorthnl ninimt unstreitig das bei 
Licn' nnf n'nem Fel'^hüt^c! über der Iscl gelegene Schloss Bruck, die Residens 
der vormals regierenden Grafen von Görz, die erste Stelle ein. 

Schloss Bruck präsentiert sich als ein mit Mauern und Thoren, mit Thumi 
und Vorwerken wohl versehenes, ursprOnglich romanisdies Bauwerk, in wddi 
kt/.tcrer Hinstellt nocli vor allen der gewaltige Bergfried, ein 28;« hoher, sieben 
Stockwerke / llilender Thurmbau, vollkommen erhalten ist. Der Eint^anp; ins 
Schloss (dessen felsiger Untergrund am FuLie des Hügels deutliche Gletscher- 
scliliffe zeigt) führt von Süden durch ein halbrundes Thoi-werk, auf welches dann 
bald ein zweiter Thorbau folgt, der mit allen Vertheidigungdiehellen des Mttel-> 
alters, der Fechnase, dem Wehrgang, Mauerzinnen und dem Schlupfpförttein fllr 
Fußc^rtnrjcr bestens versehen ersclieint. Von fiic>;cm inneren Thore 7:icht sirli ein 
gc\voll)ter Ganf:^ in den Bnrt^liof Innein, wo rechts uncl links auslaufend Frei- 
treppen in dcj» slatdichen llenenbau, sowie in die reich bemalte Schlosskapcllc 
und in das Gesindebaus dem Besucher die Wege weisen. 

In dem schönen Schlosse, das heute einem Lienzcr Bflrgersmanne zu eigen 
ist, und nebstbei als Brauhaus und Gastwirt seh aft dient, residierten durch Jahr- 
hunderte die mächticjrn sn;tverünen Grafen von Cnirz, bis der letzte derselben, 
Gral Leonhard V., in der Licnzer Pfarrkirche in die Gruft gesenkt wurde und 
Kaiser Maximilian I. sein reiches Erbe antrat. Später wurde Bruck zum Gerichts- 
haus und Criminalgeßingnis, und im XVII. Jahrhundert spielte sich hier ein Hexen- 
proccss ab, der wohl als die schauerlichste Justiz-Tragödie dieser Art im Lande 
bezeichnet werden kann. Es ist dies der Proress gegen Emerenzia Pichler von 
Defcrcggen, welche sammt ihren Kindern dem schrecklichen Walmglauben jener 
finsteren Weltanschauung zum Opfer fiel Das Anldageverfahren dauerte gegen 
zwei Jahr^ tmterdessen lagen die Beschuldigten: Mutter, Kinder und Großmutter 
allcsainmt im GeOingnis. (ImSchlos-thurm zu Bruck, von wo man eine sohenliche 
Aussicht in die ring<;um prachtige Landschaft genießt, hat der Verfasser selbst 
noch die Fallklappc gesehen, durch welche mit einer bis heute erhaltenen hölzernen 
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Winde die Gefangenen in das damals tiiüi- und fensterlose Burgveriicß auf den 
nackten Fd^nind binuntei^etassen wurden.) Die alte Großmutter, die Mutter der 
Emerencia Fichler, fimd bald aus dem Gefüngnisse die Erlösung im Tode, ebenso 
starb nadl längerer Haft eines der Kinder; die übrigen aber, drei Kinder sammt 
ihrer Mutter, musstcn vom Januar dc> Jahres 1679 bis in den Hcibst des fol^endon 
Jahres aUc Leiden schwerster Gefangenscliaft tragen. Die Mutter und wohl auch 
die sw6lf bis vierzehn Jahre zahlenden alteren Kinder wurden gefoltert, und es 
ist wahiiiaft rOhrend in den Acten zu lesen« wie sebr sieb die Emercnzia Hehler 
trotz aller Kreuzverhöre, Daumschrauben und anderer Torturen gewehrt hat» ihre 
Kinder als mitschuldig an den Hexentänzen und Zaubc: fahrten zu erklären. Ks 
nützte alles nichts, so oft die bis zur Verzweiflung i,'e<iii;iitc ^luttcr nach der 
Ablösung von der Folterbank ilir »Geständnis« bezüghch der Kindci mit aller 
Entschiedenheit widerrief und zurttdmahm, so »hat hierauf der Acht- und Bann- 
richter bevolchen, die Delinquentin ob dero absonderlich verstockter Wider- 
8pcnstif»keit neuerlich aurzu7:iecltcn». 

Was Wunders, dass schließlich die »Ilexe« willenlos alles mit sich {geschehen 
ließ und zu jeder, auch der unsinnigsten Frage und Zumuihung ja und Amen 
sagte? Mit den Kindern gicng es noch viel leichter. Kaum dass die älteren den 
Emst ihrer Lage halbwegs erkannten — der älteste Sohn wurde in loco torturae 
bald ziun »Geständnis« gebracht, — die jüngeren hatten ohnehin nichts gegen 
den Vorhalt ihrer Theilnahme an den Zaubcrthaten der Mutter und Großmutter 
einzuwenden und dos sechsjährige >I^Iariele« erzählte harmlos und selbstvcrgnügt 
vor den lUditeni, ww «e bei den nflchtÜdien HexentSnzcn ab Miusletn dabei 
gewesen, während ihre Geschwister Hflndchen, Wfilfe, PQchslein und andere 
Thiere dargestellt hatten. 

Wohl hatten die I?e>c!ni!d!gten in Doctor Matthiitis Pcrkhofcr einen warkeron 
Vcrtheidiger, der sich sogar erkühnte, Hagelschäden, llochgewittcr, Misswachs, 
Yichkrankhciten tmd dergleichen Landplagen auf natttrliche Ursachen zurQck- 
zuRlhren; doch war auch seine Mtthe umsonst das Urtheil lautete filr die Mutter 
und die zwei alteren Kinder auf den Tod mit nachfolgender Verbrennung der 
Leichen. Die Kinder wurden enthauptet, die Mutter zuerst mit Zangen ge^wirkt 
iHul sodann vom Henker auf dem Scheiterhaufen erdrosselt. Das allcrjüiigsie 
Mädchen kam mit dem Leben davon, wurde aber mit Rutlicn gepeitscht und 
musste den schrecklichen Hinrichtungs-Act an Mutter und Geschwistern auf dem 
Llenzcr Galgcnfclde mitansehen. 

Wenn auch nicht in gleich großer Anzahl wie der SO len th s Lantlc.^, so 
hat doch Nordtirol ebenfalls eine stattliche Reihe von Bur^. n und Schl>>~ frn 
aufzuweisen, von welchen im Wippthal zunächst Schlass 1 r a u t s o n zu Man ei 
ins Auge fällt. Das »Matreier Sdiloss<, wie die alte Herrenvcste im Volksmimde 
-heißlv erscheint mit sdner brüten Front quer aber das Thal gelagert, auf der 
einen Seite schlängelt sich die vom Brcnnerpa.«;s kommende Sill um den senk- 
recht aliätür/cnden Schlossfelsen herum, welcher mitten durch den Eiscnluhn- 
verkehr in einem kurzen Tunnel die Durchfahrt offen lässt- Den aliciicn Thcil 
der Bu^ bildet ein ungesehlachter, trotziger Thurm, der in seinen Anlangen wohl 
noch bis auf die ROmer-Mansion Matrejum, wdcber der Markt Matrei seine Ent> 
stehung verdankti zurOckreichen dürfte. Die Qbrigcn Gebäulichkciten unterscheiden 
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sirh kaum von 
den Hallen und 
Gängen , den 
Kemenaten und 
Erkern anwciCT 
A'leIsitze,ond n^m uiöchtc luim 
Durchwandern derselben niclit 
glauben, dass hier der Hcim- 
sHs eines der glänzendsten 
Forstenhäuser des Landes und 
des Reiches zu suchen sei. 
Das hcittijjc Sclilossi sowie avich die auf dem nahen Leimbühcl in grauer 
Vorzeit gestandene Vcste Raspcnbühel befanden sich schon vor ungefiihr 

800 Jahren fan Besitze der Herren von Matrei, wefche 
FainiUe durch Verheiratung in dem Rittergeschlechte 
der Trautson ilirc knitsctzung fand. Aus dieser Linie 
nun, die im Lank- de: Zeiten bis in den Rcichsfdrsten- 
stand sich cmpurschwang, gicngcn Minister und Mar- 
schälle, Bischöfe und Ritter vom Goldenen Vlies, sowie 

Äbtissinnen und Stemkreus- 
Qrdensdamen hervor. Im Jahre 
1775 crio-sch mit dem Reichs- 
fürsten Wilhehn die lange 
Rcilie der Herren von Traut- 
son und deren Besitzungen 
gicngcn auf die mit ihnen 
vcrschwätnTtcn Fürsten von 
Auerspcrrt über. Zum Sclilosse 
gehörte in alter Zeit auch der 
Ober Matrei sdir hflbsch am 
Waldesrande gel^ene Ansitz 
Ahrnholz, der jetzt mit einem 
schmuclcen Neubau zu einer 
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im Sommer viel besuchten Fremden-Pension umgewandelt erscheint In Sig- 
mundskron ein Pulvermagazin, auf Sehloss Bruck dne Bierbrauerei, Ahrnholz 
dn Sommerfiisch-Etablissement: so andern sich die Zeiten und mit ihnen auch 

allenthalben die Menschen I 

Wenn nun, wie oben cru'ahnt, Schloss Trautson dem von Süden kommenden 
Aipenfahrcr nördlich des Brenners zuerst begegnet, so steht andererspits unter 
den alten Ftirsten- und Herrensitzen Nordtirols an Bedeutung und Popularität 
In Tirol wie andi auswärts Schloss Ambras jedenfalls obenan. 

Das Schloss ist von der Landeshauptstadt Innsbruck in angenehmer Wagen* 
fahrt auf einer schönen Straße am WalrJc^f^anmc sehr bequem zu erreichen, oder 
aber nocli ungleich anziehender j^cstaltct sich ein Spn7ier;7:>!i<7 am schlachten- 
bcrühnitcn Berg Iscl vorbei über die Siil und dann aal sclutugcm Wege durch 
dichten Wald sum Tummelptats» dem »Ehrenfiiedhof des Landes Ttrot«» wo in» 
Hutten kleiner Kapellen und hoher dickastigerFtcbtenstBmme ^ete Tausend tapfere 
Krieger aus den Feldzügen von Napoleons Zeiten her bis zu den blutigen 
Kämpfen um Lnmbardo-Venctien ihre stille Ruhestätte gefunden haben. In 
froheren Jahrhunderten diente die WaldUchtung den Herrschaften im nalien 
Sdbknne sor AUialtui^ der Turniere (daher der Name «Tunumlplatz«), atißer- 
dem aber wurden besonders im XVI. Jahrhundert un weiten Schlosspark mit 
seinen zahlreichen Labyrinthen und Paradiesen, Grotten und Teichen gar mancher- 
lei prunkhaft-ergötzliche Feste gefeiert. Über die Entstehung von Ambras lasst 
sich gerade so wenig sagen wie über die ersten Schicksale dieses heute kaiser- 
fichen Besitzthums und auch der zu Eingang dieses Aufsatzes erwälmtc Tiroler 
Bui^en-Chronist weiß in dieser Hinsicht nur Folgendes zu berichten: 

> Schloss Amraß wird zwar im Itinerario Geimaniae Amraß oder Umraß» 
gleichsamb ein Sommer- oder Schattenhaus genent, weilen es die zu Insprut^g 
wohnenden LandR-FOrstcn vor ein Orth der Erlustifjung t^'h-TUcht, ist aber schon 
vor Alters bekannt und also benamst gewesen, zumalcn Andreas Brunerus an- 
regung tbuet, dass es von Henrioo Hertsogen in Bayern seinem Herrn Schwägern 
Friedrichen Hertiogen ia Sehwaben umb das Jahr 1138 gewalttatig al^enomen 
und gcblindert worden, ist absonderlich sehenswerth, vorderist we^en der alda 
befindenden Kunst- und Rist-Cammer, in wellicher ein menge der von imter- 
schidlich berüembte Kiiegs-Hclden gebrauchte Harnisch vorhanden, nicht weniger 
befindet sich alda ein Vorrath der außerlesnisten Bttedter, und In der Kunst- 
Cammer dn so grosse Anzahl won unterschidlicfaen Edigestain und Goldgemachten 
Geschirrn, Haidnischcr Götzenbilder, Künstliche Gemahl und andere Scltzamkeiten, 
dass die Nattur die Menschenhand und KöstÜkeit den Besichtiger in zweifl steilen, 
wellicher unter disen er den Elirenpreyß sollte zueschreiben.« 

Nun, spater Ist zwar vides von aUen diesen Henüdikdten vor den ins Land 
dringenden Fdnden nach Wien gerettet worden, nachdem aber manches davon 
im Laufe der nachgefolgten langen Friedensieit wieder zurückgebracht wurde, 
so bietet Ambras auch heute noch in der groOcn WafTctisammlunc^, dann im so- 
genannten spanisclien Saal und in dem eine herrliclie Aussicht auf das Innthal 
gewahrenden Hochschloss eine Fülle von Sehenswürdigkeiten. Unter diesen 
erregen jedoch beim PuUicum im allgemeinen begreiflicherweise diejenigen 
Schaustflcke am meisten Interesse, welche von den die FQhrung besorgenden 
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Aufschern als Einrichtungs- 
Gegenstande, als Schmuck- 
Sachen oder sonstige Re- 
UquienderberahmtenAags- 

bui j^cr Patricier -Todltcr 
rhüippine Weiser gezeigt 
werden. Diese einstige 
Herrin von Ambras ist es 
denn auch, dardi weldie 
das Schloss den Reiz lieb- 
licher Romantik ftlr immer 
{gewann, hier verlebte sie 
unter dem Titel einer 
Freiin von Zinnenberg als 
Gemahlin desLandesfllrsten 
Erzherzogs Ferdinand eine 

Reihe von glücklichen 
Jaliren, und mit einer ge- 
wissen Wchmuth in Bilde 
und Ton zeigt der Cicerone im Hocbschloss das Zimmer 
und die Bettstelle darin, in welchem nach seiner An- 
gabe die >pn.1diq'='tc Frau von Ambras«, wie sie vom 
Volke c^en.mnt wunle (am 2.j. Ai)ril 15S0 im Alter von 
53 jahiciij olmc siclubaren Todeskampf lächelnd ver- 
schied. 

Bietet also Schloss Ambras mehr id>-IIisch-4ieitere 
Erinnern nf;cn, so 1 f iln I( t sich unter den Hurgen weiter 
durchs liirith-i! !iiiial) i'ar manche, welche in verschie- 
dener Weise die düstere, blutgetränkte Vcrgangenlieit 
ins Gedächtnis sarttcknifcn. Da bt bei Jenbach, in venig MauertrOmmem etkennttar, 
die einstige Tratzveste Rottenburg, das Stammsdiloss der stolsen, gleidmamigen 
Grafen, deren letzter bald nach seinem jähen Sturz im Kampfe gegen Herzog Fricdl 
mit der leeren Tasche in die Gruft gesenkt wurde; weiter die dach- und fenster- 
lose Ruine Kropfsberg, die Schlösser drüben im Ürixenthal, welche im Bauernkrieg 
unter blutigen Kämpfen in Flammen aufgiengen, dann die kriegsberühmte einstige 
Kufsteiner Festung Geroldseck und ihre wehrhafte Schwester Rattenberg, die 
alte Z(jUstätte und Straßensperre jam Inn. Stadt imd Festung »Ratinpercfa« — wie 
der älteste Name lautete — bil'lefen Jnlirhundcrte lang einen viel umstrittenen 
2Lankapfel zwischen den llerr-cl.i i n in Fi u ern und Tirol, bis endlich das ganze 
Gebiet zu Beginn des XVI. JahrlmiKicrts der gefürsteten Grafschaft einverleibt 
wurde. Die Hhte der Stadt sich erhebende, einstige Veste besteht aus awei 
Theilen, der unteren Festung und dem auf einer schroflfen Fdswand erbauten 
Ilochschlosse; zwischendurch führte in alter Zeit die Heerstraße, während jetzt, 
senkrecht unter dem ehemaligen Straßenzuj^e, in einem kurzen Tunnel die Eisen- 
bahn in derselben Richtung dahinzieht. Wenige denken bei der Durchfahrt daran, 
das einst gerade aber ihnen das Richtbeil des Henkers mit dumpfem Schlage 
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niederfiel auf das Haupt WUitclm Bicnncrs, des berühmten Kanzlers von Tirol, 
den seine Feinde am Hofe des Landesftlfsten su Innsbruck nach mancherlei 
Intrignen dem Schafott zn tlbeflielern vennochten. Der loüserUdie Reicfashofradi 

und tirolischc Kanzler, Dr. Wilhelm Bienner, ein geistreicher, wohlunterrichteter, 
kräftiger Mann, hatte unter der Erzherzogin -Witwe Claudia in der ersten Il.'Ufte 
des XVII. Jahrhunderts den wichtigsten Einfluss auf die tirolische Landesregieiiing. 
Allein die Gunst der Landesftlrstin und sein moralisches Obergewicht, das vide 
am Hofe drQckend fanden, erweckten bald Feinde und Neider, und sein Hang 




Amhmt. 

zur Satire, In Verbindung mit einigen, den Höflingen besonders verliassten 
Regierungsi'rojoctcn steic^crte den Neid zur unerbittlichen Rachsucht 

Mit dem Tode der Erzherzogin war der Zeitpunkt zur Ausführung der- 
selben gekommen. Bienner wurde unerwartet eines Tages vor den Geheimen 
Rath besehieden, und wahrend der Ratlissitzung nahm ein eigens at^;eordneter 
Conunissär alle seine Papiere in Beschlag. Bald darauf wurde der K ui/!l r im 
Kloster Wiltcn, dem Asylrecht des Stiftes zum Trotz, t^invaltsam aus tler Frei- 
stätte entfülirt und in den Kerker geworfen, seine Feinde hatten unterdessen 
eine Anklage wegen verschiedener erdichteter Verbrechen zustande gebracht 
Die Ankl^ hat man mit einigen in seinen Papieren entdeckten Versen l>e- 
grflndet, wddie satirische Beziehungen auf die verstorbene Erzherzogin enthielten. 
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Allein Bienner behauptete standhaft, dass sie nicht von ihni, sondern unterschoben 
seien. Dessenungeachtet wurde er, da Bein Sturt von den Höflingen nun einmal 
beschlossen war, als schuldig erkannt mm Tode vemrdieUt, und zur VoBxidning 

des Unheils auf die Festung Rattenberg überbracht Erzherzog Ferdinand Karl, 
dessen I.ehrcr Bienner gewesen, hatte wohl einen eigenen Boten mit der Be- 
gnadigung an den Commandanten von Rattenberg abgesandt; allein dieser (wie 
allgemein geglaubt wird) durch die Soigfalt der Innsbracker Höflinge im Orte 
Mflhlau aufgehalten, kam erst um 3 Uhr nadmiittags in der Festung an, und 
des Unt^lücküchen Haupt war bereits um lO Uhr vonnittags auf dem EUchtplatzc 
im Sciilosshofe gefallen. Dies geschah am 17. Juli 165 1. 

Die üüter des Kanzlers wurden eingezogen, nur das ihm gehörige Schloss 
BQchscnbausen bei Innsbruck erhielt die Witwe (Ünf Jahre später zurück. Die 
letstcre, welche die Sage aus Verzweiflung Ober den unsdiutdigen Henkertod 
ihres Mannes einen schaucrliclun Selbstmord begehen tesst, starb eines natttr- 
lichen Todes am 8. Februar 1661 in Büchsenliauscn, so dass also die heute noch 
in Tirol volkstlulmlichr Gcscliiclitc vom > liienncr-Weiliele« und dessen nächtlich- 
gespenstischen Umgängen jeder tliatsiichlichen Grundlage entbehrt 

Bienners Kinder erreichten theOs im öffentlichen Dienste, theils im geist- 
lichen Stande angesehene Stellungen, sein Geschlecht ist aber bald gänzlich er- 
loschen. In unserer Zeit erinnert wohl wcnif^ mehr an den unglücklichen Kanzler 
von Tirol, keine Gedenktafel findet sich am Rattenberger Sctilossthunn oder zu 
Büchsenhausen, nur ein Straßentäfelchen an der Kirchenmauer in Rattenberg trägt 
seinen Namen. 

Femers hat Hermann Schmid die Sdiicksale Bienne» in seinem bekannten 

Buche (allerdings dem Roman entsprechend ausgeschmückt und mehrfach historisch 
ungenau) zur Darstellung gebracht, wonach sodann der bereits früher erwähnte 
Historiker Dr. Ritter von SchOnlicrr im »Tiroler Amtsblatt« die geschichtlichen 
Irrthftmer des genannten Romans in dankenswerter Weise richtig stellte. 

Auf dem Plateau der mm langst m allen ihren Tbeilen zur Ruine zer- 
bröckelten Veste von Rattenberg blühen heute duftende Blumen in bunt- 
schimmerndcm Farbengemisch, freundliche AnIngen wurden geschaffen und Volks- 
feste gefeiert an der Stelle, wo einstmals ein mächtiger deutscher Tiroler Staats- 
mann sdnen letzten traurigen Gang gethan. 

In mancher Hinsicht ahnliche Schicksale wie Rattenberg hatte Gerolds- 
eck, die Hauptveste im nördlichen Grenzgebiete, während der verschiedenen 
Kriegsstürme bis in unser Jahrhundert herein zu erleiden. Wie die Entsteluint^ 
von Rattenberg, so ist auch der Ursprung der Kufsteiner Festung vollkoirunen 
in das Dunkel der Vorzeit gehüllt, und wenn man den Namen Gcroldseck mit 
jenem Schwaben Gerold in Verbindung bringt, dem dnst Karl der Große die 
Verwaltung des Herzogthums Bayern übertrug, so ist dies eben eine der vielen 
Muthmaßun^ren, die so oft bei den Chronisten die Stelle von Urkunden und 
sonstigen licueismitteln verlreten müssen. Caofstein oder Chuofstein, das hcutij^e 
Kufstein, wird freilich .schon vor dem Jahr icxx) als Schifistation am Innfiuss ur- 
kundlich angefbhrt und zweifellos war wohl bereits damals der mitten aus dem 
Innthal steil und felsig aofit^fende sintere Schlossbeig befest^^ wenn audi die 
Veste Geroldseck erst im XIIL Jahrhundert in der Geschichte auftauchte. Wie 
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die Kttditcin um die Henne, so sdimiegten sich die Häuser des Marktes» der 
spateren Stadt, fast ringsum an den Fckkcgel an, und soviel Schutz auch die 

Festung; den fric Iii hcn Bürgern L^i^w.lhrtc, so mancherlei hnrte Dr?.n;:;?al musstc 
Kufstciii L^ciadc cicr Drohburg halber, die Land auf und Land ah die j^anzc 
Gegend beherrschte, mehr als einmal erdulden. 3cln\trc Stürme smd im Laufe 
der Jahrhunderte Uber Stadt und Festung dahingcbraust, die erstere wurde zu 
wtedcrfaoltenmaleD in Asche gel^t, die letztere mit ihren Mauern und Thoren, 
mit den zahlreichen Ra?tinnen, den Thurm-Kolossen und Vonverken, in TrClmmcr 
geschossen. Im XÜI. Jahrhundert kam Kufstein durch die Verheiratung Ludwigs 
von Baycrn-Brandcnbuig mit Margarcüia Maultasch an Tirol; letztere Fürstin 
trat sodann, wie schon frOhcr einmal erwähnt, ihren ganzen Besitz an Österreich alx 

Damit war die Ursache zu jahrhundertelangem Hader gegeben, denn die 
bayrischen Herzoge trachteten fort und fort auf die Wiedergewinnung der Grenz» 
herrschaften Kufstein, Rattenberg und Kitzbühel, welche ihnen auch thatsfichlicli 
nach blutigen Kämpfen durcli den Sch.lrdinger l'ricdensvertrag anno 1 3(^9 noch 
einmal auf mehr als ein Jalirhundcrt anheimfielen. Wlllirend dieser Zeit nun hat 
besonders Kufstetn einen ganz bedeutenden Aufschwung genommen, wenn auch 
der Ort, wie Konrad Fischnalcr neuestens in seinem Buche über die Tiroler 
Stüdtewappcn nachwi ist, sciion in den Jahren ij^g, 1314 und urkundlich 
als Stadt erscheint, so dass also die gUlnzcndc fQnt'hundct tj;iIitiL;c Stadt-Juhilimns- 
feicr des Jahres 1893 wohl etwas verspätet gekommen ist. Die größte Bedeutung 
erhielt die Vcste Gcroldsed^ welche audi hfluiig nach dem Namen der Stadt 
als »Festung Kufstein« bezeidmet wird, im bayrischen Etbfolgestreit, zu Beginn 
des XVI. Jahrhunderts, als Kaiser Maximilian sich mit Erfolg bemühte, die drei 
Grenzbezirke neuerlich für das Maus liabsburg zu gewinnen. Nur Stadt und 
Festung Kufstein leisteten hartnäckig Widerstand, so dass Kaiser Max die 14 Fuß 
dicken Mauern längere Zeit hindurch erfolglos beschoss und trotz seines Heeres 
von 9000 Mann gegen die Veste nichts Ernstliches auszurichten im Stande war. 
Ja, der bayrische Commandant, Hans von Pienzenau, soll sogar dem Kaiser zum 
Hohn den Befehl ^cl;* 1irn hnfien. die von den Kugeln berührten ^!aucrstc!len 
mit einem Besen abzukciircn. Dies versetzte den mächtigen Habsburger-Fürsten 
in solchen Zorn, dass er der ganzen Besatzung den Tod ankündigte und gleich- 
zeitig die Herbeischaflung zweier Riescn-Kanonen verfllgte, deren furchtbaren 
Geschossen die stoken Mauern und ThOrme schließlich erliegen mussten. 

Nun bot der Pionzcnauer nothgcdrungen seine Ergclninc^ an, durli flcr 
Kaiser ncihin d:e Reste der Fr-tung mit sfOrmender Hand und am gleichen Tage 
noch sollte die ganze am Leben gebliebene Mannschaft den Ilcnkcrstod im 
kaiserlichen Lager erleiden. Thatsächlich wurden auch Hans von Pienzenau und 
mehrere seiner Kampfgenossen an Ort und Stelle enthauptet, d<»' großen Mehr- 
zahl jedoch schenkte der Kaiser auf die Fürbitte de; Herzogs Erich von Braun- 
schweig dris Leben. Der l'ienzcnauer, ein schöner Mann im -M'rr von ^^^^ Jahren, 
starb, gleich Wilhelm Bicnncr auf Rattenberg, mutliig und ungebeugt, er verlangte 
als letzte Gnade einen Becher Wein, leerte ihn mit kraftigem Hochruf auf das 
bayrische Pfalzgrafen-Haus und bot sein Haupt dann dem Henker dar. 

Als nun Kufstein und Gcroldseck im Jahre 1307 endgiltig mit Österreich 
Terehiiget waren, ließ der Kaiser möglichst rasch die in einen TrQmnierhaufen 
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vcnvandclte Veste wieder aufrichten und dieselbe insbesondere durch einen 
machtigen Thurm verstarken, der auf der obersten Kuppe des Schlossbcrgcs er- 
baut wurde. Dieser Thurm, heute noch der »Kaiscrthurm« genannt, ist ein ge- 
wahiger Rundbau mit sehr dicken Mauern und vier Stockwerken Höhe, abge- 
schlossen durch einen riesigen aus Holz gezimmerten Dachstuhl mit Knauf und 
Flaggenstange. 

Zum zweitenmale wurde die Festung beim bayrisch-französis;;hcn Einfall 
im Jahre 1703 und zwar diesmal von den Bayern erobert, nachdem die Stadt in 
ürand gcrathcn und oben auf dem Schlosse durcli E.xplosion des Pulvermagazins 
gleichfalls ein verheerendes Feuer entstanden war. Als erst Kufstein gefallen, da 
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war es dem Kurfürsten Max Em.inucl auch nicht schwer, die Veste Rattenberg 
zu gewinnen und sich hicdurch den Weg bis nach Innsbruck zu bahnen. Doch 
das Kriegsglück wurde ihm untreu, seine Truppen konnten im Innern des Landes 
keine Erfolge erringen, allenthalben rückte der Landsturm aus, und nachdem die 
Zillerthalcr und Unterinnthalcr Hauern Kattenberg zurückerobert hatten, musste 
etwas spüter auch die bayrische Besatzung auf Geroldseck Stadt und Festung 
Kufstein wieder an die Österreicher Obergeben. Nun war Ruhe volle hundert 
Jahre lang. Wahrend dieser Zeit beherbergte die auch als Staatsgeßingnis benützte 
Veste manch interessanten Ilüfding, darunter im Jahre 1791 die bekannte Pariser 
»Amazone der Revolution«, Theroigne de Mericourt, genannt die schöne Lütticherin. 
Bald nachher schlug das Kriegsgetümmel neuerlich an die Pforten Tirols und als 
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Schlüssel des Landes wurde Kufstein auch diesmal wieder von Norden her zu- 
erst in Mitleidenschaft gezogen. Die Vcstc nebst der Stadt und Umtjcbuni^ wurde 
im November des Jahres 1805 von den Bayern ohne besondere Anstrengung 
eingenommeii und diesmal verstanden diesdtien Kufstein so gut und sicher su 
halten, dass die Tiroler .anno Neun« trotz der größten Anstrengungen und der 
kühnsten Streiche des heldenhaften Bauernführers Spcckliacher die Fcstuncj nicht 
zu erobern vcrmocliten. So oft auch die tirolischen Landsturmmassen nach den 
Schlachten ana Berg Isel das Land bis auf den letzten Winkel in ihre Hände 
bekommen hatten, Ktilstein widerstand gans allein allen Angriffen der Bauern 
Tirte der österreichischen Truppen. Die Festung wurde von den nahen Hohen 
aus mit glühenden Kugeln bescliossen, Speckbacher suchte die Innbrücke durch 
brennende SchifTc, die er oberhalb Kufstein in den Fluss setzte, in Brand zu 
ätcckcn, ebenso löste er mit Todesgefahr die am Fuße des Schlossberges im 
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Inn hängenden bayrischen ProviantschifTo ab, es war jedoch alles umsonst; Major 
Aichcr capitulicrtc niclit und die blauwcißc Fahne auf dem Kaiserthurmc machte 
erst fünf Jahre nachiicr wieder der Standarte mit dem Doppcladler Tlatz, als 
durdi den Wiener Frieden gans Tirol neuerKch an Osterrcicfa kam. Damit hatten 
die Stttrme und kriegerischen Wediselfiüle fUr Kufstein und Geroldscck, hoffent- 
lich auf immer, ihr Ende erreicht; der Kaisertburm diente wieiler allerlei poli- 
tischen Gefangenen, so z. B. Polen und hnlicncm 7.um unfreiwilligen Aufenthalte, 
in den Jahren 1863 bis 1865 bewohnte auch der bekannte ungarische RJlubcr- 
hauptmann Rosza Sandor eine der obersten ThurmzcUcn, an deren weißgetünchter 
hbuer heute noch m etwas unbeholfener Malerei sehi lebensgroßes Bildnis xu 
sehen ist. 

In der letzten Zeit wurde das Fcstungs-Commando aufgelöst und Kufstein 
hat als militärische Grenzuaclit aufi^eiiört zu bestehen. Indessen wird die durch 
viele hundert Jahre so sehr gefürchtete Vcste Geroldseck auch ohne Besatzung 
und Kanonen sicher itlr alle Zeit eine 4cr ersten SehenswOrdigkeiten der ganzen 
G^end und eine herrliche Zierde der ringsum blühenden Landschaft bilden. 
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Aus den Bergen der Maurieiine und der Tarentaise. 

Von 

Dr. Carl B/oäig ttnd L. PiiriscJtellcr, 



I. 

(L. P) Eine Gcbirgswclt von crnslcni, liocbalpincrn Cliarakter, von gewaltigem 
Aufbatt und großer, viel gerahmter Schönheit empfangt uns, wenn wir von Clum- 
böry, der alten, geschichtlichen Hauptstadt Savoycns, cUircli die tief eingeschnittene 
1 hairurchc hinaufsteigen, aus deren hoch geflügelter Pforte die WUdwOsser des 

Are hciToi brechen. 

Die Giajischcn Alpen — das ist der Name dieser Gcbiigswelt — werden 
nördlich vofi der Montblanc-Gruppe und der Pcnninischen Gebirgskette, sQdlidi 
von den Cottischcn Alpen und im Südwesten von den Hochgipfefai des Dauphinö 
begrenzt, mit denen sie aber geringe Ahnlichk«it gemein haben. 

Eine Fülle von Vorzügen gereichen dieser Gebirgswelt zur besonderen 
Zierde: ilire äußere Umruhinung wird gebildet durch die Ulüttcr- und Blütenpracht 
einer hespcrischen Vegetation, die Innenthälcr und Hochtcmmcn zeigen malerische 
Ansiedelungen, wohlgcpflcgte CuUurcn und Oppigc Alpcnweiden, in den höheren 
Ri 'i.iiu n aber dehnen sieh rauhe, eindrucksvolle Eelswüdnisse, gewaltige Gletscher 
und weite llochkare, eri'^r'^isch nu^r^czackte Kämme und stolze, himmelanstrebende 
(iipfcl, die durch die Sclionlieit ihres Aufbaues und die Pracht und Ausdehnung 
ihrer Gesichtskreise tiberraschen. 

Die Grajischen Alpen werden durch den Col de la Galise 2998 w, der das 
Val d* Orco vom Val d" I-erc trennt, in zwei fast gleich große Gebiete geschieden: 
in einen nördlichen Theil, dem die Gruppen: Grand Paradis, Tsa;it< Irina, AiL:uillc 
de la Grande Sassiöre. Invcrgnan und Rutor als Hauptcrhebung>nia >i\ i- ange- 
hören, und in einen südlichen Theil, der die Stocke: Glacicrs de la Vanoise, 
Grande Gasse und Grande Motte, Aiguille de Polset, Punta Roncia, Rocdamdonc, 
Charbonel, CiamareUa, Albaron und Levanna umfa»st * 

Den ersti-n Rang unter diesen GebirgNComplrxen nimmt unzweifelhaft die 
Grand Paradis-Gruppf ein, ein Bercjr^rl irt, dessen Schünheiten und Reize allseits 
anerkannt sind. Viel weniger bekannt jedoch, insbesondere in deutsch -alpinen 
Kreisen, sind die anderen Theile der Grajischen Alpen, namentlich jene Berg« 
gebiete, die das obere Are- und Is^rethal umgeben. 

Zu den ersten Specialkenncrn der Grajischen Alpen gehören Rev. W. A. 
h. Coolidge, das rühmlichst bekannte &litgUcd des Alpine Club, und Herr 
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H. Ferrand, einer der hervorragendsten alpinen Schriftsteller Frankreichs, und 

erlauben wir uns, Dr. Blodig und ich, den beiden Ilt ncn für die uns jj(Mif^st 
crtheilten Auäküntte und Ratbschläge auch an dieser Stelle den besten Dank 
auszusprechen. 

Das vom Are durchströmte Thal der südgrajischen Alpen tragt seit alter 
Zeit den Namen »Maurienne«, über dessen Herkunft aber keinerlei bcfricdi- 

pcndc Eik];irun;:^rn vorlirj^rn, uälircnd das Islnc-thal und dessen Verz\vcii;uni*cn 
Tarcntaisc genannt wcrilen. ') Den Mittelpunkt der nördlichen Grajischcn Alpen 
bildet der Col du Nivolet 2641 ;//; im südlichen Thcilc stellt der Col Iseran 
2769 ta den marlcantesten Knotenpunkt dar. 

Zu unterscheiden von dem Col Iseran ist der Mont Iseran, der an der 
Nordost-Seite des erstcren aufragt. In älteren Geographien und Karten, ja selbst 
noch in einem 1889 erschienenen Rciscbuchc Ober Savoyen wird der Mont Iseran 
als ein Hochgipfel von 4045 m angcfülirt, und an dem Schnittpunkte des Are-, 
Isb«- und Orcothales verlegt. Der Irrthum datiert aus den Jahren 1825 — 1827, 
indem der Escadron-Qief im kön^L Ingenieur-Corps su Paris, M. Corabocuf, 
bei seinen 1803 — iSil in der Monte Rosa-Gruppe ausgeführten astronomischen 
und gcodätiscfun Arbeiten einen in den Craji?chen Alpen befindlichen riipfel 
mit 4045 m Höhe bestimmt hatte. Ob sich diese 4045 ;// hohe Erhebung das Grand 
Paradis, die Ciamarcila, den Albaron, die Aiguille de la Grande Sassicrc oder die 
Levannaspitxen an der franco-italtcnischen Grenze bexc^, kann nicht mehr festgestellt 
werden. Das 1845 vom sardintschen Gcneralstabe unter dem Titel >Le Alpi che 
cingono ritalia* herausgegebene Werk v.-ar in dic-cm Punkte cljcnfall", völlig im 
Unlr'nren, indem die Höhenzahl 4045 auf den Mont Iseran übertrug. Der 
Irrthum dieses Werkes gicng in die 1853 aufgenomn.cne und 1858 veröffent- 
lichte Karte des sardinischen Generalstabes Cber (Savoyen gehörte damals sum 
KOn^rcich Sardinien), bis 1860 englische Alpinisten das Phantasie-Gebilde eines 
4045 m hohen Mont Iseran zerstörten und nachwiesen, dass der Mont Iseran 
in Wirklidikeit nur 3241 w hoch sei. Die Engländer machten aus ihrer Ent- 
deckung kein Hehl, aber ungeachtet aller Berichtigungen in zahlreichen Schriften, 
erhielt sich der 4045 m hohe Mont Iseran noch fast drei Jahrzehnte in Bachem 
und Karten. 

Die Grajischen Alpen tragen ein ausgesprochen liochalptnes GepFüge. Das 
Element des Erhabenen, Ernsten und Großen tritt bei ihnen unvennittelt hervor; 
sie rangieren ungefähr mit der Hcrnina- und Ortlergruppe, und sind die Gipfel, 
wieallenUialben in den West-Alpen, schöner als dieThälcr. Der hochalpine Qiaraictcr 
ist insbesondere in der Grand Paradis -Gruppe, in der Kette der Ciamarella und 
Lcvanna, im Massiv der Tsantcleina und des Vanni^c-Glctscher, in der Grande 
Cas--e und im Mont Pourri stark vertreff^n, und dem Gcbirgsfreuncle erwarten 
dort nicht nur eine Fülle ernster, hochinteressanter Aufgaben, sondern auch 

') Auch über die Herkunft des Namens »Grajischc Al|u in lässt sich nichts Bestimmtes 
mittheiien. An der gewagten Etymolo^iie eines Piiniu-^, da ^s diese Berge ihren Namen von den 
Griechen hätten, die in mythischer Zeit hier durch;;! . i t;cn «ein sollten, schehien nur mehr 
die Verfasser geographischer Lchrbüclior festzuhalten. Mit »Alpis Graja« bezeichnete man ur- 
sprünglich den kleinen St. Ik:mhard, .später gieng dieser Käme auf die ganze Gcbirgswelt 
Ober, in der sich dieser Iluchpass befindet. 
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seltene, wunderbare Grnft"=<:r. Und das Schönste ist, das?? wir diese IIoc]i^'<-l)irf^<^- 
U"elt in vollster Ruhe Stille und Beschaulichkeit j:;tnic(>rn können! Ilicr gibt es 
noch keine nnt ratVinicrtcm Luxus ausgestatteten Riesen -Hotels, keine Übcr- 
Töllceiten Promenaden und Urmdurchtobten Speisesale; der große Geist des 
Gebirges ist hter allein mit seinem Alpcngcbilude. 

Vielleicht sind diese Zeilen geeignet, die Aufmerksamkeit der Alpinisten 
auf ein GHiirt zu lenken, das Herr Fcrrand mit vollstem Rechte ?.l3 eine 
»rcgion poctique, fantastique et piUoresque< schildert, und das gewiss in nicht 
gcringcreni Maße unsere ficachtung ycrdicnt, als all die kleinen Zacken, Na<Mn 
und lliürmc unserer Kalkbeig^ Ober deren Erklettcrung die ost-alpine Literatur 
so eingehend berichtet. 

Und so laden wir denn die geehrten Leser und Alpenfreunde ein, tins zu folgen 
auf unserer Fahrt nach jenem schönen Gcbirgslande, durch die großen Stiom- 
tlialer hinauf, über die HochpSsse hinüber, empor zu den stolzen Gipfeln und 
Zinnen« und wenn es uns auch nur gelungen sein soUtc, einiges Licht und Ver- 
ständnis über diese üergcswelt zu verbreiten» SO Verden wir uns für unsere 
Muhe hinlänglich belohnt ftthlcnl 

Rocciamclonc 3537—3548 m, Monte Muret 3060 m, Monte Lamet 3478— 3152 m, 
Punkt 3432—3444 m, Punta Roncia 36'iO rv. Punta Clairy 3165—3170 in und 

Punta Ncra 3U40 3U3 m.>) 

('L. P) 7.\\ den bcsuchcnswertcsten und zugänglichsten Bcrggcbietcn der 
West-Atpen gehört unstreitig der Mont Cenls, jene große, geschichtlich berflhmtc 
Gebirgssenke, die Frankreich von Italien und die Cottischen Alpen von dem 

Giajischen Gebiigssystcme trennt. 

Schon lange vor jeder gcschichtliclirn 1 frlicfcrung eines der Ilauptvölkcr- 
tliore der Alpen, erhob sich der iMont Ccnis in den letzten Jahrhunderten zu 
einer der belebtesten und wichtigsten Hauptstraße des Vötkerverkehres^ der seit 
dem Durclistich des großen Tunnels einen neuen großartigen Aufschwung erhielt. 
Ist auch die Elxistenz einer Straße zur Römerzeit nicht bezeugt, so haben doclv 
wiedelholt rön::^ l^e Heere ilrn I'ass überschritten. Außer den Legionen der 
alten Römer und den bcutcsüclitigcn, gallischen Horden, sah der Mont Geniel 
die tapferen Sclmrcn der Longobardcn, den Heerbann Karls des Großen uncl 
anderer deutschen Könige, an seinen W&tlen stritten die Frciheitsmanner der 
ersten Republik gegen die Heere Piemonts und Savoyens, ü.n überschritt 
Napoleon I. an der S; it/.c seiner Colonr.nn, sowie Pius VII. als f;iT:.nc;cncT 
desjenigen Mannes, den er kurz vorher zum Kaiser gekrönt hatte. Aus SLint in 
Ricsenlcibc entwuchs endlich der große Tunnel : ein Werk genialer i iiatkraü, 
des Fortschrittes und des Friedens, dessen Eröffnung aber gerade in die Zeit 
fiel, als im Korden Frankreichs die Kriegsfurie ihre ganze Furchtbarkeit entfaltete. 

Eine Stunde südlich des I^ass-Einschnittcs, in der Höhe von vi, erhebt 
sich das von Ludwig dem Fronunen gestiftete und von Napoleon 1. restaurierte 

Tci jenen Erhebungen des (ircnzkanimcs, die zwei Coticrunfjen tragen, bezieht sich 
die erste liuheiuahl .inf die italienische, die zweite auf die firanzöstische Messung. Gipfel mit 
nur dner HdicnjuiiU g^i^cu die Cotierung der italienischen Karte. 
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Hospiz, ein langgcdchntes, durch eine Kapelle gctheiltcs Gebäude, dessen nörd- 
licher, längerer Flügel Stallungen und Kasernenrüume für Soldaten und Carabinieri, 
und dessen südlicher Flügel die eigentlichen Uospizräume enthält. 

Der Mont Cenis, eine von drei Seiten von bedeutenden Höhen überragte 
Hochfläche darstellend, ist berühmt durch seine Flora, aber mehr als diese fesselt 
die wahrhaft großartige, nur von wenig anderen Alpenstraßen erreichte Umgebung: 
der dunkelgrüne, ernst träumerische, 6 i'w;- große See, an dessen Ufer Grönlands 
Sonne ein kleines Erlenwäldchen hervorzaubert, die im Firn- und Eisschmuck 
erstralUcndcn, weit über 3000 m ansteigenden Berge, das Klingen und Rauschen 




Rtttiamdont, 



der allseits herabstürzenden Wasser, von denen die junge, dem See entströmende 
Cenischia am Plateau-Ende bei Gran Croce einen schönen Wasserfall bildet, endlich 
der entzückende Blick in die Ferne, in das Thal von Susa mit der gleichnamigen 
Stadt und der sie hoch überragenden, glctscherbclasteten Rocciamelonc, sowie 
auf das gegen die piemontesische Ebene abdachende Hügelgclände, dessen weiche 
Wellen im zitterigen Sonnendufte verschwinden. 

Der Rocciamelone, ein Berg, dessen Name auch deutschen Alpinisten nicht 
unbekannt ist, galt unser Besuch, als wir, Herr E. W. Bodenmann aus St. Gallen 
und ich, am 14. Juni 1890 in Susa eintrafen, um sofort — es war bcnnts Ii U. 
vormittags — den Aufstieg zu unternehmen. Die Ersteigung der Rocciamelono 
gilt trotz ihrer beträchtlichen Höhe von 3537 m als sehr leicht, wenn auch als 
ziemlich einformivj; der Anstieg führt bis Casa d' Asti 2834 w, einer ex voto 
gestifteten Kapelle, über tenassieite Fruchtfclder und ausgedehnte Weidehänge; 
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erst oberhalb derselben, wo die nackten Fdsen des steil abrollenden SOd-Grates 
betreten werden, Tindert sich die Sachlage je nach der Schneebedcckung und 

Jalireszcit einijTcrn'?.fven. 

Die Sage berichtet, dass Bonifacio Rocro d' Astt, ein Kreuzfahrer, als er 
im Heiligen t>ande in die Gerangcnschaft der Muselmänner gcrieth, das GelObde 
that, der Gottesmutter auf dem höchsten Bctg der Alpen eine Kapelle zu erbauen, 
wenn er wieder die Freiheit erlange. Roero entkam der Gefangenschaft und löste 
dieses Gelübde, indem er (i. Septemln r i aiifiU r liöcli^fi n Spitze der Rocria- 
meU>nc der heiligen Jungfrau einen Altar errichtete und unieriiaib bei Casa d' Asti 
ein kleines Unterstandshauschcn erbaute, in deren Nahe in spaterer Zeit die heutige, 
solid gemauerte Kapelle entstand. Alljährlich aber wird am $. August zur 
Ehre der Gottesmutter in der Kapelle» oder wenn es die Witterung crlr : luf 
der Spitze der Rocciani! ;!one selbst eine Messe gelesen, zu der eine Menge 
Anfl.'lchtigcr aus allen Gegenden herbeiströmt. Hier liegt nun das Volk auf den 
Knien, in der stillen Poesie des Gotlcsglaubcns versunken. Der Jochwind 
Spielt um die Silberiockcn des Greises, während sich ringsum die Alpenwclt in 
erschflttcmder Größe und Majestät aufbaut 

Einige .Minuten nach 4 U. standen wir vor der Kapelle, und ich schlug 
meinem Freunde vor, den Anstieg den nächsten Tag fortzusetzen, um das noch 
erübrigende Tageslicht zur Herstellung eines trockenen Lagers in der einen 
mächtigen Sdineekcgel bergenden Kapelle benutzen zu können. Allein Boden- 
mann fürchtete einen Wettcrumschlag Air den folgenden Tag und so entsdtlosscn 
wir uns, tingmchtet der uns noch von dem Gipfel trennenden llöhendifferena 
von yoo vi und der durchaus nicht günstigen Schnceverhiiltnisse, die Ersteigung 
zu vollenden. Um 7 U. — die Überschreitung des Grat war keine leichte Arbeit 
gewesen — betraten wir die Spitze der Rocciamelone und genossen mit wonnig- 
lichem Gefhlile die Aber alle Beschreibung großartige Rundsicht. Vor uns lagen 
die llochgipfet Piemonts, Savoyens und des Dauphin^, von der Montblanc-Kette 
bis 7\\xv^ Monte Viso, von den l-xrins bis hinüber zum vielgipfelii^f^n Münte Rosn, 
alle in leuchtender Schneepracht, vom rosigen Lichte der untergehenden Sonne 
Übergossen, übcrgewaltig, erschütternd, die Sinne berauschend, während sich in 
der Tiefe die Stadt Susa, anzahlige Dörfer und Landhauser, in der Feme aber 
die E!)ene, d.is Pothal, Stüdtc und Märkte ausbreiteten. 

Erst 8 U. tra!"rn wir wieder l)ei der Kapelle ein. Wir aßen etwas und 
wechselten unsere stark durchnässten Strümpfe, dann aber kam die Nacht, 
eine bnge, bitterkalte, schlaflose Nacht, die durch die unmitleihare Nachbarschaft 
des Schneekcgeb einen besonderen Beigeschmack erhielt 

Die Rocciamelone ist auch vom Mont Cenis- Passe über den an ihrer 
Nordseite angelagerten Glacier de Roche Melon zu ersteigen. Ein anderer inter- 
essanter Anstieg ergiebt sich ans dem \'al di Viii über Col Brillet, Roccic 
Rosse und den Ostgrat, welctien Weg, wie die Rivista 1889 und das Bol- 
lettino 1S93 des C. A I. berichten, zum erstcnmale die Herren L.Cibrario und 
•I... Vaccarone aus Turin mit dem Führer B. Re-Fiorentin am 8. August 1889 
einschlugen. 

Herzlich froh, unsere auf den harten Steinboden gebetteten, hallicrstarrten 
Glieder wieder in erwärmende Bewegung zu vci:scizcn, erhoben wir uns bei den 
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ersten Anzeichen des Tages, um den Mont Muret, 3060 w, dem Östlichen Ivach- 
bam der Rocctamelone, einen Morgenbesuch zu machen. 

In die Mulde eines kleinen, östlich anliegenden Ilochthälchcns absteigend» 
rrlclommrn wir über Ic.clUe Felsen und Firnh.'inge den südüstüch von der Spitze 
lierabzicücn:!cn Grat uml bclrnien um 7 U., 2 ','4 Stunden nach Auri)ruch von 
der Casa d Asti, den höchsten Punkt Wir hatten diesen ümwcg — unser Plan 
war nach Susa abciisteigen — nidit «1 bereuen, denn die benticfae, durch keine 
Wolke getrabte Fernsicht ergänzte in vorztlgücher Weise das Bfld, das wir am 
Vorabende leider niku kurz von der nun in voller Größe und im blendenden 
Schnceglanze vor uns stehenden Rocciamclonc genossen hatten. 

Einige Stunden spater wanderten wir die prächtige Stralie hinauf, die sich 
von Susa in weit ausgreifenden »EchcUes« «ur Kühe des Mont Cenis hinanzicht 
Aus henrtichen Gärten und glansblatterigen Dickichten, Uber die der sommer- 
liche Chor der Qcaden erklingt, gewinnt der Wanderer in ein paar Stunden die 
Region der Tannen, der Alpenrosen und der vom Gletschereise umgürteten 
Hochscen. 

Der Tourist ist im Mont Cenis -Iloi^iz vorzfiglich verpflegt, auch schöne 
Schlafraume stehen zur Vcrfllgmig, wenn nicht gerade, wie an jenem Tage 

auf der Passlioho größere Truppenimsummhu^en stattfinden. Doch fanden wir 
noch leidliche Unterkunft und Verpflegung, und meinrm Freunde j^elnn^j es 
sn^ar in der zweiten Nacht die >Chambre Napoleon« als Schlafstüttc zu gewinnen, 
die sonst den Fremden verschlossen bleibt 

Im Osten und Nordosten des etwa i Vt Stunden langen Hochthafes erheben 
sich, aus dem massiven, kräftig entwickelten Gebirgskammen hervortretend, 
einige stolze, hoch emporstrebende Ilörner und Kuppen, die diesen Theil des 
Hochpasses von dem wild rir^r.mcn, hochpittoresken Vaii<^e de Rihnn trennen. 
Der Primas dieser Gipfclgioippe ist die Punta Roncia, ein durch seine breite 
FimauHagerung von allen Hochsinnen der Umgebung leicht erkennbares Ibiassiv, 
das mit der benachbarten Rocciamelone den sfldlicbsten Eckpfeiler der Grajtschen 
Alpen darstellt. Ungefähr 3 hn westlich von der Punta Roncia erhebt sich die 
gleichfalls übei-firnte Cima Pare 3367 w in der französichen Karte (l : Fo.or-o) 
»Signal du Gran Mont Cenisc genannt und mit 3375 /// coticrt, während sich 
im Sodosten der Ronda gegen die Rocciamelone hin die Roche Michel 
3413 M und der Monte Lamet anreilien. 

Diese Derge, mit Ausnahme der Cima Pard, bildeten unser Tagesprogramm, 
als wir am Morften, 16. Juni t S90, das Mont Crnis- Hospiz verließen und bei 
einem Fort vorüber In das kleine Val Roncia embogen. Bald betraten wir den 
Schnee, der in dieser noch stark winterlichen Jaincszcit alle Kare und Hoch- 
mulden ausfldlte und erkletterten Ober steile Hange, apere und verschneite 
Felsen den vom Monte Lamet westlich herabziehenden Grat, der uns in 
4 V4 Stunden vom Hospiz aus auf den Giitfel brachte. Dcrsclt;c «stellt eine all'^i'its 
sehr steil abfallende, in eniiL^on scharfen Fclszacken auslaufende Hochwarte 
dar, die ein wundervolles üild auf den Mont Cenis -Pass und dessen Umgebung, 
nuf die Hochgipfel der Cottlschen Alpen, namentlich auf die bizarr geformten 
Dcnts d' Ambin und das Thal von Susa gewahrt Wülircnd Boden mann einen 
Moi^enimbiss einnahm, brach ich auf, um die kaum 300 Meter entfernte, uner- 
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stclglich aussehende, namenlose Felsnadel, Funkt 3432—3444 der itaUeniadMen 
und franzOschen Karte zu untersuchen« die ich damals fOr die Roche IKichel hielt 

Das Terrain ist in diesem Theile des Grendcammes sehr complicicrt xind die 
französische, wie die italiciiis. lu! Karte weisen mancherlei Unrichtigkeiten auf 
Mit dem Pickel flic liart gefrorenen Firnschnciden bearbeitend, erreichte ich die 
dem Mont Lainct abgekclirtc Ostscitc der Fclsnadcl. Hier führten einige Fuß- 
Stufen und Risse direct in die Hdhe und nach kurzer Kletterei — nur 15 Minuten 
vom Mont Lamct — stand ich zur großen Verwunderung meines Freundes auf 
der Spitze. 

Nncli meinem Wiedcrointr i-fü-n bei B o d r n m :i n n setzten wir unseren Marsch 
in Nordriclnunj» Ober dem Gcbirgskammc fort und gewannen über eine stark bc- 
wÄchtcte Fimkuppe, (Ur die man den Namen La Chapeau vorschlagen könnte, 
in 45 Minuten den Col du Chapeau 3298««. Dieser Col stdlt dne »emUch 
leichte Verbindung zwischen dem Mont Ccnis und dem VaUee de Ribon her, wird 
aber sehr selten Cihcr^rhrittcn. Vor uns, jedoch durch weite, von der Sonne stark 
erweichte ächnceleldcr getrennt, erhob sich der prachtvolle Schneedom der 
Punta Roncia, das letzte, aber nicht leicht erreichbare Ziel unserer Kammtour. 
In der That fielen uns die letzten i V* Stunden, uisbesondere das Stufentrcten Aber 
den steilen Südosthang beschwerhch genug, und wir waren herzlich froh, als wir 
I ü. 30 nachmiua^js auch diesen Gipfel erklommen hatten. 

Die Rundsicht von der Punta Roncia ist jener von der Rocciameione völlig 
ebenbürtig, ja sie übertrifft sie noch durch die wilde Grofkirtigkcit der allseits aus 
unmittctljarer Nahe sich herandrängenden Gebirgsmassen und durch imponierende 
Gipfflijcst.-'.Iten, unter denen insbesondere der königliche Charbonel, der Atbaroct, 
die eisrun!:<'!nde Ciarum IIa. dot Koc Noir und die Dcnt Parrachee hervorragen. 

Ül>eraus mn!i?;i;n ur.d niclit uir^ePährlich wegen der stark erweichten, zur 
Lawincnbildung geneigten, steilen Schnechange, gestaltete sich der Abstieg ins 
Val Roncia« den wir, den Col du Chapeau unterhalb traversierend, ungefhhr zwisdicn 
die:^cm und dem Monte Lamet ausfllhrten. Der letzte Theil des Absti^es gieng 
in einer steil a!)>f tzcnilrn, /i ^'nÜc'i breiten Schneerinne vor sich, tlbcr die wir 
in ra'-.chpm Tempo abfuhren, die Traversierung dagegen hatte mehr als t' iStunden 
in Anspruch genommen. Mit vollem Behagen, ein munteres Bachlein zur Seite, 
lagerten wir auf sonniger, blumendurchwtrkter Alpenmattc, indem wir den Rest 
unseres Proviantes aufzehrten und von der kräftigen Sonne unsere erweichten 
Schuhe und Strümpfe trocknen ließen. 

Lange Schatten warf der Abend und die ht") ] stcn Gipfel erstrahlten im 
Feuerglanze der untergehenden Sonne, als wir, höchst Inilncdigt über die 
erhaltenen EindrOcke, das Mont Cenis- Hospiz wieder betraten. 

Ftlr den nächsten Tag, 17. Juni, stand die Punta Clalry, und der 
Abstieg ins Arcthal und die Rüc]^:^a!^rt durch do"* großen Tunnel nach 
Bardonecchia auf dem Programme, üie Punta Clairy, eine schöne, gf*gcn die 
HocliMche des Mont Cenis in steilen Felswänden abf;illcnde Pyramide, wird 
sowohl Uber den an flirer Sfldwestseite eingeschnitttnen Col Soltörcs 2635 ;//, 
als auch vom Osten ttber den CoUe de la Brcccia 2716 m ohne besondere 
Mühe erstiegen; wir aber entschieden uns, nachdem wir den schönen Lago 
del Moncenislo an seinem Südufer umgangen und die Straße Qber den kleinen 
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Mont Ccnis erreicht hatten, den Rcr^ [gerade von vorne anzupacken. Es war 
dies mit Rücksiclit auf die groCscn winterlichen Schncemassen, die allenthalben 
noch das Gebirge bedeckten und unserem Gipfel das Aussehen eines Glctschcr- 
berges Terliehen, der IcfinEcste und TerhSltnisinaßig beste Weg, wenn sich auch mdn 
GefiÜute über die Schwierigkdten etwas beldagte. Un$ere ttberfiflnigen Sachen 
bargen wir unter einer Felswand Ober Felsen und Rasenköpfe ansteigend, passierten 
wir mehrere Schncchaldcn und einen etwa 30 Grad geneigten, beiderseits scharf 
abfallenden Schneegrat, der an einem FclsabsaU endigte, über den wir uns mit 
turnerischer Geschicklichkeit hinaufarbeiten mussten. 

Un» 10 U. 10 — 5 Stunden 10 SiIiBttten nadi Aufbruch vom Hospuc — 
betraten wir den höchsten Punkt, auf dem wir 45 Minuten verblieben. Die 
Piinta Clairy ist von allen kleineren Erhebungen in der Umgebung des !\Iont 
Ccni«;-Passcs die am leichtesten erreichbare; ilire Ersteigung erfordert bei normalen 
Vcrliältnissen vom Mospis aus nicht mehr als 4 Stunden. Das Rundbild umßisst 
die ganze HctchflSche des Moat Cenis mit aUen sie einschUeiScnden Hohen, 
Theile des Susathaics, die Rocciamelonc, den südöstlich kühn aufstrebenden 
Mont Giii<a!et n.it der vorge!a;r;ertrn Cima di Ilard, d;c eliaiakteristisclien Felsen- 
nadeln der Deuts d'Aniluii und die Kette der Koche dAnibin bis zur prürhti^ 
geformten Piene I^Ienue; über das Aictlial erheben sich die großen Berge der 
Maurienne. 

Wir nahmen den Abstieg in Sfidwest-Richtung gegen den Col SoIUires, 

ofi bis zu den Knien in den günzlich erweichten Schnee einsinkend. Und 
erreichten gegen 12 U. die am Fuße des Berges defKmiertcn Saclien. 

Die Wanderung über den Kiemen Mont Ccnis 21H4— 2801 m und durch das 
bei Bnunans ins Arcthal ausihflndendc Vallon d' Ambin, sowie der sich daran« 
Icnflpfende Strafiemnarsch nach Modane gestaltete sich swar heiß und etwas 
ermüdend, aber wir ftlhltcn uns reichlich entschädigt durch die ununter- 
brochene Rcihenfoljjc schöner, mit den Reiz der Neuheit ausgeschmückter Tlial- 
und Gebirgsbilder. Der interessanteste und malerischeste Funkt der Straße ist 
bei Fort de l*E»eillon, das sidi auf eniem hohen,^das Thal qtwr absperrenden, 
allseits sehr steil abstOrzenden Fetsrflcken erhebt In schwindelnder Schlucht 
grollt der mUchtige Bergstrom, zu beiden Seiten der castellarti;^ auftjetliarmtcn, 
umfangreichen Festungswerke schweben WasserHiHc diu 1 die Felswände herab, 
wahrend an der rccliten Seite des Arctiiales die imposante, schncegckröntc 
Mauerkrone der Dent Parrachöe hervorschaut: em durch Kunst und Natur glcicli 
prächtiges Gesammtbild, dem wenig andere In den Atpen an die Seite in 
setzen sind. 

In Modane, wo wir erfuhren, dass die nach Bardonecchia abgehenden 
Zngc nach italienischer Zeit — 42 Minuten vor der französischen Zeit — ab- 
fahren, blieb uns gerade noch Zeit, eine Fahrkarte zu lösen, dann brachte uns 
der Etsenbahnzug, das stattltclte Örtchen in weitem Halbkreise umfahrend, 
durch die »Galleria del Frejus« hinüber in das italienische Gebiet. Der große 
Tunnel liegt bekanntlich nicht unter dem Mont Ceii: I^i~=^e, F^-n lern an der 
Nordost-Flanke des Col de Frejus (Höhe des Col /// r u h d' r ital. und 2551 /;/ 
nach der franz. Messung), oder genauer 1610 m unteiiialij der Pointe de Frejus. 
Die Durchbohruttgsarbeiten begannen in Bardonecchia am 31. August 1S57, in 
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Modanc am 7. Mai 1862 und am 26. December 1870, naciidem man auf der 
italienischen Seite auf 70S0 25 m und auf der französischen Seite auf 5153*30 m 
Toi]gedningeD war, fid die letzte trennende Sdieidewand zwischen den beiden 
Staaten. »Pcrrupit Acheronta Herculcus Labor I< Diese Worte kOnnte man als 
eine passende Inschi ifl an die Tunnrl-Pnrtnlc Iicftcn I Die Gcsammtkn'itcn des 
Durchsticlics betragen ungefälir 75 Mtllioncn Franken; die L.'inge des Tunnels ist 
12.233-55 t/i; sein Cubninationspunkt lio-jt 1294 59 m über dem Meere, welche Ziffer 
gegen das SQd-Portal um 3-07 w, gegen das Nord-Portal tun 135-63 m diflcriert 

Die ersten Pläne des Durchstiches der Alpcnkette datieren aus dem 
Jahre 1S32, doch bedurfte es noch lange Jahre, günstigere politische Verhält- 
nisse und gewaltige Fortschritte der Technik, bis die Ingenieure Grandis, 
Grattoni und Sommeiller mit der großen Arbeit beginnen konnten. In 
BardonecdUa zeigte nun uns auf einer Granit-Pyramide das Medaillon -nUdnis 
des Vaters der großen Idee, des Betggeometers Joseph Mödail, der, wie die 
Inschrift sagt, »prima concep\ V ardita idca dcl traforo delFr^jus e tcnacemcnte 
la proput^nö dedicandovl i suoi studi e la sua vit.a.« 

Am Morgen, dem 18. Juni, 4 U. 30, brachen wir von Bardonecchia auf, um 
uns einen Einblick in die Tiialer, Hochpässe und Gipfclgruppcn von Bardonccchias 
vidgcstaltige Umgebung tu verschaffen. In das nordwestlich herabziehende 
Valle dclla Rhö eintretend, erreichten wir auf gutem Thalwege das Pi uui dci 
Morti (Clot des Morts) — so benannt, weil sich hier vor Zeiten ein Asyl für 
Pestkranke befand — und recht«; rihbie^u nd, in 3' j Stunden den CoUe dclla Rho 
2566 w. Das Wetterglück der früheren Tage war uns nicht melir hold; eine 
Bergspitze nach der anderen hfillte sich in Nebel, wahrend ein eisiger, oflcan- 
nhnlichcr Sadwcststurm unsere Glieder durchrQttcIte. Unsere Absicht, die Rooca 
Bernaudc 3229 m zu erklimmen, mus^te :iiiri^eq;eben werden; wir üb< rzeucjten 
uns aber, dnss auch dieser 'i heil der Cottisciu n Clebirf^swelt reich an Stattlichen, 
schön geformten, nicht leicht crstcigiiclien Ilucligipfein sei. 

Um nicht gans unterrichteter Dinge nach Bardonecchia zttrQckzukchren, 
besdilossen wir, die nahe, bequem nigangliche Funta Nera zu ersteigen 
und den Rückweg über den Col de Frejus zu nehmen. Aber Boreas, statt 
seine Kräfte zu erschöpfen, vcrdnppchc seine Wuth, ein Hagelschauer peitschte 
uns das Gesicht und zeitweise war der Sturm so heftig, dass er uns den 
Berg hinauftrieb und zum Niederkauem swang. Und dies alles Mitte Juni, in 
emem der südlichsten Theite der Alpen, in unmittelbarer Nahe der Oleander«, 
Lorbeer- und Myrtenhaine! 

Unter diesen Umständen war, als wir nach zweistündiger Anstren^iinij den 
Gipfel eiTcicht hatten, an ein längeres Verweilen oder eine Ausdehnung der Tour ; 
nicht zu denken, und so fuhren und lieren wir denn, so schnell als möglich, über die 
steilen Schnee« und ScbutthAngc der vom Sturme geschütsten Nordostscite hinalx 
Aus den Neb^ tretend, die von glänzenden Regenbogenfarben umsäumt, wie 
riesige Fahnen durch die Luft flatterten, hij Bardnnercfnas Umgebunc^ irri 
»sonnigsten Sonnenscheine« vor uns da, und bald hatten wir auch das sehr 
empfehlenswerte »Ristorantc Sommeiller < erreicht 

Hier erwartete uns, unmittelbar vor unserer Abfahrt nadi Turin, ein 
Abenteuer. Obwohl wur uns schon am Vortage der Local-BehOrdc vorgestellt 
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hatten, schien doch unsere Anwesenlicit den Verdacht einer Tischgesellschaft 
von OlHcieren err^t m haben, die teure vorher den Speisesaal verließ. Wenige 
Minuten spater trat ein elegant gekleideter Herr auf uns zu, und erldarte in 

rcieiliclici Amtsmiene: »Messieurs, je suis le coromtssaire de police de la Irontifcre» 
diarLji'-.s de snrvcÜlcr Ic mmivrments des personnes ti la frontit^rr; vcuillcz me 
prescnter vos papiers!« Begleitet war der Herr von einem handicslen Polizei- 
manne, wahrend sich am Ausgange des Saales zwei Carabinicri postiert hatten. 
Ich handigte dem Conunissän nachdem ihm die nMhigen Aufldarungen zutheil 
geworden waren, meinen Pass, meine runttlchc Eiscnbahn-Lcgitimationskarte und 
(üe Mitqliedskrirtcn des D. u. Ö A.-V. und des C. A. I. ein. Herr Bodenmann 
halte nichts anderes als eine Gcschllftslcartc bei sich. Unser Anerbieten, an die 
Scdc Centrale des C. A. I. zu telegraphieren, bei der wir uns vor einigen Tagen 
vorgestellt hatten, wurde barsch abgewiesen^ dies werde, memte der Commissar, 
eventuell sdlOD amtlich besorgt werden. Insbesondere auf unsere Karten und 
Aufsclii cibungen war dcrCommi^snr sehr ncu'^irriff; zum Glück enthielten letztere 
keine Skizzen, die einen Verdacht erwecken konnten. Die Ihirrh iciit der 
Papiere veranlasste den Commissär etwas höflicher zu sein und er verabschiedete 
sich mit der Frage, ob es gestattet sei, die Papiere auf kurze 2^tt mitsunclunen, 
was selbstversfindlich gewahrt wurde. Mit dem Commissar entremte sicli auch 
das vor den Fenstern angesammelte Publicum, das vergeblich unsere Arretierung 
erwartet hatte. Der nun hereintretende Wirt, aufgebracht Ober die Art und Weise, 
wie man seine Gäste behandle, theilte uns mit, dass er schon am .Morgen, bald 
nacli unserem Aufbruche, tmscrtwegen ein scharfes Verhör zu bestehen hatte; 
man hielt ihm vor, er hatte uns als verdachtig anzeigen und trotz des hinter- 
lassencn GepJickes nicht ziehen lassen sollen, da wir kaum wiederkehren dürften. 
Am I5ahn!iofe erhielt ich wieder meine Papiere zuiflck und ein feiner Herr, der 
Sous-Prcfct und Schriftsteller Carrera, bemühte sich, uns durch seine liebens- 
würdige Gesellschaft bis zur Abfahrt des Zuges Gcnugthuung zu geben. 

Abends trafen wir wieder in Turin, der prachtigen, an Monumenten reichen 
Hauptstadt Piemonts ein, ui iteren herrlichen Bergkranz wdters einzudringen 
uns in den nächsten Tagen vei^gönnt war. 

Die Aiguilles d'Arvet. 

(L, Wer von einer der Hochzinnen des schönen Berglandes Savoyen, 

des Daupliinö oder cJes benachbarten Italiens seine r)l:ckp auf den vielcjipfeligen, 
sich in weiter Runtie aut'bauenden Alpenkran?. riclUet, dem werden drei scharf- 
geschnittcuc, kegelförmige t eishörner ins Auge fallen, die in keckem, wild phan- 
tastischem Aufbaue;, gleich dem Dreizack des meetbeherrschenden Neptun, die 
Luft durdistacbdn. Diese flrei Febhtaier, deren scharf geschnittene Silhouette 
sich auffallend von dem Archipel der sie umstehenden Schnecgipfel und Firn- 
hauptcr abhebt, sind die Aiguilles d'Arves, Berge von stolzem Adel und alter, 
rülimenswcrter Geschichte, deren Besuch kein Alpinist, der das westliche Alpca- 
bnd bereist, unterlassen darf. 

Die Aiguilles d'Arves bilden die Haupterhebui^ des Gebiigskammes, der 
das Arcdial von den Alpen von Bourg d'Oisans trennt Bei der Rocca Chardonnet, 
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3 km sQdlich des Mont Thabor ▼oa der Hauptkette der Cottischeii Alpen sich 

aM5scnd, streicht dieser Kamm zuerst in westlicher, dann in nordwestlicher 
Richtung zu den Aiguilles d'Arvcs, und \ L-rzw cigt sich nach stark gckrUmmtcm 
Verlaufe zur Kette der Grandes-Rousscs und der Bellcdonne. 

Obwohl von großen TIiAlera umtieft, lassen sich die AigniUes d'Arves weder 
von der Ebene, nodi von eineni Thale voUstand^ Qberblidcen; sie lieben es» 
ihre lierrUclic Gestalt den profanen Blicken der Menge ru entriehen. Trotz der 
nicht sclir bedeutenden Höhe der Aiguilles d'Arves — die höchste derselben 
steigt nicht über 3514»! empor — behaupten dieselben eine hohe, achtung- 
gebietende Stellung in dem sie umgebenden, weiten Horixont von Beigriesen, 
aus dem vor allem die Barre des Ecrins, die Meije» Dent Parrachfe, Grande 
Casse und der Mont Pourri hervorragen, und Namen von bestem alpinen Klange 
und anerkannter Autorität, wie Coolidge, Whympcr, Bonncy, Moore, 
G. Studer, Schulz, Gröbli, Fiorio, Ratti, Rey, Vaccaronc, liaben 
sich mit ihnen beschäftigt 

Das erste Lidtt Ober die Aiguilles d'Arves verbreitete Whympers 
Buch >Scrambles amongst the Alps*, und seither brachten fast särnmtliche 
alpine Zeitschriften, wie das »Alpine Journal«, das »Annuaire du Club Alpin 
Franqais«, da«; »Annu.iirc de la Socictc des Tnuri'.-te«? du Dauphin^*, das Ilollet- 
tino de! Club Alpine Italiano«, das »Jalitbuch des Scliweizer Alpen-Clubs« und 
die »Österreichisehe Alpen-Zeitung« mehr oder minder ausillhrliche Berichte 
liierüber. 

Die Aiguilles d'Ai vi s bo-^tehen aus drei in der Richtnnrr von SSW. nach 
NNO. angeordneten und durch vergletscherte Sättel getrennten l'elsliorncrn, die 
sich in der Weise gruppieren, dass die Aiguille Mcridionale südlich nahe dem 
Hauptkamme, die Aiguille Centrale und die Aiguille Septentri<male etwas nördlich 
der ersteren in einem Seitenaste aufir^en. 

Während der kleinsten dieser Felsnadcln, der doppelzackigen Aiguille Septen- 
trionale, die Hohe von 3400/« zuerkannt wird, herrschten hinsichtlich der Supre- 
matie der beiden anderen Aiguilles bis heute Widersprüche und Zweifel, die 
erst durch genaue Messui^en beholien weiden könnten. Doch ist die Ob«'- 
wiegende Mehrzahl der £rsteiger, namentlich Rev. W. A. B. Coolidge der An-> 
sieht, dass die Höhe der Aiguille Mdridlonale mit 3504 »r, die der Aiguille 
Centrale mit 3509 m anzunehmen sei. 

Die erste Ersteigung der Aiguille , Centrale vollführte der Notar Benoit- 
Nicolas M agnin aus Saint Michel mit seinen beiden Brüdern gelegentlich einer 
Jagd am 2. September 1S39, doch gerieth diese Ersteigung, die durch die Auf- 
findung der von Ma^Miin auf der Spitze hintcrlasscnen Kupfermün 1 1 il.inglich 
iie/eu«t ist, gänzlich in Vei j;e.ssenlicit, denn son«t hätten E. Whympcr, AAV.Moore 
und H.Walker und die Führer M. Croz und Chr. Alm er, als sie 1864 den 
Col des Aiguilles d'Arves überschritten, die Erkliininung der Fclsnadeln nicht 
als ehi unmögliches KletterkunststOck erklart Aber wie so mancher seiner Nach» 
folger täuschte sich auch der tüchtige Führer Croz über die Erstciglichkeit einer 
nicht aus unmlttelbaisler Nälie besichtiL;ten Felswand, denn sonst liTitte der kühne 
Besiegcr des Matterliorns wohl nicht den Ausspruch gethan: >Ma fois! Je crois 
(jue vous ferez bien de Ics laissei ä dauues.« Noch pessimistischer als Croz 
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urthcilte Almcr, der geradezu erklärte, dass er die Ersteigung nicht um tausend 
Franken versuchen möchte. 

Aber auch fitr die A^uiUes d'Arves nahte die Zeit der Conquistal 6 Jahre 
nach der Überschreitung des Col de$AiguiUcs d'Arves durch Wh ymper und 
Genossen (1S70) erschien der verdienstvolle Alpinist Rcv. W. A. B. Coolidge 
in dieser Gebirgsgruppc, vim dir.-.(.-lbc, wie so viele andere I?c:<::;fjcbietc der West- 
alpen mit der ilim eigenen Sorgfalt und Unermtldlichkcit zu erforschen. Coolidge, 
der diese Gebii^sgruppe, wie kehie andere liebgewonnen hatt^ wiederholte seine 
Besuche Jahr fhr Jahr» und nachdem er als erster Tourist (la Juli 1874) mit dem 
Führer Ch. Alm er die Ersteigung der Mittleren Nadel auf demselben Wege 
(Nordost-Seite) wie Magnin bewerkstellic^t hatte, wurde von ihm 22.JuU 1878 auch 
die AiguiUe M^ridionalc und am darauffolgenden Tage (23. Juli 187S) auch die 
Nordspitze der Aignille Septentrionale cum erstenmale erklommen. Wender Süd- 
spitze der AiguiUe Septentrionale den ersten Besuch abstattet^ lasst sich nicht 
mehr ermitteln; Coolidge ersti^ diese Spitze mit seiner Tante, Miss Brevoort, 
am 3. Juli 1S73. 

Von den späteren Expeditionen auf die AiguiUe Centrale bean?;prucht die 
Partie A. Balduin o, G.Costa und L. Vaccaron c besonderes Interesse. Diese 
Herren eröffneten (31. Juli 1876) mit ihrem tflditigen Führer A Gas tagner i 
eine neue Route, indem sie auf der Nordost-Seite der Nadel anstictjen und über die 
Sfldost-Seite hcrabldcMerten; aurli die Aii^uiür Sc'])tcntrionale (Xordspltzc) mn.s?;te 
sich eine Überschreitung gefallen lassen, die von den Herren C. Kellerbau er, 
K.Schulz und dem Verfasser (20. Juli 1885) in der Weise ausgeführt wurde, 
dass man die Sadost-Seite zum Anstieg und die Nordost-Seite als Abstieg benfltztei 
Auch die zur Gruppe der AiguiUe» d'Aires gehörigen HodipSsse, wie der zwisdaen 
der AiguiUe M«Sridionale und der AiguiUe Centrale eingeschnittene, schwer passier- 
bare Col de Gros Jean und der zwischen der Mittleren und N5rdlichcn Nadel 
gelegene Col des Aiguiilcs d'Arves erhielten durch Whymper und Genossen, 
durch Rev. Coolidge und A. Benoist ihre ersten touristischen Besuche; doch 
mOge hier diese kurze Andeutung dienen. 

Der Verfasser dieser Zeilen hat die Gruppe der AiguiUes d'Arves zwei- 
mal, 18S5 mit den Herren Professoren Keller ha 11 er und Schulz und 1S93 
mit Herrn CarlBlodig, besucht Es scheint überflüssig, den geehrten I-esem 
eine genaue Beschreibung der Ersteigung der Felsnadeln zu geben. Pro£ Schulz 
hat Ober aUe drei AiguiUes Im Jahrbuche des SbA.C 1885 undDr. Blodig fit>er 
die AiguiUe Meridionalc in der »österreichischen Alpen-Zeitung« 1893 eine so 
nn:;ichrndc und charakteristische SclUlderung entworfen, dass ich einfach auf sie 
verweisen darC 

Bekannt, wenigstens in der Uterarisch-alpincn Welt, ist der misslungene 
Versuch, den Kellerbauer, Schutz und der Verlasser — nadi der glQcldidicn 
Ersteigung der Nördlichen und Mittleren Nadel — auf die Aiguillc Möridionale 

unternnhmen. Nach einem in bc:,lcr Erinncrun!^ stelirndcn, aber ziemlich kalten 
Bivnuac auf dem Col Loniliard (ca. 3100///) an der Südseite der Aiguillc Mori- 
dionale brachen die genannte Gesellschaft (22. Juli i&&S) niorgcns 4 U. 10 
au( und erreichten in i Stunde 40 Mhiuten den Gratdnschnitt an der SQdost- 
Flanke des Gipfelthurmes der AiguUle M^ridionale. Die Sdiwierigkeiten, die 
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sich hier dem Bergsteiger entgegenstellen, sind eigcnihümlichcr Art. Eine Fcls- 
stufc leitet nach liaks Uber die Ecke» um nach wenigen Schritten in einem 
flachen, durchschnittlich V* — *U m breiten, stark nach auswärts genetgten Bande 

überzugehen, das in der sehr steil abstürzenden, über 500 »t hohen Wand ein- 
gesenkt ist. Der zu überwindende Gipfeltluirm ragt noch 40 — 50»« über die 
Scliarte empor, indem er gegen das Fclsband in einen mäcluigen Überliang und 
mehr zur Rechten in eine sehr steile Felswand abHlUt 

Der SchlQssel der Ersteigung liegt in der Erkletterung des etwa 6 m hohen, 
plattigcn Fclsüborhangcs; der erste ftlr die Hand passende Griff bcfindot ■^ich 
unj^cfähr 3^ über dem Fclsbanilc. Man kann tlir^i- Sti I!c jMknnt, abscheulicli, 
ncivencrscIuUtn n l, hnrhintrressant nrnncn, jedenlalis hat sie die kaum abzu- 
leugnende Wükung, dass sich hier »Leben und Sterben« auf einer sclunalca 
Grenze boi^egnen. 

Während Schulz, durch eine Verwundung des Daumens an thatigem Ein- 
greifen gehindert, in der ScIiartc znrürkblieb, untersuchte ich, auf Kellerbaucrs 
Schultern stehend, den Überhang, allein der IVfunJ - K c 1 1 e r b a n er vcr'^'iichti' 
auch den Pickel an die Wand zu stemmen, um nur einen erholuen Aultritt zu 
vcrschafTcn — belehrte mich, dass es besser sei, weitere Versuche zu unterlassen. . 
Die Anstrengungen vorau^egangcner Tage, wobei mir der größere TheÜ der Arbeit 
zufiel, wirkten nachhaltig auf uns ein; Kcllerbauer und Schulz hatten Oberhaupt 
seit einem Jahre - mit Ausnahme der beiden Air»uilles — keine Bergbesteigung 
unternommen. Das höchst beklagenswerte Unglück, das sich einige Tage später 
an der SQdwand der Mcije ereignete, rechtfertigte gewiss hinlänglich unsere da- 
malige EntschUcßung, und <fie Ersteigung der mit einer herrlichen Aussicht be- 
gabten Aiguille du Gol^on 5429 m ließ uns unser damaliges Missgeschick 
unschwer ertragen. 

Aber der kühne Felsthurm der AiguiUc Meridionale stand seither als noch 
unerstiegen auf meinem Programme! Und wenn ein Alpinist wie Rev. Coolidge 
erklären darf: >Ces montagnes m'ont tellement int6ress6 que j'y suis revcnu 
bien des fois, et s'il se pa sc un ^tc sans quo je parcours los environs de oes 
ficres sommitt's, j'ai Ic mal tlu [tnys, on plutöt le mal des Aiguilles«, so i?!t es 
umso leichter verzeihlich, wenn sich dieses >mal des Aiguilles« auch bei anderen 
ßcrgfreundcn bemerkbar macht 

Ein Eisenbahnzug brachte uns — Dr. Biodig und mich — am 2a Juli i S93 
vom Hodenscc narii Genf an den Ufern des Leman, und nachdem wir in der 
Stadt die Xacht veibraclit hatten, fulnen wir am 21. Juli früh morgens durch das 
von d'Kt< r< II l 'el^klarnmen eingeengte und vom Fori de 1 Kclusc beherrschte Rhone- 
tlial hinab nach dem Bahnknotenpunkte Culoz. Hier bestiegen wir den Eilzug 
und erreichten den hochpittoresken, in poesievoller Einsamkeit daliegenden Lac 
du Bourgct, Aix les Bains und Chamböry berOhrend, Saint Michel de Maurienne, 
wo wir den dem Munt Censs zueilenden Zug verließen, und die über den Col 
du Gahbier nach Briun<;on führende Kunstslraßc einschlnr^en. Diese Straße, die 
bis zu einer Joclihohc von 2658 ;// ansteigt, ist nach der Stillserjoch-Süaße die 
hödiste Kunststrafie Europas; auch gleicht sie darin ihrer Siteren Genossin, dass 
Mcih von der Oticrgangshöhe ein wunderbares Bild auf das Hochgebirge des 
Dauphin6 mit dem Pelvom^ den £crins und der Meije-Kctte enthallt Unter 
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steten Rückblicken auf das in seinem Unterlaufe üppig begrünte Arcthal und 
der nörillich aufragenden, firnbekrÄnzten Pointe Rc-nod, erreichten wir das hoch- 
gelegene Val de V'alloirc mit dem gleichnamigen Dörfchen und abends die Senn- 
hütte >A c6tc passat< in dem kleinen Scitcnthälchcn Aiguilics d'Arvcs, wo wir 
die Gastfreundschaft einer urwüchsigen, rothbackigcn Alpenmaid in Anspruch 
nahmen. 

Am nächsten Tage regnete es völlig unausgesetzt, aber desto schöner stieg 
der Morgen des 23. Juli über das Bergthal 1 Dem Thal-Innern zustrcliend und 




AigiiilUt (tAt-VfS (Von Wtsttn). 

eine Reihe steiler Schncchünge und leichter Felsstufon erklimmend, betraten 
wir 6 U. 5 — 2 St 45 Min. nach Aufbruch von der Sennhütte — den Col des trois 
Pointes 3100/// in dem Uergrücken, der unser Thal von dem benachbarten Vallon du 
Golöon trennte. Wohl ist es, wie wir aus dem Fremdenbuche im Ilötel von Juge 
Fr eres in La Grave entnahmen, Herrn G. Corrä — Section Turin des C A. I. — 
am 13. September 1891 gelungen, mit dem Führer Casimir Thcrisod aus 
Val de Rhemcs dircct aus dem Vallon des Aiguilles d'Arves die Scharte neben 
der Südlichen Nadel zu gewinnen, allein er benüthigte von den Hütten von 
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Commandraut bis zur Spiue 6 — 7 Stunden, ein Weg, der zwar neu, aber keines- 
wegs vorthetlhafter erscheint, als der gewöhnliche Ansti«^ aus dem Thale Ycn 
GolioiL 

Der Sohle dieses einsamen Iloclnhalcs uns zuwendend, deponierten wir unter, 
einem Stcinblocke an der Zunge des Gl iricr Lomhard unser ttbcrflOssiges Ge- 
päck, und verfolgten dann den Gletscher bis unterhalb des Col Lombard- Hier 
stiegen wir rechts in die steilgcstuften Felsen eui, und erldetterten die oberwahnte 
unmittelbar vor dem Gipfelthurm der AiguiUe M^ridionale herabziehende, in ihrem 
oberen Driulicil durch vorgelagerte Felsen etwas markierte Rinne, die uns 
9 U. 5 auf die bereits genuc;<;:im gcschildoTtc Sr'iartn brat lue. Nach voiLlufigcr 
kurzer Bcsiclitigung der überhangenden GiplcKvand und der ilir zur Rechten 
emporstrebenden Kelsabbrüche vertauschten wir die Bergschuhe, die mit den 
Rucksacken hl der Scharte zurflckblieben, mit Kletterschuhen» und standen nach 
wcnii, n S lirittcn am >mauvais pas«, wie die überhängende Gipfelwand genannt 
wird. Wir hatten uns folgende Mftliode ausr^edacht, die wir auch cinln'elten: ich 
sollte, auf lilodigs Schultern stehend, die Felswand erklettern, und dann meinem 
Gcftilirtcn mit dem Seile hinaufhelfen; die um meine Mitte geknüpften, doppelt 
genommen gegen 40 m langen Seile sollten aber, da der Stand Blodigs auf dem 
schmalen, etwa 30* geneigten, nur wenige Rauhigkeiten darbietenden Hantle zu 
unsicher sc'^ien, an einem Mauerhaken bckstigt werden, den wir in eine Fe!=;- 
ritze eintreiben wollten. Es fand sicli eme solche Felsritze einige Meter rechts 
am Fuße des Überhanges auf dem Bande, hier wurde ein 1547« langer Mauer- 
haken eingeschlagen, und nun nahte der große Moment dem wir schon einige 
Tage vorher erwartungsvoll ent[^e;Tcngeblickt hatten. 

Was die Erkletterung des !• i Isuberhangcs ?chr cr?di\\ ert, ist der TJitis;and, 
dass sich das oberhalb bofindüclie Terrain von dem liande au- nicht iiluM-ehcn 
lüsst, der Kletternde weiß also niclit, ob er, von den Scliultern des Untenstehenden 
sich abschwingend, in der Höhe einen sicheren Griff erhaschen kann, der ihn 
aus seiner heikeligen Lage befreit Manche Alpinisten werden vielleicht diese 
und ähnliche Stellen - und die vorhandene T.itrratnr bezeugt dies 7iir Genüge 
— weder bp«;nnr!ers ?;r!nver, noch 5e!ir gefahrlich tin'lcn; es i^t e!>eu Mode, öfter 
gcmacliie, wenn aucii sclir sclileclue Passagen als zieruUch harmlos hinzustellen; 
dem Eingeweihten aber werden diese Urthetlc ebenso wenig imponieren, wie die 
Wundcrthaten der » Fanciulli Alpinisti« auf dem Matterhorn oder au f der Dent Blanche, 
von denen das »Bollctlino« und die »Rivista« des C. A. I. öffer bericlitrn. 

Nachdem Bind ig auf dem Bi'.nde einen möglirh<?t lesten Stand gefasst 
hatte, kletterte ich auf dessen Schultern, aber ich konnte keinen passenden Griff 
erreichen, der mir ein Emporzichen auf die Wand ertaubt hatte. Der Gedanke, 
beide Pickel aneinander zu binden und so einen Auftritt herzustellen, wurde als 
unpraktisch verworfen, dagegen meinte Blodig, ich sollte mit dem einen Fuß 
auf die llandfl.'ichc seines aii<i:e>trerkten linken Armes treten, was ich auch mit 
aller Vorsicht that Indem nu in Gefäisi te, obwohl unsicher genug stehend, aucii 
mit dem rechten Arm nachschob, gelang es mir, auf beiden ausgestreckten Armen 
stehend, einen sicheren Griff zu erfassen, und in demselben Augenblicke schwang 
ir!i mich mit einer gewaltigen Ruckstcmme über den Überhang, dem Auge des 
Freundes entschwindend. »HuiTahl der Gipfel ist unscrl« rief ich zu ihm hinab, und 
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nach ein paar Schritten stand ich in dem kanünartigen Einriss, der zwar steil, aber 
völUg gefahrlos zur Gipfelschneide cmporfülirt Nun konnte auch Blodig, durcli 
das Seil nnterstotct, nachklettern, und 30 Minuten nach Verlassen der Scharte 
drückten wir uns neben dctn Steinmann die Hände. 

Derselbe enthielt in einer l'la'^chc die Karten von S Partien mit 12 Personen, 
darunter auch die Karten zweier Damen, die den Gipfel 1891 mit den Führern 
M. G a s p a r d und £. R e y erklettert hatten. 

Die Aussicht war zwar nicht mehr so schOn, wie in den ersten Morgen- 
stunden, der beste Theil des gewaltigen Rundbildes, die hohen Berge des 
Dauphin^ waren du;cli au^teiLjeiulc Nebelinas^rn verdeckt, aber die nähere Um- 
gebung, der BUclc auf unsere eigene Gruppe, auf die im SonnenHchte erstrahlende 
Kette der Grandes Rousscs und auf einzelne Ilochgipfcl im Nordosten war von 
enbsttckender Scliöoheit Interessant, und auch dem Laienauge auiTallend, ist 
das Gestein der Aiguille M^cidionale. Es besteh^ wie das der beiden anderen 
Nadeln, au;; einer Verbindung von Conglomeraton und breccieartigen Gebilden, 
die aus s<'lir vprscbicdencn Hestandtlieilrn, Kalk, I lornsteinen, Gnoi«, Protogin, 
Sandsteinen, zusammengesetzt sind, und dürften in den europäischen Alpen wenig 
andere Hochgipfel von Ober 3500M zu finden sein, deren Bau IcdigBcb aus 
TrOmmcrgcstein besteht 

Nur allzu rasch enf scluvanden uns die der Betrachtunfj der Aussiclit i:^e- 
widnietcn Minuten, dann traten wir den Rückwecj an, wobei ich mich als Lct?tf'r 
an dem doppelten Seile herabUcß, das ich durcli einen Seilring laufen Üeß, der 
an einem allerdings nicht ganz unverrückbaren Blodce befestigt war. Nachdem 
wir unsere Kletterschuhe abgelegt und später auch die an der Gletscherzunge 
j^fborgrnen Sacl-.cn auri;jc[>ackt hatten, wanderten wir durch das Yal du Goleon 
liinaus t;ei,'en La Grave. Grüner, frcundliclicr, farbcnbuntcr wurden die Pcig- 
liiingc, und als die Sonne die Nebel zcrthcilte und die rvieije-Kctte mit iliren 
riesigen NordabstUrzen plötzlich hervortrat, da standen wir, wie festgebannt, vor 
dem herrlichen Bilde. 

Ein Si)azirrgang un^ Milrrcn entrollt uns wohl das großartigste Hoch-Belvedcrc 
der Aljien — die ganze Cii;,>relieihc \ nu den Wctterhornern bis zum Lautcrbrunncr 
Breithorn; es gibt nur einen Gorner Grat und einen Brcvcnt, aber wer die 
kOhn herabhangenden, wild zerrissenen Hangeglctscher der Mcije nicht sah, der 
hat nichts gcsehenl Und Aber diesen hochgcthOnnten, blauschimmernden Eismassen 
durchirren die furchtbaren Zacken des Meijc-Gratrs die Lufll Fast jcdt- Einzelheit 
des Gratöhcrfijt^anj^cs vom Pic Central zum (irand-i'ic de la Meijo, den die Brüder 
Zsigmondy und der X'crlasser 1885 zum erstenmalc ausführten, zeigte sich dem 
Blicke. Herr J. P. F a r r a r, ein hervorragendes Mi^Oed des Alpine Club, sandte mir 
im Juni v. J. mit einem sehr freundlichen Sdireitien das Seil, das ich vor neun 
Jahren an der Breche Zsigmondy zurücklasFcn mucstc. Farrar hatte i?^93 mit 
Fohrer Klucker aus Sils den Übergant^ vom Pic Central zum (irand-l ic aus- 
geführt und war gcnötliigt, da seine Seile nicht ausreichten, sich des dort liängen- . 
gebliebenen Seiles zu bedienen. Er erklärte sich bereit, wenn ich es wQnsche, 
das Seil wieder an derselben Stelie zu befestigen, da er den Gratübeigang in um- 
gekehrter Richtung zu wiederholen gedenke. Gleichzeitig thciltc Herr Farrar 
mit, dass er nur durch die Nothlage veranlasst worden sei, eine Reliquie zu 
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bcscitiLi;< ii, (!ic seines Eraclitcns »an die giftn/cndste aller Erstlingstouren in dea 
Alpen« erinnere. Das Seil (aus Manilahanf) ist an seiner Oberflache stark auf- 
geriebea, aber noch widerstandslähig; volüg morsch dagegen und in Ideine» 
spröde Stückchen abbröckelnd ist der aus einem StQck Seidenseil von Prof. S c httls 
angefertigte Scilring; vielleicht zeit^t da« Seidenseil dc-halb viel weniger gut 
erhalten, weil es durch seine liegende Stellung auf der Felsplatte der Feuchtig- 
keit in größerem Maße ausgesetzt war. 

Jawohll Ein freudiges, erhebende^ Geftthl lasst die Erinnerung an rine kraft* 
volle, kühn beherzte That in uns zurück. Aber zur Energie des Handelns gehört auch 
die Energie des Entsagen?;! Auch an den bilden Fclsznclcen der ^Icije li.ifiet die 
Lehre, dnss Kühnheit und Mnß, Kraft und Hesonnenlieit sich unbedingt mit- 
einander piuircn müssen, sollte der Licluglanz, den die Erinnerung um vergangene 
Tage webti nicht durch einen düsteren, bitter kalten Nebel verdunkelt werdeo. 

Die Grandes Rousses. 

(C. B.) Nächst den heimischen Bergen unseres engeren Vaterlandes, die 
uns sozusj^en tSgUch cum Fenster hereingudcen, reizen uns wohl vor allem di« 
mit hochtönenden Namen versehenen Gipfel suffl Besuche. Das Faust'schc »Name 
ist Schall und Rauch» pa.--t für Bergc^nnmcn entschicdi n nicht. Ich erinnere 
mich ganz wohl, wie mir al.s Jungen geliruic .Schauer über den Kücken liefen, 
wenn am Tische meines die Alpinistik sehr hoclihaltenden Vaters Namen wie 
GrolSglodcner, Trtglav, Matterhorn, Order genannt wurden. Gleich nach Er- 
steigung der das schöne Graz umgebenden Hdhen hatte ich mir ein Verzeichnis 
der von mir im T-nufe der Zeiten zu ersteigenden Gipfel angelegt; einige stehen 
noch heute >auf dem Papiere*, ohne mit dem Sterne, dem Zeichen der glück- 
lichen Besiegung, versehen zu sein, viele neue Namen kamen allmähhch dazu, etliche 
wurden unbannherzig durchgestrichen, nachdem ich von benadtbarten Hoch» 
sinnen auf sie heruntergeblickt, oder von befieundeter Seite in Erfahrung 
gebracht hatte, dass sie besser waren als ihr Ruf; besser heifk hier sddechter, 
nämlich leichter zu besteigen. 

Aber die Grandes Rousscs zierten nie den Reigen dieser h^chedlen Schar 
und doch nehmen dte in ihnen zugebrachten Stunden einen henrorra^cnden Platz 
ein, wenn idi die herrlichen Zeiten, die das Wandern im Hochgebirge mir 
brachte, vor meinem innern Auge vorbeiziehen lasse. Die erste Kunde von dem 
Dasein dieser prächtigen Gebirgsgruppe hatte ich bei etwas aufmerksamerem 
Studium der Österreichischen Alpen-Zeitmig vom 13. November 1S91 erhalten 
können, aber Ich gestehe offen, dass mir die ganz kurz gehaltene Notiz im 
Tourenberichte des Rev. W. A. E ^Coolidge en^ieng. Aber beim ersten 
Blicke auf das Blatt >St. J< an de Mauriennc« de r französischen Generalstabskarte 
1:80.000, welches ich lirhids Ersteigung der Aiguille dWrve.«: Mt'ridionale ange- 
, schafft hatte, sprang mir die cisgepanzcrte Kette der Grandes Kousses in die 
Augen. Diese mftcht^Ni GletsdiCT sowie C6tc 3473 bestinmtra mid^ der 
Gruppe, weldie von unserem eigentlichen Excursions^ebiete für 1893 den 
westlichen Grajischen Alpen etwas entlegen war, meine AuGnerksamkeit zuzu» 
wenden. 
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Die Gebirgsgnippe der Grandes Rousscs bildet einen Theil der Alpen von 
Oisans, Ostlich von Grenoble, nordöstlich von Bourg d'Oisans gelegen, streicht 
die Kette zwischen Are und Romanche im wesentlichen von Süden nach Norden 
und wird gegen Süden durch die Romanche, gegen Osten durch den Ferrand 
und Arvan, gegen Norden und Westen durch den Fluinet und l'Eau d'OUe von 
ihren Nachbarn geschieden. Die genannten Flussthüler sind ausnahmsweise tief 
eingeschnitten und hängt die gänzlich isolierte Gruppe mit den benachbarten 
Gebirgsmassen nur durch begraste Kämme zusammen. Die Kette der Grandes 
Rousses ist in ihrer größten Ausdehnung, von Sddcn nach Norden gerechnet, 
etwa km lang, wovon i8 hn auf das eigentliche Hochgebirge kommen. Der 
mittlere Theil, etwa lo km lang, ist mit durchwegs zusammenhängender Eis- 
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bedeckung versehen. Die Breite des eisbedeckten Gebietes beträgt im Mittel 
3'/8 km. Der bedeutendste Gletscher der Gruppe, der Glacier de St. Sorlin, 
hat 4Va km Länge. Das Massiv zeichnet sich weniger durch kühne Gipfel- 
bildung, elegante Felsnadcln und zierlich geschwungene Eisgrate als durch seine 
Masse aus: in einer Länge von mehr als lo km sinkt der Kamm nirgends 
unter 3000 ;// hinab. Ihren Namen haben diese Berge von der Farbe des Felsens; 
roux bedeutet fuchsroth; dieselbe rührt von dem hohen Eisengehalte des Gesteines 
her. Allerdings tritt diese gelbröthliche Färbung erst an der längere Zeit den atmo- 
sphärischen Einflüssen ausgesetzten Bmchfläche zutage. Schlägt man ein solch röth- 
lich gefärbtes Stück entzwei, so zeigt die frische Hruchfläche eint-n grünen Ton. Die 
Gruppe trägt nach dem einen ihrer Hanptgipfel auch den Namen »de riilcndard«. 
Dieser Gipfel erreicht mit 3473 m eigcnthümlicherweise die genau gleiche Höhe 
als der Sommet Sud. Die bedeutendsten Erhebungen des Hauptkammes sind, von 
Norden nach Süden gerechnet, der Sommet N^»rd auch Pic de l'Etcndard (zu 
deutsch Fahnenberg) 3473 ;//. Der Sommet Sud auch schlechthin les Grandes 
Rousses oder Pic Bayle — sogenannt nach dem Pfarrer Bayle, der in Oz am 
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Wcstabhangc der Gruppe lange wohnte und sich viele Verdienste um die Er- 
« forsdiung und Bekanntmachung der Gmppe erwarb — 3473 tn und der Sonunct 

3 mit 3332 t/t. — Wir bestiegen alle die se Gipfel und noch zwei zwischen dem 
Sommet Sud und dem Elendard t^clc^ciie Fclsbci ge. ■ — Die Grandes Roüssf«? 
tragen die westlichsten ausgebildeten Glctsclier der Alpen. Das kleine l'lrnfeld 
an der noch westlicher liegenden Belledonne 3981 m hat keine Zunge und ver- 
schwindet nach Aussage der Führer des Dauphin6 in sehr heißen Sommern fast 
gänzlich. Im Westen und Norden umgibt ein ganzer ICranz von Hochalpenscen 
die Gruppe di r Grandes Rnu ^^r'^. Doch sind die Hfln^c des Gebiri^szuf»es fast voll- 
kommen von Wald entbioßt und bietet sich dem Wanderer nirgends ein etwa 
die Schönheit des Gosausees erreichendes Bild dar. 

BczQglich der GcscMchte dieser Berge muss man setu* weit zurQd^reifen, 
wenn man den Gelehrten glauben darf. Eine Anzahl von Mauerresten im süd- 
lichen Theile dieser Dcrgc, besonders beim Dorfe Hucz, lassen >unzweirclfiaft« 
auf die einstige Anwcsenlieit der Römer schließen. Denn nur diese sollen Mauern 
von solcher Festigkeit und Didce hergestellt haben. Es fhhrte nämlich eine alte 
Römerstraße, das Gebiet der Grandes Rousses umsäumend, gegen den Kleinen 
St. Bernhard, .\iicli befinden sich am Südhange der Gruppe zahlreiche verlassene 
Berj^baiie, deren Anlage nach Ani:;nbc der Fachc^elchrten auf römischen Ursprung 
liinweiscn. Auch später noch, unter den Daupinns, wurde der Bergbau auf Silber 
eifrig betrid>en, bis die Minen sich wahrscheinlich erschöpften. Heutzutage wird 
noch an einten Stellen auf Kohle geschürft 

Die alpine Geschichte der Grandes Rousses beginnt mit dem Jahre 1S63. Am 
6. August dieses Jahres bestiegen die Herren Mathews und Bonney unter der 
Führung des Michel Cr 02 den Etcndard. Sic erreichten den Giptcl von Westen 
her über den Co! du Couard. Die Details dieser Erstlings-Ersteigung können im 
I. Bande des »Alpine Journal« nachgesehen werden. Durch diese Schilderung 
verlockt, wandte sich M. C. Oakley diesen Bergen zu und erstieg im Jahre 1S64 
den Sommet Sud, der cif^rntlich Somniet Central heißen soUte, da ja Südlich sich 
auch nucli ein fast ebenbürtiger Gipfel bclindct. 

Im Jahre 1S72 wurde der ]£tendard von M. Puiseux über denGlacierde 
St Sorlin efstic^oiund folgte ihm im darauffolgenden Jahre Altmeister G. Studer 
auf demselben Wege. Wieder ein Jahr darauf sah der stolze Gipfel Rev. W. AB. 
Coolidge auf seinem Schcitd; doch begnügte sich dieser nicht mit der ein- 
fachen Erreichung des Gipfels, sondern stieg — der erste — auf der Südseite 
unter mannigfachen Schwierigkeiten ah. Doch alle diese Besteigungen drangen 
nicht in das größere Publicum hn alpinen Sinne, bis der obgenannte Pfarrer von 
Oz, Mr. Bayle, nach seiner im Jahre 1874 durchgeführten Besteigung des Beiges 
von Westen her über den Glacier des Rousses für die prächtige Gruppe auch 
m tranzösischca Kreisen Propaganda machte. 

Endlich eröffnete Herr Henri Ferrand, der verdienstvolle und glndc- 
liche Durchforscher der Alpen der Maurienne und Taientaise» den nun all- 
gon',1 in üblichen Weg, indem er von Westen über den Glacier des Rousses 
den Aufstieg und nach Norden über den Glarirr de St. Sorlin den Ah?tier^ voll- 
zog. Ende der Siebziger-Jahre erbaute dann die Societc des Touristes du Dauphin^ 
«m Nordabhange der Petite* Rousses, westlich vom Hauptkammc der Gfändes 
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Rottsses ein« UnteHamftsblltte, Rcfuge de la Fare, sobenannt nach dem benach* 
harten Eissee Lac de la Fare 

Um diese Gnippc zu besuchen, bcnüfzt man am besten ciru; th-r fijl^'ciuU n 
Einbruchsstatinnen; Vom Norden kommend vcr!fls'=t man die durch den Mont 
Cenis folircndc Eisenbahn in St Jean de Mauriennc, geht über den herrlichen 
Col d'Arves nach St. Jean d*Arves Ober den Col d'Oraon nach den Alphatten 
»Les Aigues Rousses«, wo man sich in unmittelbarer Nahe des Glacter de St Sortin, 
des größten Gletschers der Gruppe, befindet; das ist ein müßiger Tagmarsch von 
St. Jean de Mauricnne. Kommt man von Westen, so wird die Eisenbahn bis Viziüe, 
sUdUcb von Grenoblc, benützt, dann folgt man der iüngs der Romanche gegen 
La Grave ziehenden Straße bis Font des Sables, biegt hier nach Norden ia das 
Hial des obgenannten Flumet ein und erreidit Oz auf guten Wegen. Von hier 
ist in einigen Stunden das wundervoll gelegene Refuge de la Fare erreichbar. 
Von dir'<;em 22 \ 6 m hocli gelegenen Heim der Soci<5t6 des Touriste«; du 
Dauphine sind in 4 bis 5 St. die Hauptgipfcl der Grandes Rousscs ohne jede 
Schwierigkeit oder Gefahr ersteigbar. — Wer endlich vom Dauphin^ also von 
Südosten, kommt, wird unseren Weg einschlagen und in Clavans d'en haut oder 
einer liülicr gelegenen IlOttc nachtigen. 

Ich hatte Rcv. W. A. B. Coolidge, dem irh alle mir wünschenswerten 
Aufldürungcn über die nachfolgenden Touren verdankte, von meiner Absicht, die 
Grandes Rousses su besuchen, leider nichts mitgetheilt, da die Reise dahin bis su 
unserer Abfahrt von Bregens noch sehr im Ungewissen lag. Ich war also nur auf 
die oben erwühnte Notiz in der > Österreichischen Alpen-Zeitung« angewiesen, doch 
genügte diese für die Feststellung der Einbruch<;station in dns benannte Gebiet 
vollkommen. Herr Furtschcller liattc anfänghch keine besondere Lust, in ein 
SO entferntes Getnet su gehen, als ich ihm aber die Karte mit den verlockenden 
Gletschern wies und vollends als er diese schOne Gruppe in voller Ausdehnung 
von der Aiguille d'Arves Mcridionale sab, da pdichtctc er mir bei, dass wir die 
Gegend nicht verlassen dürften, ohne uns eine wenigstens oberflilcliiicbe Kenntnis 
der Grandes Rousses anzueignen. 

Ganz abgesdien von dem Zauber, den eine wenig gekannte Bcrggmppe 
auf den Touristen austtbt, so mussten uns ihre, die ganse Umgebung beherrschenden 
Gipfel, 11: nach Westen, einen ungehinderten Einblick in die letzten Aus- 
läufer der Grajischcn Alpen, des Dauphine und weit hinaus v.hcv dns französische 
Bergland darbieten. So verhcßen wir denn am 24. August um 8 U. morgens 
das au^ewichnete H6ld der Herren Juges frhvs in La Grave 152s mt und 
wanderten der hoch aber der brausenden Romanche führenden Straße folgend 
thalauswarts. — Die vortrefflich gehaltene Straße führt von Brian^on über den 
Col de Latitarct 2075 m nach Grennhle. Der Tag war von wunderbarer Reinheit 
und der Anblick der unvergleicliliclicn Nordwand der Mcije entlockte mir unge- 
zählte Ausrufe der Bewundenmg. Weiter draußen fanThale, nachdem die Mcije 
hinter einten gewaltigen Felsrippcn verschwunden ist^ bieten die zahlreichen 
Zungen des Glacier de Mont de Lans, eines der größten Gletscher der Alpen, 
dem Wanderer eine Reihe der schönsten Hochcfebirgsbildcr dar. Nachdem wir 
der Straße i V4 St. in ziemlich kräftigen Schritten gefolgt waren, machten wir 
bei einer ganz prächtigen gucUe Halt Machtige, mit üppigem Moose aberwachsene 
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Röcke, von einem alten Bei|rslnne herrührend, lagen in einem Tümpel; zwischen 
ihnen floss das klare und sehr kalte Wasser in anmuthi.un Win l'ingcn hin; 
ein am Rande des Wassers stehender krnftii^cr Firhtrnstaii in L;iil> willkiminicnon 
Schutz vor den bereits kräftig herniederbrennenden Sonncnstiahlen. Nach einer 
Rast von 20 Minuten brachen wir wieder au( flbcrschritten biei Le Dauphin die 
Romandie und errdchten um 10 U. 35 eine Holzbracke, welche uns wieder an 
das rechte Ufer des Flusses brarhtc; nach Angabe eines an der Straße bci^chäftigtcn 
Mannes konnten wir nr.nilicli, wenn schon hier den Fltiss ühersetrrend. un^^eren Wetj 
wcsenüich abkürzcrt Die Karte ist nicht sehr genau und gab uns nur über die 
Hauptwege Au&chluss. Nach Obersdircitung des Flusses beschlossen wir, unseren 
durdi die Straßenwanderui^ arg mitgenommenen Foßen eine kleine Erholung 
zu gönnen und erst um 11 U. 20 giengen wir wieder weiter, nachdem wir in 
der Romanche ein köstliches Halbbad genommen hauen. Nun sticc^ der We^ in 
zahlreichen Windungen nach xMizoen 1206 m hinaut, welches Dörfchen wir nach 
Vergießen manches Schweifitropfens um 11 U. 50 erreichten. Auf dem Wege 
dahin fesselte uns die im Hinteigrunde des Val de Vte6oo gewalt^ aufsteigende 
Roche de la Muzcllc derartig, dass wir schon an Umkehr und Besteigung dieses Gipfels 
dachten; doch hätte uns diese rmernehmung wieder weiter von den Grajischen 
iVlpen entfernt und so unteruiu-b die Tour. In JMizoen wies man uns auf die 
Frage nach einem Gasthaus in eine wirldieh tiauiig ausseiende Spelunken Mit 
dem Abschiede von der Hauptstraße hatten wir den breitgetretenen Touristenweg 
verlassen und waren in eines der am seltensten besuchten Gebiete der Alpen einge- 
drungen. Unten auf der Hauptstraße rollten Wagen auf Wni^en, die In^a^sen in 
Toiletten nach der neuesten Pariser Mode, nach I^Iizoßn verirrte sich bislang mit 
Ausnahme einiger an den Fingt rn beider Hände herzuzählender Mi^üeder der 
franzdsiscben und englischen alpinen Vereine noch niemand. Und doch kann 
die Gegend sich mit den herrlichsten in den Alpen messen : die Ketten dcrMeije 
und des Mont d'OUan mit ihren bizarren Formen ziehen den liiick auch des vcr» 
wöhntestcn Bergsteigers immer wieder auf sicli. 

Um 12 U. 35 schritten wir thaleinwArts und kamen um l U. 45 nach Clavans 
d'en haut, von wo mehrmals Coolidge den Aufstieg auf die Grandes Rousscs 
angetreten hatte; das DOrfchcn besteht nur aus wenigen Hütten, welche der Heu« 
ernte in den höheren Gebieten Inüier verlassen waren. Da wir unter diesi^n Um- 
stünden auf Unterkunft in den Hoclialpcn sicher rechnen konnten, so marschierten 
wir weiter und kamen zum Sonwncrdorfe Le Perron, wo wir bei uns entgegen- 
kommenden Heuern Ober die Lage der höchsten dermalen bezogenen Alphatten 
und die Wege dahin Erkundigunj^en einholten. Nach einer weiteren halben Stunde 
kamen wir zw «'inem ])rrirluit»en Wasserf iMf, der Cascade des Ferrand. Donnernd 
stürzte der Fluss zwischen etwa 50 /« hohen Felswanden in eine Schlucht hinab, 
mit seinem Gischt an den beiderseitigen Hängen eine ganz tropenhaft üppige 
Vegetation hervorrufend. Wunderbare Ranunkeln, Campanubcccn, Anemonen, Ver' 
gissmeinnicht bildeten kleine Büsche ; die ein/einen Exemplare waren von einer 
Ljeradezu verblüffenden Grüße und Farl f nprncht. Der Weg bis liirher war f^ut 
gclialtcn, nun aber löste er sich in eine ünmasse von Ali)ensteit,'en auf, wclclie 
nach allen Richtungen der Windrose über die Wiesen führten. Wir erkundigten 
uns bei einer gerade beim Vesperbrote versammelten Familie nach einer Qocbe 
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VaUerct oder nach cincin ehemaligen Besitzer Chöze genannten Hütte, welche 
man uns in Qavans d'en haut als die dem Gletscher nächst gel^^ne be- 
zeichnet htttte. 

Nach befriedigender, aber des Patois halber ziemlich schwer zu verstehender 
AuslcTinft stiegen wir Ober schöne Rasenhänqe in der uns angegebenen Richtung rein 
westlich g^cn das Alassiv der Grandes Rousscs hinan. Um 4 U. nachmittag» 
errdchten wir die Hütte und wurden wir von der Pachterin dersdbcn sehr fretmdlich 
bewülkommt Da weder Herr Purtscheller noch ich aufrecht in derselben 
stehen konnten, es übcrdif ^ wundervolles Wetter war, so nahmen wir vor der 
Hütte auf dorn schwellenden Rasen Platz und nahmen hier einen einfaclu n nns 
Butterbrot bestehenden Imbiss ein. Leider waren die Gipfel der Grandes Rousses 
durch eine vorliegende hohe TerrainstuTe verborgen. Dafilr entschädigteons der BUt^ 
auf die Alpen des Dauphinö, die in gans sauberhafter Abendbeleuchtung nur 
wenige Stunden in der Luftlinie entfernt ihre erhabenen Häupter in den tiefblauen 
Himmel streckten. Erat der fallende Thati trieb uns in die Hütte. Dicselbr imtcr- 
sdiied sich bei oberfläclilicher Betrachtung in nichts von den in den deutschen 
und Osterrriehischen Alpen befindlichen Sennhütten, und doch war der Aufenthalt 
in dersdben trots der Zuvorkommenheit der Bewohner, mit der sie uns die besten 
Plätze bei Feuer und Tisch aufdrängten, eine wahre Pein I Der vollkommene Holz- 
man^^'c! der Gegend zwingt die Leute nämlich, sich zurFcuenmg der nedf)rrtcn Kuh- 
fladen zu bedienen 1 Nachdem selbe einen genügenden Grad von Festigkeit erreicht 
liaben, werden sie mit einer Schaufel vom Rasen abgehoben und mit der noch 
feuchten Innenseite an Mauern, Zäune u. dgL ai^eklebt Sdüießlich Men sie, von 
Sonne und Luft getrocknet, herab, man wendet sie um, lehnt sie gegen Mauern, 
luh-i sie bis zum völIi^Ten Dürr\verden im Freien; dann werden sie in Säcken 
oder ohne solche auf dem Oberboden aufbewahrt. Diese Dinger geben nun eine 
zur Bereitung von Suppe und warmer Milch völlig ausreichende, sehr gldchmäßige 
Hitse, verbreiten aber» besonders kun nach dem Anheizen, einen Qualm und 
Gestank, von dem man sidi nur schwer dnen Begriff machen kann. Wir suchten 
daher zeitigst unser Lager auf dem Heuboden auf. Hatten wir zwei Tage vorher 
in Cöte passat am Fuße der Aiguille d'Arvcs tüchtig gefroren, so schwitzten 
wir heute lunsomelir. Der Dachraum schien buchstäblich luftdicht gegen die Außen- 
welt abgeschlossen zu sein, er befand sich sudem Aber dem Kuhstalle und konnte 
ich erst Schlaf finden, naciidetn ich mich bis auf die dem KOrper zunächst be- 
findliche Hül!e ausgczoijcn hatte. 

Mit dem Instincte des Bergsteigers erhob ich mich trotz völliger Dunkelheit um 
2 U. 45 morgens des 25. JuU und nachdem Herr Furtscheller ndt gewohnter 
Vofsidit trotz des begreifiidierweise lebhaften Protestes der Hflttenbewohner Licht 
gemacht hatte, zündete er die Laterne an, bei deren Scheine wir uns ankleideten 
»ind uns flber die wackelige Leiter in den unteren Hottenraum begaben. Nach 
Gcnuss einer kleinen Schale Milch fragten wir nach unserer Schuldigkeit. Die 
Pächterin, die schon tags vorher bei jeder passenden und unpassenden Gelegen- 
heit Aber ihre grolle Armut gewinselt hatte, mehite, sie wolle das gänslich unserer 
»g^nörosiic« ül)erlassen. Herr Purt sehe Her war darüber nicht wenig belustigt 
und meinte, die Dame halte uns wohl ftir verkappte Prinzen. Ich Oberschlug schnell 
die von uns genossene Milch, etwa iVt Liter, die uns verabfolgte Butter, etwa 
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für 30 Centimes, und legte der Frau, tlic wirklich ärmlich aussah, 4 Franken auf 
den Tisch. Da sie kein Wort des Dankes fand, mich viebnebr recht gering- 
schätzig anblickte, so fragte ich sie, ob sie etwa nicht zufrieden sei. Da meinte 
sie, sie müsse es wohl sein, aber unter 5 Franken hnhc ihr nocli kein Reisender 
gct^ebcn I Wahrend Herr Purtschcllcr voll gerrclui ii I nuiUiüs ilie Ilüttc vrr- 
licli, konnte ich es nicht übers llcrz bringen, ihm so ohneweitcrs zu folgen. 
Ich hielt ihr in eindringlichster Weise ihre LOgenhait^kdt vor: tags vorher 
hatte sie tiehauptet, wir seien die ersten Bergsteiger, die sie in ihrer Hfltte auf- 
nehme und heute betrage das F.iUi\'o plr.tzlit li 5 Franken für die IVrson ! Dirsc 
kleine Standrede machte sichthchen Eindruck und rieten mir, als icli kurz, darauf 
die Hütte verließ, sowohl die Frau, als ilu* Schwager und ein zur Heuarbeit 
gedungener Knecht den landesüblichen Gruß »Bon voyage, alles doucementl« 
nach. — Ich muss übrigens bemerken, dass dies der einzige SchnOrungsversuch 
war, der uns auf i:nserer vierwöchentürlu :^ Uc'.^c in Frankreichs Bergen be;:ff".^nrte. 
Sehr oft woüii-n die r.rntc übprh:ui;tt nu lit ; annehmen, sie «irit^ten: So wenig 
Milch und Butter hätte ja gar keinen Wert auf einer Alpe, — für die Benutzung 
des allerdings oft mageren Heustoekes wurde die kleinste Gabe mit herilidiem 
Danke angenommen; wir wurden r^elntilffig zum Wiederkommen Ungeladen 
und gaben sich die Leute rcdUclie MQhe beim Trocknen unserer Öfters feuchten 
Wüschestücke. 

Es war noch tiefe Dämmerung, als wir um 3 U. 40 die Hütte verließen und 
uns in westliche»' Richtung gegen den hier nodi unsichtbaren Glacier du Grand 
Sablat wandten. Wir folgten einem Viehwege, der uns in mälUger Steigung ttber 

Wiesen und kleine Fc!stf ri ;H^( n, zitlrt/t zwiKchon mächtigen Trümmern, anscheinend 
einer alten Morilnc entstammend, um 5 U. an den Gletscher brachte. Wir hielten 
uns, da die unteren Partien ziemUch zerklüftet waren, an den linken, nörd- 
lidien Rand derselben und sdirittcn, abwechselnd einer Seitcnmorftnc und schnee* 
bedeckten Hangen folgend, einem oberhalb der mächtigen Zunge liegenden, sanft 
g<MT< igten Gletscherlio(!on zu. Vr\ ' U. 15 betraten wir diesen und steuerten 
in nordwestlicher Richtung CTf j^cn eine Mulde, die uns den besten Zugang zum 
oberen Gletscherbassin zu bicien schien. Den in der Mitte des Gletschers befind- 
lichen Spalten ausweichend, giengcn wh: ziemlich nahe an seinem linken Rande 
dabin; einmal mussten wir den madttigen Strom einer kürzlich abg^angenen 
Eislawine kreuzen, welche über die Wände des Mont Savoyat, der im Norden 
des Glacier du Grnnd Sablat sein felsiges Hattpt erheb*, ab^c^tflrzt war. Die Eis- 
blücke waren noch nicht abgcschmolzen, scliarlTvantig ragten die größeren 
von ihnen aus der Masse der Lawine hervor, und unserer Übung gelang es 
ganz gut, von Blodc zu Block zu klettern und zu springen, ohne den Eispickel 
zu Hilfe nehmen zu müssen. Diese Art der Vorwärtsbewegung brachte uns rasch 
aufv. Irt'? und nacli Erkictternng einer steilen, plattigen Felswand erreichten wir 
um 6 U. 5 ziemlich leicht den deutlich abgesetzten Rand des zweiten, oberen 
Fimbeckens des Glacier du Grand Sablat Hier machten wir auf emer Fdsrippe 
einen kleinen Halt von to Minuten, nahmen einen Imbiss, Collten die Flaschen zur 
IJmonaJebcreitung und braclirn um 6 U. 15 wieder auf. Wir befanden uns nun 
in einem herrlichen Gletschcr-Circus, der nur nach Osten OÜTcn und VOn SChön 
geformten Fels- und Eisgipfeln eingeschlossen war. 
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Im Süden thürmte sich gegen den Punkt 3135 der lianzösischen Gcncial- 
stabskartc, dessen weiterer Verlauf den Glacier du Grand Sablat vom Glacicr 
de Sarennes trennt, eine gewaltige Eismasse auf; einem gefrorenen Wasserfall von 

riesiL^cn Dimensionen tiluschcnd ähnlich seilend. Nach Norden schwingt sich das 
Fimfcld zum Col Ju Grand Sablat zwischen Sommct Sud und INTont Savoyat 
auf, von welchem seinerzeit Rev. VV. A. B. Coolidgc beide Gipfel erstieg. 
Gegen Westen aber steigt das Eisfeld sanfter zum Ilauptkamme der Grandes 
Rousses auf; und da wir saerst einen Bilde nach dem Westabfalle des Gebiiges 
thun wollten, so riditeten wir unsere Schritte dahia Um 6 U. 55 war der Haupt- 
kamm, der hipf aus mächtigen Blöcken besteht, erreicht und lernten wir hier 
unser Gepäck ab, da wir zuerst dem Soninie»- -? r\ls südlicli-ter ILiupterhelnini^ 
des Zuges unseren Besuch zugedacht liatien una aul dem Wege nach dem Haupt- 
gipfcl, dem Sommet Sud, docii wieder hier vorbeSconmien musstcn. Um 7 U. 4 
hatten wir über einen recht luftigen Eiskamm, der nach Osten in < iner prächtigen 
Wächte übcrliien^', den Gipfel des Sommet 3 mit 3332 m erreicht und überließen 
wir uns mm mit vollem Genüsse der umfassenden Aussiclit. Wir waren bisiicr 
fast nur auf unseren Weg bedacht, so ziemlich ohne uns um die Fernsicht zu 
bekammcm, gestiegen, da wir ja eme große Aufgabe, die Begehung des Haupt- 
kammes der Grandes Rousses in einer Ausdehnung von 4 km LufUinie vor uns 
hatten! Nun aber, als die Westalpen von der Funta dell'Arfjcntera bis zum Mont 
Blanc vor uns lagen, waren wir doppelt entzückt, uns diesen Bergen zugewandt 
zw haben. 

Da der Haup^ipfel unseren Standpunkt um 140 m (Iberragte, die Aassicht 

mithin eine noch bedeutendere sein musstc, verließen wir den Sommet 5 schon 
um 7 U. 9 imd lanc^tcn abfaluend und im Dauerlaufe um 7 U. 14 bei unserem 
Gcpärkc am. I'lateaurandc an. Wir iil>erzcuyten un'^, da'>s auch von Westen, 
vom Rcfuge de ia Fare ausgehend, dem Kamme, auf welchem wir standen, ohne 
Schwierigkeit beizukommen ist, und gicngen um 7 U. ao aufbrechend hi nörd- 
licher Richtung, indem wir dem Kamme möglichst folgten, an die Besteigung des 
Sommet Sud. Die Beschaffenheit des Schnees war eine ganz vortrcfiflirlic; knum 
dass (!er Fuß einen l .indruck auf dem festen Firne hinterließ, sodass sich die 
nun folgende Gralwanderung zu dem Hauptgipfel äußerst genussvoll gestaltete. 
Der BUdc schweifte von den Zermatter Gipfeln nach den das Mittelmeer um- 
säumenden Bergen der See-Aipcn und bildeten besonders die abenteuerlich in die 
Lüfte ragenden Aiguilles d'Arves ein überaus fesselndes Bild. Um 7 U. 45 hatten 
wir einen scl^öncn cisbedeckten Gipfel, der imgcfrihr 3-',oo /// hoch sein dürfte, 
erreicht und sahen uns nur mehr durch einen in flottem Abfalircn schnell zu 
gewinnenden Sattel von dem Culminationspunkle der Grandes Rousses getrennt 
Dieser stieg mit eiiwr Signalpynunide gdcrönt in blendender Weiße vor uns in 
die Höhe. Um 8 U. 1 5 war auch dieser infolge der guten Schncevcrhältnisse ohne 
Sclnvicrigkeit gewonnen und nun machten wir eine halbstündige Rast bchuä 
genauer Betrachtung der Rundschau. 

Zufolge der Lage der Grandes Rousses im Äußersten Westen der Alpen 
ersdieinen diese mit Ausnahme der JUguiUes d'Arves und der nur drei Meikn bi der 
Luftlinie entfernten Riesen des Dauphind nicht sehr hoch. Der Mont Blanc ist 13^ 
die Dent du Midi 17, das Matterhom — bei der seltenen Reinheit des Tages 
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bis in das DetaU deutlich erkennbar — 20 geographische Meilen entfernt; letztere 
Entferming ist der des GroOgtodmen von der WeiOIcugd gleich. ~ Aiu der 

Masse der Grajischen Alpen, welche unserer Unkenntnis der Bergformen halber 
uns damals noch unentwirrbar wnr, traten besonders ein f^f waltiger Fclsbcrg und 
ein Eisdnni lu;rvor. Ich machte eine kleine Skizze derselben und entpuppten sie sich 
später als die Grande Cassc und der CharboneL Mit Vorliebe verweilte der Blick 
auf den Hochzinnea des Dauphin^; dfe unvergleichliche Meije, die fiirchtbar wilden 
^rlns, der niehrgipfelige Pelvoux, die von ausgebreiteten GlctscluTn umgebencnLes 
Bnns, die Ricscnpyratnide der Roche de laMuzcllc ziehen die Aufmerksamkeit immer 
wieder auf sicli. Südlich wird der Gesichtskreis von dem weiten Bogen der See- Alpen, 
deren einzelne Gipfel mir Herr Purtschellcr namhaft machte, bekränzt Besonders 
die Argentera und die Cima dei Gelas ragten ndditig Aber die aadeien Berge hervor. 
Von den Gebirgsgruppen, die nach Westen hin erblickt werden, ist es die Kette 
der Belledonne mit 298 1 «, welche noch Hochgebirgscharakter aufweist. Darüber 
hinaus ist die Aufsicht nur durch die Sehkraft des Auges bc.sclirllnkt. Das herr- 
liche Midi de la France mit seinen üppigen Culturcn, die das kleinste Plätzchen 
sori^idi ausntttzen, li^ hier vor tms. Bis gegen Lyon schweift der Blidc ttnd 
versidierten micfa Mitglieder des Club Alpin Fran^ais, dassman von den HAhen 
um Lyon die Gipfel des Dauphine bei günstigen VerhSlfnissen ganz wohl sehe; 
darunter könne die langgestreckte Crrte des Grandes Rousscs deutlich ausge- 
nommen werden. Gegen Norden zogen die Gruppen des Bcc d Aiguiüe 2893 m 
und der Puy Gris 2960 beide den Bergen Savoyens angehOrig, durch ihre 
spitzen Formen die Aufmerksamkeit auf sieh. Zwischen den ebengenannten Bergen 
und der Belledonne erblickten wir den großen See von Boui^et. 

Trotz einer Entfernung von i ^ geographischen Meilen behauptete der erlinbcnc 
Mont Blanc seinen Rang als »Monarch« noch immer. Wie in orange tarljcncs 
Licht getaucht ragte er imposant aber die gewiss gewaltigen Berge derMaurienne 
und Tarentaise heraus und meinte Herr Pur tscheller, dass wir schleunigst 
hinauf müssten, wenn wir nicht schon längst oben gewesen wären. In fliegender 
Hast hatte ich die Fernsicht notiert und wandte nun auch der nrilieien Umgebung 
meine Aufmerksamkeit zu. Da wir uns im Centrum der von Norden nach Süden 
streichenden Kette befonden, konnten whr außer der dstlichen und westlichen 
Abdachung auch den Bau der Seitenktmme und der nSchs^elegenen Gletsdier 
studieren. Die Gnippc als Ganzes hatten wir zwei Tage voriier von der Aiguille 
d'Arves M^ridionale weit besser betrachten können. 

Der Abfall gegen Westen ist ungemein steil. In mit ungezählten Liscouioirs 
durchzogenen Wanden, welche mAchtigen Strebepfeilern gleich dem langgestreckten 
Glacier des Rousses entragen, stürzte der Kamm dordiin ab. Kein einziger 3000 m 
erreichender Gipfel befindet sich westlich des Hauptkammes. In den der Kette 
der Grandes Rousses ziemlich parallel verlaufenden Petites Roosses schwingt sich 
der gleichnamige Gipfel nur auf 2^13 m auf. 

Gegen Osten dagegen zweigen drei bedeutende Kämme ab. Der südlichste 
trägt einen 3135 w hohen Fic^ der mittlere vom Pic Sud abzweigende den 3340 m 
erreichenden Mont Savoyat; der nOrdllchste geht vom Hauptkammc beim l^tendard 
ab, senkt sich zum Col des Quirlies 2950 t/i, und schwingt .sicli in der Cime dti 
Grand Sauvage (Große Wildspitzc; überall die gleichen Namen!) zu 3229 m auf. 
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Zwischen dem Haupt- und dem südlichsten Seitenkamme wä'zt der miichti^'c 
Glacicr de Sarennes seine Masse zu 'J'hal. Zwischen dem südHclicn und miitlcien 
Seitenkaninie befindet sich der morgens von uns überschrittene Glacier du Grand 
Sablat Zwischen d«m mittleren und dem ndrdlichsten Nebenkamme Uegt der 
Gtader de Quirlies, dessen Tücken wir noch an demselben Tage kennen lernen 
sollten. NördHc!) endlich, von dem dritten zwischen ihm und dem Ilauptkamme, 
strömt der prächtige Gln-i-icr de St. Sorlin dahin, sogenannt von dem am Arvan 
gelegenen Orte Sl Sorlin d Arves, — Fast über alle diese Kämme und Gletscher 
hatten whr von unserem Standpunkte einen wundervollen Obeiblick, und nur 
die Obeilegung* dass die Sonne an diesem Tage keine Ausnalmte von der 
Regel, im Westen unterzugehen, bilden werde, konnte uns bestimmen, die herr- 
liche Zinne, auf der, nebenbei gesagt, kein Lüftchen wehte, um 8 L hr 40 zu ver- 
lassen. Wir hatten beschlossen, wenn möglich, alle drei Haupterhebungen der 
Grandes Rousses zu besteigen und standen uns zwei W^e offen, um dem dritten» 
nöfdUdut gelegenen an den Leib zu gehen. Wir konnten entweder auf dem 
Hauptkammc bleiben und dessen Ei hebtmgen, derr-n ich von der Aiguille d'Arvcs 
aus zwischen dem Pic Sud und dem Etendard drei v,cscntliche, eine Schneespitze 
und zwei Fclsgipfel, gciählt hatte, überschreiten, oder wir mu&stcn zum Sattel 
Ostlidi vom Pic Sud absteigen, den Glacier de QuirUes gewinnen, zum 0>l de 
Quirlies au&te^en nnd den l^endard von Osten, beziehungsweise Ostnord- 
osten ersteigen. Wir entschieden uns für den ersteren Weg, da wir auf diese 
Weise nur wenig an Höhe zu verlieren gedachten. Wenigstens sah die Fortsetzimg 
des Grates zum Etendard, soweit wir von unserem Standpunkte aus urthcilen 
konnten, nicht sehr tief geschartet aus und audi nach dem Anblicke von der 
AiguiUe d'Arves aus rechnend, schien uns der Cbergang ganz gut durdifllhrlNuv 
Die Luftlinie zum Etendard betrug genau 2 km und wenn sich uns nicht 
ganz außergewöhnliche Schwierigkeiten in den Weg stellten, durften wir hoffen, 
in längstens drei Stunden drüben zu sein. Der erste Thcil des Abstieges ließ sich 
ganz gut an: flottes Abfahren brachte uns rasch auf den nlchstgelegcnen Sattel, 
und stiegen wir von ihm Ober den noch immer gut tragenden Sdinee auf die 
erste der drei uns vom £tendard trennenden Spitzen, eine zierliche Firnsehneide. 
Um 9 U. 10 war diese erreicht; wir betrachteten mit Bewundcnmg den imposant 
aufsteigenden Pic Sud, den wir soeben verlassen und schickten uns zum Wciter- 
marsche an. Doch zeigte sieh der Giat schon von hier aus gesehen weit weniger 
barmlos als vom Sommet Sud. Die Nordseite des von uns eben besti^enen 
Firngipfcis stürzte in ziemlich steiler Fdswand ab und erst nach tüchtiger Kletter- 
arbcit standen wir um 9 U. 35 in der nächsten Scharte, die den tiefsten Punkt 
des Kaounverlaufes zwischen Sommet Sud und Etendard bildete. Wir gönnten 
uns hier eine kleine Rast, da uns die Schultern infolge der bedeutenden Belastung 
^ wir trugen die für die Besteigung der AiguiBe d'Arve MMdionale bendlbigten 
Seile und auch sonst an Proviant, Reservekleidung u. s. w. etwas zu vld — 
empfindlich schmerzten. Um 9 U. 40 nahmen wir den ersten der vor uns ge- 
waltig aufragenden Felsgipfel in Angriff, aber erst nach sehr e.xponiertcr, 
stellenweise geradezu bedenklicher Kletterei standen wir, mehrmals gezwungen 
an seiner loüirechten Westseite zu traversieren, auf seinem Scheitel 10 U. la 
Alter etwa noch drei oder vier derartige Köpfe, einer muner abschreckender als 
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der andere aussehend, lagen zwischen uns und der letzten Einsattelung vor dem 
£tendard. 

Da wir vom Sommet Sud aus nach Morden blickend nur die Sfldabdachung 

der im Kamme liegenden Gipfel sehen konnten, diese aber hier ihre fimbcdcckten, 
sanft geschwungenen Hrinirc wiesen, wilhrcnd die Nordscite durchgängig steile 
Fclsgrate zeigte, so ist diese Unterschüuiung des Grates bezüglich seiner Schwierig- 
keit die wir uns zuschulden kommen ließen, leicht erklärbar. Da nun ohne 
ausgiebiges Abseilen schon die nächste Fclsstufc nicht erreichbar sehten, unsere 
großen, d. h. stark gefüllten Rucksäcke uns außcrdctn am Klettern ungemein 
hinderten, so hielten wir ernstlichen Krio^rstath. Wir beschlossen nun in An- 
sehung des Um^tandcs, dass der schlicßlichc Erfulg trotz mehrmaligen Ab- 
seilens sehr zweifelhaft werden konnte, da uns ja schon im Aufstiege zum 
nächsten Zacken große Hindemisse cn^cgenzutreten schienen, den Rück- 
weg bis zu der um 9 U. 35 erreichten Schnrte anzutreten; dann mussten wir 
auf das mittlere Hecken des Glaciers des Quirlics absteigen und, einmal dort 
angekommen, lag der weitere Weg offen vor uns». Um 10 ü, 15 verließen wir 
den etwa 3300 in hohen Felsgipfcl und stiegen südlich nach dem oben erwähnten 
Satte] ab; von ihm weg bewegten wir uns, so lange es Firn gab, theilweise ab- 
fahrend in ziemlich raschem Tempo gegen Osten den tieferen Thcilen des 
Gletschers zu. Einige kleinere Spalten wurden mit leichter Mühe Überschritten, 
schon war ich voll froher Hoffnung, als plötzlicli nach einer fast ebenen Stelle 
ein gewaltiger Eisbruch, den wir von oben gär nicht wahrgenommen hatten, unser 
Vordringen hemmte. Die ziemlich flfichtig gezeichnete Karte, die auf den Gletschem 
keinerlei Möllenangaben bringt, gab uns Oberhaupt keine Aufschlüsse und waren 
wir urihtcnd unserer Touren rftcis sehr erstaunt, mächtige Firnbrüchc an7mrclTcn, 
wo die Karte auch nicht die mindeste Andeutung von der Existenz solcher 
wichtigen Dinge gemacht hatte. Wir versuchten nun zuerst etwas nördlich über 
eine die Eismasse einengende Fcisnase den ebenen Gletscher, der in verlockender 
Nähe vor uns lag, zu erreichen; aber nachdem wir etwa 20 Meter sehr steil über 
theilweise vereiste Felsen abwärts f^cklcttert waren, sahen wir uns a;n Rande 
einer mindestens 50 Meter hohen Felswand, Ober die es kein Hinabkommen gab. 

Nach Norden nahmen die Wände rasch an Höhe zu und nach einem 
einzigen Blicke dahin lag die Unmöglichkeit, dort durchzukommen, nur zu Idar 
am Tage. Wir kletterten daher die 20 m wieder hitiauf und nahmen notiigc- 
drungen den Eisbruch selber in AngritT. Kr Imfre hier eine Breite von c»wa 
bo m und wurde südlich, also an seiner orograpliisch rechten Seite, gleiclifalls 
von gänzlich ungangbaren Felsen eingerahmt Angesichts dieses Waldes von 
Thttrmen und Pfeilern, dieser Menge trflgerischer Spalten und Schneebrttcken 
liätte ich unler nnrlcicn Umständen zur vollständicjstcn Umgehung gcrathcn; 
das hätte aber in (!iiM.ni l'alle ticn niu 'niMÜL^^cn AuNiicg nach den Sommet Sud 
bedeutet und dann wäre es für lieute mit der Fneiciiung drs Ktcndard endgiltig 
vorbei gewesen. So wurden denn die getreuen Seile aus dem Rucksacke gezogen 
und aneinandet^cbunden; wh- schnallten die Steigeisen an, nahmen noch einen 
tüchtigen Schluck Limonade und nun begann Herr Purtsc heller, von mir 
am Seile gehalten, über die stellenweise spiegelglatte Fi iim^^se, die im ganzen 
einen 60° übersteigenden Ncigungswinlcel aufwies, Stufen zu schlagen. Zwischen 
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r.isthünncn und übcrhänßcnden Bliickcn wand er sich hindurcli, bis das gespannte 
Seil seinem weiteren Abstiege Halt gebot. Dann rannte er seinen Pickel möglichst 
fest ein, legte das Seil, den alpinen Flaschenzug bildend, darüber, und dann loun 
ich, ab und zu eine Stufe ausbessernd, nach. Dreimal wiederiiolte sidi dasselbe 
Spiel, und als icli, Herrn P ii r t s cli c 1 1 e r s X'nri^clicn nachahmend, über die noch 
zuletzt voiliandcne Kandklult spranrf, war es ii U. 30. 

Wir rollten nun das längere der Seile ein, banden uns an das kürzere, 
da diese Vorsicht der vorgerückten Tageszeit wegen geboten schien, warfen noch 
einen befriedigten Blick auf den Gletschersturz und dann gtcng es in nord- 
östliclicr Riclitunrr nach dem Col des Quirlics, zu dem ein sanft geneigtes Firn- 
fcld hinanlulirtc. Der i\Iar-,ch nach diesem Passe gestaltete sich zu einem sehr 
mühsamen. Sengend heiß brannte die Sonne uns auf den Rücken, kein Luftzug 
kühlte unsere heißen Stirnen, da wir uns in einem allseitig von hohen Bergen 
umgebenen Gletscherkessel befanden. Zudem sanken wir bei jedem Schritte 
bis zu den halljcn Waden in den crwciclnen Schnee und waren wir herzlichst 
froh, als wir um 12 U. am Co] anl -.n<,'tcn und uns ein erfrischender Nordwind 
begrüßte. Auf dem Glacier des Quirlies hinwandernd, hatten wir die beste 
Gelegenheit, den von uns verlassenen Grat bezüglich setner Begehbarkeit xa 
mustern. Nun priesen wir erst recht unseren Entschluss, seine weitere Verfolgung 
aufzugeben. Einer Riesensäge gleich lag er vor uns und hätte die Überwindung 
aller dieser f^rößeren und kleineren Zähne und Zacken sicherlich einige Stunden 
härtester Arbeit gekostet In der Nähe der Passliöhe angekommen, stiegen wir 
etwas gegen Osten an den den Coi begrenzenden Felsen an, legten unser Gepäck 
swischcn Steinblöcken nieder, gönnten unseren Gliedern eine viertelstündige Rast 
und sprachen auch unseren Vorräthcn tüchtig zu. Prächtig nahm sich von 1 rem 
Ruheplätze aus der von uns vorliin übcr^vllndene Gletscherbruch nm und 11 : ^ f- 
richtigcr Hoclischätzung unser selbst verfolgten wir mit dem Feldstecher die 
kühne Trace durch denselben. 

Um 12 U. 15 brachen wir wieder au^ aber diesmal in bequemster Aus- 
rüstung. Ich hatte sogar meinen Sack am Col gelassen und schritt, im Flanell- 
hcmde, die ttotreuen SteiiM-isen für alle Fülle um den l eib geschnallt, einige 
Stücke Chocoladc in der Tasche, nur mit dem Pickel bewaffnet, behaglich daliin. 
An diesem Tage kam mir so recht der gewaltige Unterschied zwischen der Kraft" 
kistung des »Führer-Touristen«, und der des führerlos Gehenden zum Bewusstsein. 

Der Weg vom Col des Quirlies zum Ktcndard ist klar vorgezeichnet; man 
geht anfänglich etwas nach Nordwesten, biegt uann zum Grate ein und hält 
sich fast immer auf diesem selbst oder wenige Meter von ihm entfernt auf der 
Nordrat-Flanke. Die ganze Partie hat in den unteren Theilen große Ähnlichkeit 
mit der Besteigui^ des Mönches vom Mönchsjoche aus, nur ist der Hang etwas 
steiler als dort und ist die Entfernung nur halb so groß. 

Uns wurde die Besteigung etwas durch die Umstände, wie sie die vor- 
gerückte Stimde mit sich bringt, erschwert Gegen Osten liegend, der Sonne 
daher vom frühen Morgen ausgesetzt, zeigten die Firnhänge sich staik erweicht. 
An mehreren Stellen higen die Schneemassen nur locker auf dem darunter be- 
fmdlicfien Eise auf, und lief das Schmelzwasser in kleinen Bächen zwischen den 
beiden Schichten herab. 
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Da sich der Schnee an unseren mit Steigeisen bewaffneten Füßen zu großen 
Ktnmpen ballte^ so .war es sehr oft nöthig, diese mittelst ein» kräftigen PSdcel- 
Schlages ▼oQ der anhaftenden Last zu befreien. Diese Umstände machten die 
Besteigung dieses sonst so ^ harmlosen Gipfels zu einer sehr eimttdendeni ja 

stellenweise geradezu mr !>üchstcn Vorsicht mahnenden. 

Um I U. 30 hatten wir die Spitze des Pic de l'^tcndard, 3473 »/, erreicht 
und lagerten uns, vor dem leichten Nordwinde durch die in^Ktsante Gipfelwlchte 
geschützt, auf einigen Steinplatten. 

Trotz der vorgerückten Stunde war die Aussicht noch immer vollkommen 
klar und prUgte sich mir insbesondere dift Cntppc: der drei Ai^i^^iTillcs d'Arvcs 
unauslöschlich dem Gedächtnisse ein. Die Rundschau unterscheidet sich bei der 
geringen Entfernung von dem Sommet Sud natOrlich nur in Bezug auf die aller- 
nächste Umgebung einigermaßen von der des letztgenannten Gipfels. Doch mAchte 
ich der vom ^tcndard gebotenen insofeme den Vorzug geben, als der Anblick 
des Glacier de St Sorlin, den man in seiner (ganzen Ausdehnung (^leich'^am aus 
der Vogelscliau erblickt, Oberaus prächtig wirkte. In durchwegs gleicher Breite 
von I Vt km zidit er 4Vi ^ lang zu ThaL Darttber hinaus erblickt man üppig 
grOne Wiesen, gelbUch braune Felsen rahmen das vollendet schöne Bild ein, 
welchem in der Rundschau vom Sommet Sttd aus nichts Ähnliches an die Seite 
gestellt werden kann. Von hier aus käme gewisslich niemandem der Gedanke, 
auf dem Grate zum Sommet Sud zu wandern! Man erkennt nur mit Mühe den 
vom letzteren Gipfel aus so zahm aussäenden Grat wieder. Gleich in nächster 
Nahe vom £tendard erheben wilde^ mit «»cundaren Zacken und Naddn getrennte 
FelsthOm^e ihre Häupter. 

Um I U. 45 nnhnien wir endlich — wohl für immer — Abschied von der 
schlanken Spitze. Wir nahmen den Abstieg über den zum Aufstiege benützten 
Grat und langten um 2 U. 30 auf dem Col des Quirlies an. Um von hier nach 
St Jean d'Arves zu kommen, von weldiem Orte ein Strüfichen Uber den Col 
d'Arves nach der Eisenbahnstation St Jean de M.un ;enne führt, lagen uns zwei 
Weqe offen: wir konnten entweder in nördlicher Kiclilung Ober den Glncier de 
St. Sorlin direct nach dem Thale des Arran absteigen und über St SorUn nach 
dem Col d'Arves gehen, oder wir mussten uns sQdlich dem Glacier de Quirlies 
zuwenden, Ober ihn vorerst hi das Thal des Ferrand — in dem Oavans und 
Ch^ze, von dem wir morgens aufgebrochen waren, li^en — absteigen; dann 
galt es Ober dun Col de Valette raeh dem Arvanthale zu gehen und zuletzt 
hatten wir noch den ca. 2000 m hohen Col d'ümon zu überschreiten, um 
Stjean d'Arves, unser prästuntives Nachtquartier, zu beziehen. Leider wusstcn 
wir am 25. Juli 1893 nicht, dass der Col, auf dem wir 'standen, der Col de 
Quirlies sei. Die Karte bringt nämüch weder Cöte noch Namen, und so getrauten 
wir uns nicht, zu später Nachmiftag<:f;tu:u]c einen so mächtigen Gletscher, als e^ 
der Glacier de St Sorlin Ist, und von dessen Begeh barkcit, namentlich in den 
unteren Partien, wir gar nichts wussten, zum Abstiege zu wählen. 

Erst einige Wochen spater fanden wir alle nur möglichen Aufldarungen 
über die Höhencöten und Namen der Gruppe der Grandes Rousses in einer 
Monographie über diese Berge aus der Feder des mehrfach erwähnten Herrn 
Henri Ferrand. Es war eben unser Ausflug nacli den Grandes Rousscs ein 
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improvisierter gewesen, so dass die erste Bedingung fUr führerlose Wanderungen, 
die vollständige Beherrschung der Litcrntur, li idi r iiuiiii^u lte. 

Um 2 U. 50 verlielkn wir den Col des Quirlics und stiegen nach Süden 
auf den gleidinamigeii Gletscher ab. Detscibe ht in ^inem mittleren Theüe fast 
spaltenlos und sehr angenehm zu begehen. IMe AbstOrce des Sommet Sud, des 
Mont Savoyat, des Ivtcndard, der Firnbruch des Gletschers selber machten mich 
noch oftmals umsclu n. 

Um 3 U. 30 langten wir unter Freund Purtsch ellers ausgezeichneter 
Führung am Rande der — orographisch gerechnet — linken Scitenmoräne an 
und machten bei Gelegenheit des Einrollens unseres Seiles eine Rast von 
10 Minuten. Wir befanden uns nun im obersten Abschnitte des vom Ferrand 
durchströmten Thaies. 

Zwischen großen Blöcken führte uns ein schmaler Pfad, der wohl von 
Schafen ausgetreten sein musstc, nach den tieferen Terrassen, wobei uns alsbald 
die bei der großen Nahe des Gletschers ganz außergewöhnliche Oppigkeit der 
Wiesen auffiel. Die südliche Lage des Gebirges, der große Wasserreichthum und 
nirln rnk t/.t die f:;c-c>1ogisc!:o Bcschnftcnhcit des Gesteins — stark eisenschüssiger 
ICalk — gaben zusammen die Erklärung. 

Dal>ei l>cfandcn sich auf Räumen, die in den österreichischen Alpen woht 
von einem Dutzend Hfltten besetzt waren, deren eine oder zwcL Wir Qberquerten 
nun eine Menge Rinnsale, was manchmal des sehr lockeren Grundes halber sehr 
ermüdend war; hierauf mu^sten wir über cinrn grasigen Rüdccn in da^ Quell- 
gebiet des Ruisscau du Grand Sauvagc übergehen; dii-ser Bach geht in seinem 
späteren Verlaufe mit dem Ferrand parallel und umgiengen wir, um nicht zu tief 
absteigen cu müssen, seine unzähligen Quellbüche in gewaltigem Bogen. Um 
3 U. 40 hatten wir die MorUne des Glacicr des Quiriies verlassen und um 4 U. 
erreichten wir eine ciicnials den Zollwächtcrn zur Wohnitnij dienende Hütte. E'! 
geht nämlich über den nahegelegenen Col de la Valette die Grenze zwisclicn 
Savoycn und dem Dauphinc, also vor dem Jahr 1860 zwischen Italien und 
Frankreich. Jetzt ist die Hfitte von Schafhirten bewohnt 

Trotz der voi^erücktcn Tageszeit konnte ich es nicht über mich bringen, 
!mrzwcw weiter zu mnrsrhicrcn und ließ ich mich in dem schwrllt-ndcn Gn^-" 
nieder. Mit Ausnaluiie der Bergwiesen des in der botanischen Weit ob seiner 
reichen Flora sehr bekannten Hochlantsch in Steiermark kann ich mich nicht 
erinnern, ii^endwo eine so farbcnpitlchtige Vegetatkm gesehen zu haben. Der 
abgebrauchte Vergleich mit dem farbigen Teppich passte für dit sc Wiesen aus« 
nclimcnd gjiit, denn der vorherrsclicn Je Eindruck, den man bei Ijctiacluunq dieser 
Blunjenpraclu empficng, war nicht mehr grün, sondern aus rotli, gelb und blau 
gemischt Es ruhte sich hier wie auf Polstern und erst nach mehrmaliger, Auf- 
forderung von Seiten Purtsehellers riss ich mich von dem duftigen Pfahle, 
von dem aus sich ehi herrlicher Anblick der Grandes Rousses bot, los. 

Um 4 U. setzten wir unseren Marsch fort und wandten uns in nördlicher 
Richtung dem tiefsten Punkte des vor uns liegenden grasigen Rückens, dem 
ca. 2250 m hohen Col de la Valette, zu. Auf der Passhühc angelangt, winkten wir 
dem westlichen Ausläufer des Dauphind, dem erhabenen Roche de b Muzelle, noch 
einen Scheidegruß zu und schritten nach leider fruchtloser Anfrage bei einem des 



7 




93 



Dr. Carl Biodiß und L. Purtschcllcr. 



Wrges 7ie!ipnden Eseltreiber, dessen Patois vollkommen unvcrständlidl war, den 
breitesten der in großer Menge dahinziehenden Alpwege fürbass. 

Wir befanden uns, nachdcnj die Passliöhe Ubcrsclirittcn war, im Gebiete des 
Arvan, der uns nach St Jpan de Maurienne geinten soUte. Leider kann man 
seinem Laufe nicht ohneweiters folgen, da er auf größere Strecken in völlig 
ungangbaren Schluclncn dahinbraiist. Der Col de la Valette befindet sich auf einer 
breiten Terrasse, l-linc Orientierung ist, außer in He/.ug auf die I lau[)trichtung, 
bei der großen Wenge der durch kleine Hügelketten geschiedenen Alpwege sehr 
sdiwierig. Unser Weg fllhrte in wetdgen Minuten za einer großen, leider ver- 
lassenen Alphütte tmd wandten wir uns nun der von der Karte Jm allgemeinen 
gegebenen Richtung folgend nach Nordosten. Plötzlich hörte der Weg auf und be- 
fanden wir uns ich tlarauf.uii Rande eines Wühl 50?« hohen Absturzes. Wir giengen 
längs desselben iiin, spähten nach einer Fortsetzung unseres Weges, konnten 
aber keine entdecken. Ober von Wandeln unterbrochene steile Raaenpartien 
arbeiteten wir uns nun einige Zeit ziemlich mOhsam abwärts, bis wir vor einem 
in den Alpen vielleicht einzig;- dastelieiidi-n Scliuttlialden-C<>mplcx von etwa einer 
Wegstunde Qncrscluiitt standen. Links unter uns sc hoss der Bach fur Tiefe, in 
seinem Rinnsale eine Menge kleiner W asscrfullc bildend, rechts oben waren 
sdiroSe Wände, da gab es keine Walii. Es folgte nun ehi Rennen Aber die 
Schutthalden, dass mir Hfiren und Sehen vergieng. Die Hüngc, aas schwSix» 
lichcm Thon'^chiefer bestehend, hatten eine mittlere Neigung von Ober 45*, kleine 
Wandeln wechselten mit weni^jer stark [^enei^ten Stellen. 

Schon nach wenigen 2\Iinuten der teilen Jagd war ich in vollem SchweilSe. 
Ich hatte einen weit ungünstigeren Stand als Herr Purtscheller, da die Spitse 
meiner stark abgenutsten iPickelklinge voUkommen den Dienst versagte. Bei jedem 
zweiten Schritte musste man sich mit dem Pickel verankern, imi überhaupt weiter- 
gehen 7u krnmen, und wenn n;:n nu. in stumpfes \\ crlczeuc^ immer wieder aus- 
brach, so war ich jedesmal in Gcfaiir, den Hang bis zum Bachbette, etwa 200 
hinabzukollem. Einmal im Gleiten hätte es bei der HSrte des Gesteines und der 
bedeutenden Neigung Iwin Auflialten mehr g^eben. 

Das Gefahi liehe bei der Sache war besonders darin ^^^^ Partien 

mit mehr verwittertem, loser aufürrrcndcm Geschiebe, wo man sicli durch kräftiges 
Einsetzen des Sohlenrandes wenigstens theilweise festhalten konnte, mit solchen 
Stellen wechselten, wo die harten Scbieferplatten unmittelbar zutage traten. Der 
äußere Anblick aber ließ nicht immer einen richtigen ScUuss sa und so musste 
ich alle nu ine Kriuu zusammennehmen, um diese Schier unendlich erscheinenden 
Hänge zu über\vri]tiL;en. 

Kurz vor 5 ü. 1 5 hallen wir die letzte Runse überwunden und traten — ich " 
mit einem lauten, tiefgefühlten »Gott sei Dank« — auf den Rasen. Ein sehr 
steiler Zidcsackweg führte uns Aber einen begrflnten Hang nach einer Alphütte^ 
welche an der rechten Thaheitc, der von Aigues Rousses gegenÜbeiÜegt, deren 
Namen icii aber leider zu crhagen vergaß. 

Um 5 U. 30 legten wir hier unser Gepäck ab und labten die ausgetrockneten 
Gaumen an der vortreffltehen Mildu 

Unsere MittheUunf^ dass wir Uber die schwarzen Sdiiefeihai^ schräg ab- 
wärts traversierend hiehergetangt seien, wurde mit ungläubigem Lächeln beant- 
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\vortct. Allcrdin^'s sahen dieselben von unten einer gänzlich ^tten Wand zum 
Verwechseln ähnlich. 

Herr Purtsc heller, der den gaiucn Tag die Führung gehabt hatte, 
wont^ etwas abgespannt, liier flbemachten. Leider waren aber Sommergäste, 
swei krSnldidie Kinder, am Grenoble anwesend, welche die Betten besetst hidten, 
und Heu gab es auf dem Nordabhange des Gebirges so gut wie keines. Also 
brachen wir um 6 U. 5 wieder auf und strebten, von dem sehr freundlichen 
Älpler ein Stück begleitet, auf einem guten Maulihierpfadc dem ca. 2000 m hohen 
.Col d'Omon m, 

Tflehtig ermOdet erreichten wir denselben um 7 U. 30 und stiegen mit 
gewaltigen Schritten auf der östlichen Abdachung des BergrOckens nach St Jean 

d'Arv'cs liinuntcr. 

Aber auch hier sollten unsere müden Glieder noch keine Ruhe finden, 
denn nochmals hieß es etwa i$om nach La Tour Unaulsteigen. St Jean d'Arvcs 
ist nflmlicb der Sammdbame für eine Reibe serstreuter Dörfchen und Weiler, wie 

La Vilictte, Le Villard, Le Villarct, Le Plan, La Tour u. s. w. La Tour hatte den 
Vorzug der schönsten Lage an der Südabdachung des 2207 m hohen Mont Charvin 
und des Besitzes eines für mäßige Ansprüche genügenden Gasthaiises. Die guten 
B^ten desH6telsGrand ehemals Arlaud waren es, wdche mirals Leitstern Aber den 
Col d'Omon und schließlich von der namenlos sdimutzigen Wirtschaft in «nem 
der von uns passierten Bestandthcilc von St Jean d"Arves hierher gedient hatten. 
Um 8 U. 5 langten wir in La Tour an und schliefen nach wenigen Miauten um 
die Wette. 

Der nächste Tag biach wieder Idar und lierrlicb an. Erst um V<S U. ent» 
wanden wir uns dem guten Lager, laeglicben unsere selv bescheidene Rechnung, 

und giengen um 8 ü. 30 an unser heute sein- leichtes Tagewerk In einiger 
2Jeit wird der Reisende, ohne über Berg und Thal wandern zu müssen, von der 
i^nlinie nach St Jean d'Arves gelangen, da eine längs de? Arvan von St. Jean 
de Maurienne nach St Sorlin fUlirende Straße im Baue ist 

Im Jahre 1893 fehlte aber noch ein längeres Zwischenstück, so dass wir 
gezwungen waren über den 1754 w hohen Col d'Arves zu gehen. Doch möchte ich 
Fußcjehern rathcn, aticli nach der völligen Herstellung der Straße unserer Route 
zu folgen, denn die Rundschau vom Col d'Aivcs sucht weit und breit ilircs- 
^leichen. In einer halben Stunde war der Col erreicht und genossen wir hier 
noch einmal einen umfassenden Blick auf die Gruppen der Grandes Rousses und 
<ler Aiguiltes d'Arves. Ober die Senkung des Col de llnfemet leuchtet die Meije 
herüber und vervolI'^tSndipt das entzOcl:ende Panorama. 

Die Stunde des Abschiedes von diesem so bevorzugten l'uiikte schlug 
schneller als es uns lieb war; doch wollten wir mittags den Eisenbahnzug in 
St Jean de lifourienne erreichen. So rissen wir uns denn gewaltsam von dem 
Oberaus schönen BQde los und trabten über Villarembert und Fontcoui'crte nach 
Sl Jean de Maurienne Um 11 U. 45 hatten w ir die Balmstntion erreicht und 
eine Viertelstunde später führte uns der Zug nach der oberen Maxiricnnc, neuen 
Bergen, neuen Freuden entgegen. 
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Dente d'Ambin (Dent Orientale 3343 oi) und Roche d*Ambiii 3377— 3381 m.^ 

(L. P.J Schöne, fjUui/voIlo Bilder, ausgestattet iri't allen Farben- und Licht- 
cffcctcn eines sommcrdurt-hL^Uihtiüi südlichen Ilncfithales hcjjjicitetcn uns, als wir 
— 2ß. Juli 1893 — mit der Eisenbalin von St. Jean de Mauricnne nacli Modane, 
am Nord-Portale des Mont Ccnis -Tunnels, hinaufiuhrcn. 

Aber bald änderte sich die Sccneriel Emster, fetsenicahler, hfiher wurden 
die Berthe, funicrnsprühcnd durchdonnert die Locoinotivc die Tunnels; unten aber 
in qnalv( .ll(-! , fei :;mT_nlrt<"tcr Enge l>raust der gewaltige Bergstrom, der wasser- 
reiche, jiigendstarkc Are, dessen QvtcUbergcn wir nun mit frohem Muthc cnt- 
gcgcnpilgcrtcn. Nach I '/cStQndigcr Fahrt erreichten wir Modane, wo die Reisenden 
ein gutes Büffet für die Vexationen der italienischen ZollbchOrcte entsdifld^, 
und hier vertrauten wir tms nach kurzem Aufenthalte der Diligence an, die 
hierauf nnch T.nn^lrltonr;:» fuhr. 

Die alte SiraÜe tolgt dem rechten Ufer des Are, die von uns bcnüiztc neue 
Chaussee zieht an der linken Thalseite dahin, bei Vcrncy, dem vorläufigen Ziele 
unserer Fahrt, vereinigen sich beide StraficnzQgc. Drttben am rechten Arcufer 
grOßt das Dorf Bourget und naher dem Flusse das ämUiche Avricu (das ehe- 
malige Biios), wo Kaiser Karl der Kahle bei ;:einer Rttrkkehr aus Italien an 
Gift gestorben sein soll, das ihm ein jüdisclier Arzt gereicht hatte. 

Der Glanzpunkt der Landschaft ist die Festung E^seillon, die auf hohem, 
das Thal quer absperrenden Felsrttdcen thront Fast überall fallen die Felswände, 
auf deren abgestuften Tri iass,en die einzelnen Forts aufragen, sehr steil, theil- 
wrise senkrecht in die schwimU lii^e Sehltiehtcntiefe ab, ans der der ungeberdigc 
Arcstrom wild heraufgrollt, während ein paar Wasseilalle schleierartig über die 
Abgründe schweben, deren Grund von nächtlichem Halbdunkel erfüllt ist 

In der Feme zeigt sich Solli^rcs-Sardi&res, in dessen Weiehbilde Berotd 
von Sachsen, der erste Markgraf der Maiirienne, und wie einige Geschichts- 
forscher behaupten, der Stammvater des Hauses Savoyen, den Markgrafen von 
Susa schlug. 

In Vemey '/4 St von dem auf einem Gipshügcl erbauten Dörfchen Bramans 
entfernt, hielt uns die schlechte Witterung vier volle Tage gefangen, die uns aber 
durch die Gtite und Billigkeit der Gaststätte, sowie durch ilie Freundlichkeit der 

Wirtslentf' sehr prtr;i«!irh gemacht wurden. 

Die Dents d'Ambin und die Roche d'Ambin gcluiren jener viel- 
(^ipfellgen stark vei^letschcrten, hochpittoresken Gebirgskette an, die vom Mont 
Ccnis h einer mehrfadi gebrochenen Linie, zuerst ui sttdlicfaer, dann In west- 
liche; Richtung zum Col de Fr^jus hinzieht Zu den bevorzugtesten Theilen des 
C ottischen Alpcnsy^temes z'ihlcnd, erreicht diese Keife in der Aijuille 
dt Scolette, auch Picrre-Meiuie genannt, mit 3505 — 3500 m ihre hüeli-te Erliebung, 
ai die sich dann die Rognosa d'Etache 3385 — 3389 ;//, die Roche d Ambin oder 
das Signal d Ambin, die Dents d'Ambin, die Pointe de Ferrand oder der Mont 
Nibl6 33^^3374 ««I der Mont Bahne oder die Punta Sommellier 3321 — 3334 «1 

••' . ¥) Bei jenen Punkten, denen twei HöhcDCOtea beigegeben sind, bezieht sich die erste 
Cote-aaf die haUeaisdie vad die zweite aaf die IraniOsisdie Uessoa«;^ 
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die Cima Giusalct oder das Sijjnal de Clery und der Mont Ambin 3270 — 3251 in 
als bedeutendste Gipfelpunkte anreihen. 

Die beachtenswertesten und meist genannten Erhebungen dieser Gebirgs» 
kette sind aber die Dcnts d'Anibin, auch Aigiiilics de Savine genannt, die ans drei 
scharf aus;4r]irägtcn, bizarr j^trlornUcn, doloniitHhnüchen Felsnadrin bestellen, deren 
Fuß auf einem mächtigen, pyramidalen, aUseits vergletscherten Massiv aufruht. 
Von einem Ostliclien oder westlichen Standpunkte aus betrachtet, haben die 
Dents d'Ambin einige Almlichkeit mit den Drei Zinnen bei Schluderbach, doch 
stcic^cn crstcrc viel wenij^rr hoch und breit aus ihrer Untcrlaj^c heraus. Die 
Dcnts d'Amhin lieL^en etwas abseits vom Hau])tkamme der Cottischen Alpen in 
einem vom Süden nach Norden abzweigenden Seitengrate, und kann die Höhe der 
Westlichen Nadel auf ca. 3350 <fie der Mittleren Nadd auf ca. 3330 vt und 
die der OstUcben Nadel (entsprechend der italienischen MilitSficaite) auf 3343 m 
angenommen werden.') 

Südwcstüch von den Dents d'Ambin, mit diesen durch einen Fels- und 
Schneegrat verknüpft, erhebt sich die schön bcfirntc Kuppe der Roche d'^\mbin, 
italienisch Rocca d'Ambin, eine von allen Seiten mehr oder minder leicht su- 
gjbiglichc Hochwartc. 

Wold jeder Alpinist, der mit den schönen Bergen der West-Alpen Bckannt- 
sclvifr rremaclit, hat dem Dents d'Ambin seine Achtunrj und Bewundcnmg gezollt, 
' und diese beanspruchen sie nicht nur wegen des pikanten Reizes, den ihre Er- 
steigung austtbt, sondern audi wegen der herrh'chen Rundschau, deren Grenze 
sich vom Monte VIso bis zum Mont Blanc, von der Argen tera-Kctte in den 
See-Alpen bis zur Stipcr^a hei Turin erstreckt. Daher finden wir auch in der 
Liste der ersten Erfursclier dieser Gcbirgswelt Namen, wie Barale, Baretti, 
Coolidge, Corrä, Fiorio und Ratti, und wohl niemand wird den Besuch 
dieser Fchnadcln bereuen. 

Die erste Ersteigung des Dent d'Ambin Occidentale fahrte Martino Baretti 
am 10. August 15575 mit den drei Führern A., F. und G. Sil:)ille aus; die 
Dent Centrale wurde zuerst (26. August 1883) von den rühmlich bekannten 
fOhrcrloscn Alpmisten Ccsarc Fiorio und Carlo Raiti nach einem sehr an- 
strengenden Marsche von Susa atn (unter gleichzeitigem Besuche der Dent 
Occidentale) erstiegen, und die dritte Nadel, die Dent Orientale, crrekhte al.) 
erster Giovanni Cicrra am iS. Juli 1884 mit den F'ührern F. und E. Sibillc, 
über weiche Ersteigungen das >HolIettino« Nr. 24, der »AlpinisU« 1875 und diu 
»Rivista« 1884 des C I. berichten. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^ « 

') Ül)rr tlir Hi^^lf n rlrr Dcnts d'Ambin wurden mir von den Herren Rev.W. A.B.Coolidßc 
in Oxford und Prof. Carlo Ratti in Turin bereitwilligst die nüthigcn Aufklärungen crihcil!, 
«rofHr ich beiden Herren beBtens danke. Die franxdsischc Karte coticrt nur die Dent 
Occidentale (mit 3382 »-) und (üt* italienische MiütSrknrte nur tüf" Dent Orientale 'mit 33 l i .1. 
Eine von diesen Melsungen ist unrichtig, da der Höhcnuntcrschtcd zwischen den üliJcu 
Naiddn hfichsicns to w betrilgt. Da die französische Karte sammtUchc Punkte auf dem Grcn:- 
kammc um ca. 10»/ höher an.setJt. ab die it.ili; tnsrhe Karte, so habe ich die italienische 
Messung, aläo die Zalil 3343, als liasis für die beulen anderen Uciits d Aiubm au^jcnommcn, 
obwohl selbslvcrstündlich auch die fratuttelache Messung die Grundlage abgeben könnte, wie 
c<; Herr Agoatlno Ferrari ia seinem Artikel: »1 Tre Denti d'Ambiac (Rivista 1894» & 1») 
gcthnn iuU 
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Versahnliches. lang veniiisstes Btan erstrahlte «» den Lttcken des nodi 
stark bew<}lktcn Firmamentes herab^ als wir Vemey am 51. August, 9 U. vor* 
mittags verließen, und auf der Straße gegen den Kleinen Mont Cenis empor- 
sticccn, die durcli das bei Braman? schluchtartie ausmündende Vaüon d'Ambin 
hinanzielit Auf der Terrasse, wo die Eglise Saint Pierre d'Etravachc, eine 
der ältesten Ktrdten der MaorieRne timmt, Ofinet tich ein piflchtiger Blick auf 
die Pointe de l'Echelle, die Aiguille de Polset und Dent Farrachie und auf das 
zu ri.;>< n :m?cjf breitete Arcthal, welches, fast jedes grünen Schmuckes entbelirend» 
einen Hauch poetischer Melancholie aufweist 

I licr oben aber, im wasserdurrhrauschten Hochthale, traten freundlicliei c Bilder 
an uns heranl Stattitefae, hundertjälirige Lärchen schmOcken der Alpe grün ge- 
senkte Triften» und bei Le Planais, wo der Weg die Thatsohle verlasst und tum 
Col du Petit Mont Cenis hinanklimmt, weht dn crfri .cIi< n*U- f>dotn eines noch 
unvcrkOmmcrtcn Ilocluvaldes. Auch an diesen Bcrgptaden hat die Historia 
ilirc Erinnoiingszeichen zurQckgclassen, und wer es liebt, einige Jahrhunderte 
mit seiner Phantasie m flberbrflckent dem kennen die alten, ausgetretenen Steine 
erzählen, an denen die vorObcrbrausenden Wogen menschlicher Geschidcc ihre 
Denkzeichen hinterlassen haben. 

Ktwas unterhalb der Passhöhe linv^en wir, einem Kuüsteig folgend, rechts 
ab, und erreichten auf fast ebenem Alpbodcn die Cranges de Savine 2232 m im 
gleichnamigen Hochthale. Es war i U. nachmittags, als wir bei den Hflttcn ein> ' 
trafen, und obgleich die Zeit ftkr die Ersteigung der Dents d'Ambin nicht mehr 
ausreichte, beschlossen wir doch, bis zum Thalhintcrgrunde vorzudriiv^. n und 
uns Ober deren La*^e 7.n orientieren. Südwärt«, über den Tlinl>c!iluss des V'allon 
d'Ambin, ragte die schöne h'ch- und ScJmceUuppc der Pomtc de l-cnand und 
Ihr sur Rediten die dreieckige Pyramide der Rognosa d^tache auf; unser Ziel 
jedoch war durch Vorberge verdeckt. 

Wir ersti< ;^( n die maßig hohe Thal^tufe und Ufflgiengen den schönen, still 
einsamen Lac de Savine ^458 w, aliei die Imhcn Berge hatten sich bereits in 
tief herabhängende Nebel gehüllt, so dass wir nur die unmittelbare Umgebung 
des Sees und den das Thal absditi^enden Col de Qapier 2472 — 2491 tu adien 
konnten, Ober den man durch das Vallon di Qiiavrie nach Susa gelangt Vor dem 
rauhen Winde bei einctn Felsen Schutz suchend, warteten wir vergebens auf 
Autliellung, und kehrten dann zu den Granges de Savine ztu-acl^ wo uns ein 
gutes Heulager erwartete. 

Unsere Hoffnung, dass der nächste Tag unserem Untemdunen gOnsiiger 
sein werde, wurde nicht getäuscht i Prachtvoll brach der Morgen an, und 
al >b;:M erstrahlten die ficrgc in goldigem Lichte. Wir verabschiedeten uns von 
der Sennerin, die den Verlust eines Schafes beklagte, um 5 U. 15, und -.varrn 
um 6 U. liei dem See, von dessen südlichem Ufer wir unmittelbar über die steilen 
Gras* und Felshänge emporstiegen. Nun zeigten sich auch, aber noch in beträcht- 
licher Höhe, die Dents d'Ambin, gleich riesigen Bergkrystallen aber emcn sehr 
stoilen, völlig vergletscherten Hang aufstrebend, ein das Auge müchtig ergreifendes, 
an (Vif Sil Itiroler Kalkbcrge erinnerndes Hild. Die Sonne \v ail ilnc sollen Stralilcn 
auf das biäuniicl^elbe, mit funkelndem Neuschnee bedeckte t clscasteil, dessen 
Bezwinj^iing keine leichte Arbeit vcrhie& 
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Rechts abbiegend» stiegen wir, tfadls Uber weichen, unsicheren Schnee, theils 
ttber hartes Eis, in das wir Stufen schlugen, steil empor und traversiertcn mQh- 

sam in westlicher Riclitiing zur Schncc-Einsatthinr^ hinan zwi-^chcn den Dcnts 
d'Ambin und einer östlich vorgelagerten beschneiten Kuppe. Um 8 U. 45 hatten 
wir dieses «istrengende und diuchauanicht Jdcbte W^stück hinter uns; es wäre 
jedenfalls vortheilhafter gewesen, den Anstieg etwas mehr innerhalb des Lac de 
Savine mit Un^efaung des Gletschers voizunehmcn. Schon hier auf diesem über 
3200 m hohen Schneesüttfl und von der ^nnz nahe aufragenden Graikiippc ist die 
Aussicht von wunderbarer Scliönheit, doch hielten wir uns hier nur eine Viertel- 
stunde au£ 

Die Erstdgung der sweithöehsten Felsnadel, der Dent Orientale, erfolgt auf 

der SOdostseite; die Haupischwierigkeit besteht in der Überwindimf^ tinti un- 
geOlhr 25 /// hohen, sehr steil ahstfn zc nd* n Felswand, oberhalb ist der l-\-h 
leichter erkletterbar, imten vennittelt ein ächutthang den Zugang. W'ir lieüen 
die Rucksacke auf dem Schneesattet aurOck und überschritten eine Scharte und 
den erwähnten, damals fiberschndten Schutthang und standen bald vor der fast 
senkrechten Wand Ich stieg links hinaus, wo schmale Bänder wcii i ; aporführten, 
aber hier hatte das Fortkommen große Schwierigkeiten. Zu meiner Linken 
fiel die Wand in gewaltiger Tiefe senkrecht ab, ein Umkehren und ein Versuch 
wdter rechts war umständlich und bot keinen sicheren Erfolg; doch über mir, 
nur durch eine etwa 3 m hohe Felsstufe getrennt, trat die Steilheit der Wand 
bedeutend zurttck und versprach ein sicheres Gelingen. Die Felsstufe war in der 
Mitte von einem ungefähr 30 rw breiten, Iiori/ontal verlaufenden, schräg nach 
unten abfallenden Bande durchsetzt; sollte ein kurzer Halt auf diesem Bande 
mögUch sein, so hatten wir das Spiel gewonnen. Aber das glatte, mit feinem 
Kies bestrente Felsband schien unseren nagelbeschlagenen, ebenso glatten Beig- 
achuhen keinen sicheren Auftritt zu gestatten, und ich ersuchte daher meinen 
Freund, da ich die Mftndc nicht frei h;itte, dass er mir die Sclu.ho ausziehen 
möge, damit ich diese Stelle in Strümpfen erklettere. Ks gestaltete sich diese 
Manipulation auch fitr Dr. Blodig nicht leicht, aber der Zweck war erreicht, 
denn nach wenigen Secunden stand ich oberluilb der Fdsmauer und konnte 
meinen Geirrten mit dem Seile nachhelfen. Einige Minuten spater, um 9 
erreichten wir den höchsteti Punkt; wir hatten zur Erklettcrung der Nadel vom 
Sclineesattcl aus 35 Minuten benüthigt 

Die Dents d'Ambin sind Aussichtsberge ersten Ranges. Mcht nur der Um> 
fang, die Grfiße und Fremdartigkeit der Alpenrundschau entaOckt das Auge, 
sondern auch die Fülle malerischer Bilder. Fern im Süden erblickten wir die 
gezackte Kette der Argentera und den Monte Viso mit anderen schönen Bergen 
seiner Umgebung, alle noch im wintcrüchcn Schneeschmucke prangend, im 
Südosten thormten sich der Fdvoux, die Ailefroide, die Aerius, die Mcijc 
und die übrigen Hochzinnen des Dauphini zu riesiger Hohe empor, etwas naher 
reihten sich unsere nächsten Ziele, die Dent Parrachdc, die Grande Casse, die 
Grande Motte, und draußen in weiterer Feme qrdßte der Mont Hlnnc erhaben. 
Still und herrlich herüber. Aber auch die Berge in unserer unmittelbaren Um- 
gebung: die Aiguille do Scolctt^ die Rognosa d'^tache, die Pomte de Ferrand, 
die .Roche d'Ambin und die über dem Col Ciapier anfragende Cima Giusalet 
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imponieren durch ihre Schönlieit und Größe, und gerne schweift das Auge, von 

dieser glitzernden Sclinee{>racht völlig geblendet, lunnii'? in das Thal von Susa 
und in die weite, blainiiiftige, piemontcsische Ebene, oder zu dem aus der Tiefe 
hcraulbliniccnden Lac de Savinc, auf dc33cn ruliigcr Fläche sich die Sonnen- 
Strahlen wie in einem Mctallschilde spiegeln. 

Nach einer Viertelstunde verließen wir unsere Hochwarte voll dankbarer 
Empfindung, dem Buche »Erinnerung« ein neues, hochinteressantes Bbtt hinzu- 
gefügt zu haben. 

An der Felswand angelangt, licl uns ein sehr enger, schräg eingerissener 
Kamin ins Auge, den ich zwar schon beim Aufstieg bemerkt hatte, der mir aber 
schwieriger erschien, als die freie Fdswand. Diesem Komin vertrauten wir uns 
an, und erreichten glücklich und rasch den Fuß de? ■Frls:ibsturzes und einige 
Minuten spüter nns.Mc auf dem Sattel zurückgelassenen Rucksäcla-. 

Um ins i hal abzusteigen, war es — lo U. 15 ^ — noch zu früh, wir wollten 
uns von dieser erhabenen Hochgebirgspracht nicht allzu schnell trennen, und so 
beschlossen wir noch» <Ke benachbarte Roche d'Ambin zu ersteigen, die mit 
den Dents d'Ambin durch einen nicht schwer begehbaren Grat verbunden ist 
Wir stiegen über einige Schncemulden hinab, umgicngcn nvci Gratlaippen und 
einige Zacken, und erreichten zuletzt über einen etwas brüchigen Sciincegra^ 
1 Stunde 5 Minuten vom Schneesattel aus, die mit einem soliden, pyramidalen 
Steinmanne versehene Spitze, deren Rundstcht, was SchSnheit und Ausdehnung 
betrifTt, jener von den Dents d'Ambin kaum nachsteht. 

Der Abstieg, ein allerdings nicht ganz leichtes Unternehmen, sollte in wcst- 
iiclier iiichtung ins Vallon d'Ambin ausgeführt w erden. Schon Wer, und wälirend 
des ganzen Abstieges, lenkte die herrlich gestaltete Rognosa d'J^tadie unsere 
Aufmerksamkeit auf sich, so dass deren Ersteigung fUr den folgenden Tag ge- 
plant wurde, welches Vorhaben aber infolge Ungunst der Witterung nicht zur 
Ausführung kam. Über ?rhr sw-Wc Selm* « li'-ni^e und Terrassen absteigend, bogen 
wir, uns alsbald links wendend, in einen schnec- und schuttcrfülltcn Seitengraben 
ein, der uns zu den obersten Grashangen des Vallon d'Ambin und dann auf den 
Thalweg bradite Fels und rauhes Blockwerk bildeten den Hintergrund des von 
gewaltigen Bergen unvstandcnen Thaies, dazwischen aber mengte sich die herr- 
liche, in hochsommerlicher Doldenpracht prangende Alprnvc^etation. 

Bald trafen wir einen Schafhiitcn; der aber auf unsere Fragen Über die 
Namen der Berge wenig Bescheid wusste, und spater auch eine von Frauen 
und Kindern völl^ angefiDllte Alphatte, deren Rftume aber zu kkda waren, um 
noch zwei weitere Pcr.sonen aufzunehmen. In der Nähe des über den Bach 
führenden primitiven Steges entdeckten wir ein dem Verenden nahes Scli.if, an 
dem Dr. B 1 o d i g mehrere Knochenbrüche constatierte; es war unzwcifelliaft das 
in den Cranges de Savine vermisste Stfldc und konnte nur über die Felswinde 
herabgestürzt sein. Ein hochstammiger Lärchen- und Tannenwald nahm uns auf; 
mächtige Wasserfälle stürzten aus den Felsen hervor und der Bach sang sein 
ewig altes, ewig junges Lied. 

Bei den Hütten von Le Pianais, wo wir nach vielen Rasten abends 4 U. 50 
eintrafen, erhietten wür durch die grolSe Freundlichkeit eines hier stationienea 
Gendarmerie -Unteroifideres ein Heubger mit Decken angewiesen, und seine 
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Frau sorgte in edit fiaiUEOsisdier UebenswOrd^keit fllr die Beschafiung eines 
Abendbrotes. Die nebelige^ sich erst später aufhellende Wttterui^ des darauf- 
folgenden Tages gestattete kein weiteres Eindringen in die schöne Beigwikhiis 

des Kleinen Mont Cents, und so wanderten wir wieder nach Vern^ hinwtSi um • 
unser Glück in einem anderen Alpcngebicte zu versuchen. 

Die Dcnt Parrachee 3712 m. 

(C. nj Ich hatte im Ein%'erstandnisse mit Herrn Purtscheücr an Rev. 
\V. A. B. Coolidge das Ansuchen gestellt, mir eine Liste jener Gipfel einsenden 
zu woUeii, deren Besnch er sor Gewinnung einer allgemeinen Übet si di t Ober, 
die Berge der Maurienne und Tareotaise nothwendig eradite Unter diesen 
heraiul sich auch die Dt nt Parrachöe. Ein Blick auf die Karte seigt, dass dieser 
Gi;)fel vor allem als Eckpfeiler der herrlichen Vanoise-Gruppe, deren höchste 
Erhebung sie zugleich bildet, einen Überaus günstigen Standpunkt zum Einblicke 
in dieses Massiv gewfltwt Ferner beherrscht sie das Thal des Are von Modanc 
Us aufwärts über Bessans und gewAlirt von ihrem Gipfel einen ungehinderten 
Kick auf die gewaltige, von der Rocciamelone bis zum Mont Thabor die Grenze 
iwischen Frankreich und Italien bildende Bergkette. Die Dent Parrachöo, in 
Bezug auf die Höhe unter den Bergen der südlichen Grajischen Alpen den 
fllnften Rats einnehmend, wird aber, was den gewaltigen Anfliau des Berges, 
die Steilheit seiner Flanken und ktlhne Form der die Grate krönenden FelsthOrme 
betrim, vielleicht nur von der Grande Casse und dem Mont Pourri Qbertroflen. 
Im Bezug auf die Gletscherentwicklung steht die Vanoi5;c -Gruppe, der sie 
angehört, an erster Stelle. Der Glacicr de i'Arpont und der mit ihm vereinigte 
Glacier de la Vanoise stcDen die größte susarmnenhäi^ende Glctschermaoe der 
gesammtea siidiichen Grajischen Alpen dar. 

Die Vanoise-Gruppe, deren Culminationspunict die Dcnt Parrachee, wie • 
oben bemerkt, bildet, riliebt sich nordwestlich von Modane, südöstlich von dem 
sehr besuchten ilOhcncurortc Fralognan; sie hängt gegen Norden durch den 
2527 m hohen Col de la Vanoöe mit dem Massiv der Grande Gasse, gegen 
Sttdwesten durch den ca. 2500 w erreichenden Col d'Aussots mit der Gruppe 
der Aiguille de Pöclet zuffiunnten. Westlich bespülen die vom Col d'Aussois 
und Col de la Vanoise kommenden QuellflQsse des bei Moutiers in die Iscre 
(ließenden Duron den Fuß der Gruppe; gegen Osten wird dieselbe durch die am 
Col de la Vanoise und Col de la Ldsse entspringenden Bache, welche sich t>ei 
Entre deux Eaux vereinigen und bei Tltermlgnon in den Are münden, begrenzt 
Die Vanoise-Gruppe tr.'lgt auf einem Raum von fast 12 km Länge und zwischen 
2 und 4 /•/// wechselnder Breite eine durch\vep;s /cn^nmmcnhängcnde Firnbedeckung. 
Die Ilauptcrhcbungen sind die g^cn Süden vorgeschobene Dcnt Parrachee 
3712 m und der Firnke^< I des DAme de Chassefor^t 3597 nt. Dieser etwa 
mit dem Großvencdiger zu vergleichende Gipfel entragt vollkommen vergletschert 
dem großen, aus den Gtaciers de la Vanoise, de I'Arpont und du Pelvos 
gebildeten Firnplatcau. 

Dieser Gipfel wird von genauen Kennern der Gegend als der schönste 
»Aussichtsberg« der Maurienne und Tarentais^ welche Gebiete sich in ihm 
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berühren, bezeichnet Die Karte bringt lemer in dem zwischen Dent Pterach^ 
und Döme de Chasseforöt gel^enen Kamme noch eine 3619 m cotierte &hebuog; 
wie ich mich Obeneugte, ist diese namenloie Spitze ein die umj^ebcndcn Fim- 
bcckcn um einige hundert Meter at>erT^eiider, langgezogener Felsgrat olme 

charaktoristischc Formen. 

Was nun den Aufbau der Dent Parrach£e anbelangt, so laufen in ihrer 
scharfen Spitze drei scharfe Grate von Nordosten, Sadosten und Sfldwesten 
zusammen. Der von der Spitze nach Slkdwcstcn abgehende Grat entsendet, 
nachdem er ptn?» iJlnge von etwa 400 erreicht Int, vom Punkte 361 1 einen 
Seitengrat dircct nach Süden. Zwischen dem Nordost- und Südost-, sowie 
zwischen dem Südost- und Südwest-Grate ziehen steile, auf der Karte namenlose 
Fimfetder sa ThaL Nördlich ist der schöne Glacier de la Dent Panachte vor- 
geli^ert, dessen Firnfeld mit dem des Glacier de l'Arpont verschmilzt 

Um des > trockenen Tones < bald ledig zu werden, will ich nur noch 
bemerken, dass die erste bekanntgewordene Besteigung des Berges am 3. August 1 864 
von den Herren Blanford, Cuthbert und Rowsell unter Fülirung des 
trefflichen Joseph Victor Favret ausgeführt wurde. Ich sage erste bdcannt- 
gewonli nc, indrin die Gesellschaft zu ihrer gewiss geringen Freude am Gipfel 
ein Si;^nal vorfand. Seither haln n eine größere Anzahl von Bo«(ri;[^i>n;!Tcn statt- 
gefunden. Doch gilt der Bei^ nach mündlicher Mittheilung cmii^cr Herren 
Oflicierc des 13. Bataillons der Chasseurs Alpins, die den Gipfel erstiegen 
hatten, noch immer als einer der schwierigsten der Maurienne. 

Wir hatten Veroey ca. 1220 w, am 2. August um 4 U. 20 nachmittags 
mit dem Stellw.igen verlassen und kamen narJi einer dreiviertelstflnflic^en, «ehr 
hübschen Fahrt durch das an malerisclien Blicken rciciic Arcthal nach 1 hcrmignon 
12S0 tn. Hier verließen wir den Wagen und wandten uns durch Getreidefelder 
und weiter oben durch ziemlich dichten Wald der Alpe La Losa ca. 2300 m su. 
Diese licj^t südö«;tHch von der Dent Parrachec und wAhltCD wür sie aus dem 
Grunde als Xnr!it<iuartier, da wir vorhatten, den R<*rr^ von Sflden Ober eine 
selir steile Fimiialde zu ersteigen. Kev. W. A. B. C o 0 ! i dgc hatte niii' nämlich 
geschrieben, dass sich der gewöhnliche Aufstieg \un Westen über die Alpe 
Foumache vollziehe. Man ersteigt den Col de l'Arpont im Südwesten des 
Gipfels und erreicht die Spitze al)cr den Grat Er habe aber vernommen, dass 
der Ber:^ einmal vom Siidcn ei-;fir;^on worden ?ci; dncli könne rr darüber keine 
Aufklärungen erhalten und wäre er mir sehr verpfliclitet, wenn ich ihm nach 
gelungener Durchflthrung die Details für seinen »Führer« mittheilcn könnte. Da 
uns alle Aufetii^e neu waren, b^chlossen wir, seinem Wunsche su willfahren. 
Aber schon während des Weges nach La Losa gefiel Herrn Purtsch eller eine 
d.os obgenannte Firnfeld beherrschen j^anz ktiln^ alc W iclUr t^ar schlrclu. Auch 
der in der Zeit vom 27. bis 31, Juli gefallene Neuschnee, der auf der doch 
400 ;// niedrigeren Aiguille de Savine uns tüchtig zu schaffen gemacht hatte, 
flößte uns bei der bedeutenden Neigung des Firnes Bedenken gegen unsere 
Unternehmung ein. 

Da wir uns in ziemlicluT Unkenntnis fllinr die Lage der ntiUc befanden, 
außerdem der Abend heranrückte, so schlugen wir beim Steigen em sehr rasches 
Tempo an und gerade zur rechten Zeit, als die Dämmerung für uns, die wir in einer 
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tiefen, nach Osten gelegenen Schluclit stiegen, anbrach, bemerkten wir hoch oben 
dne Aiuahl Kobe; die von einem Hirten heimgetriebcn wurden. Wir änderten 
tasch unsere Richtung, querten tan. langes Schutt fcld und stiren die steilen 

Rasenhange hinan, bis wir den zur Alpe führenden Vichwprr erreichten. Nun 
ließen wir uns etwas Zeit und erreichten um 6 U. 40 die Hütt«? La Losa, wo 
wir sehr freundlich aufgenommen wurden. Die Leute, die seit etwa 17 Jaliren 
die Alpe bestehen, theilten mir mit, dass wflhrend dieses Zeitranmes noch nie 
ein Fremder die Hütte betreten habe. Seit cinis;cn Tagen jedoch sei ein Gco- 
meter der neuen Landesvermr'='=iing halber mit nu hn ren Gehilfen einquartiert. Aber 
auch für unser Unterlcommen versprach man, bestens sorgen zu woHrn. Als 
die Leute vernalimcn, dass ich Arzt sei, Icam solbrt ein junges Mädclien, das 
von einem an Maul- und Klauenseuche erkrankten Thiere angesteckt war, mit 
der Bitte um Hilfe au mir. Ich gab ihr ein im Bregenzerwalde öfters mit Erfolg 
anicfowandtes Rcrept und pclantj es spflter nur mit Mühe, für die von uns g©« 
nossene Menge Milch und Butter eine ^erinfje EntschadiqunLj anzubrinfi^cn. 

Solange es die Sonne, die hier noch prächtig schien, erlaubte, brachten 
wir den Abend vor der Hfltte su und bewunderten das ungemein malerische 
Panorama, welches die Grandes Rousscs, die Aiguilles d'Arvcs» die Gipfel des 
Dnnphinc und den Kranz der Coitischcn Alflen zuischen "M'm.^ Tliahor tmd 
Mont Ccnis cin^chlnss; die über letztgenannte n Pass führende Straße lac; mit 
»hren Windungen, Cantonieren, Befestigungen und Kunstbauten ticl" unter uns 
an der gegenOberliegenden Thalsdte und bot em el>enso lehrreiches als anziehen- 
des Bild dar. 

Lei<!er triel) uns der sofort mit Sonnenuntergang aufspringende Wind bald 
in die Htitte, wo wir nnrh .Ankunft de.s Geometers und ?riner zum Theilc dem 
Soldatenstande angehörenden Gehilfen recht enge saßen. Bald floss Rede und 
Gegenrede gcmfithlidk von den Lippen und warnte uns der sdbst in freien 
Stunden der edlen Bergstcigcrei zugcthane Ingenieur eindringlichst vor einem 
Versticlie auf die Dcnt Parrachöe von Süden. Er thciltc mir ;rit dass er auf 
einer das frnt^ürlie Firn fehl heherr<irhcndcn Höhe seit zwei Litten arbeite und 
da habe er gesellen, dass von 7 U. morgens an keine Viertelsluade verstriclicn 
sei, ohne dass eine Ideincre oder größere Lawine abgieng. THcse Verhaftnisse 
wurden swar mit jedem Tage besser, doch waren die großen Wachten tlber dem 
Firnhanf^c srlir drohend und um die Serie der .Annehmlichkeiten dieser Route 
zu einer voUst.'indit^cn zu marhen, so seien die Felsen der östlirhen Begrenzung 
der Firnmulde durch Stcinfall einem seiner Gehilfen fast verhängnisvoll geworden, 
indem ein fiiUender Stein die am Rflcken angebundene Messlatte zerschlug und 
dem Mann die Splitter um die Ohren sausten. Vom ersten Sonnenblicke, der 
rjie nach Süden ^enet^te Wand treffe, habe das KomlKirdcmcnt bis abends nicht 
mehr aufgehört. Das waren nun gute Aussirhten für un.ser Vorhaben, und da 
der Sprecher einen voUkonuticn vertrauenswürdigen Lindruck machte, auch schon 
dne grOlkre Anzahl Hochgipfel der Gegend, darunter die Dent Parcachöe, 
ersti<%en hatte, so beschlossen wir, seinem Rathe zu folgen und in Anbetracht 
der großen Ncuschneemnssen den H ri^ von der ungeRihrlichcrcn Westseite zu 
packen. Da leider der Ingenieur und seine Schar die größte Hütte besetzt 
hatten, so wurden wir ui eine benachbaitc geführt und verbrachten die Nacht 
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in eiDiein etwa 4 m im Gevierte haltenden Räume in Gesellschaft einer Flran, 
ninf Kindern ün Alter von '/« t>>s 6 J.-ihren, einer Katze, eines Hundes und eines 

Kannricnvogcls. Da Herr Purtschrllrr niir das cim.ig; vrrfngbarp Hrtt groß- 
müthig überließ, wahrend er sich mit einer auf Stroh bereiteten Lagerstätte 
behalf, schlief ich ganz u undcrvolL 

Am 3. August traten wir um 4 U. 10 in "die sternklare Nacht hinaus, 
nachdem wir die Frau durch eine Bagatelle zu lebhaften Dankbczcusungcn 
gebracht hatten. Ein prächtiger Morgenwind zog schneidend zu Thal und 
wundervoll beleuchtete der fast volle Mond unseren Pfad. Wir foli^tcn nun zuerst 
einige Schritte dem tags zuvor benOtztcn Wege, bogen dann gegen Westen um 
und wandten uns fiber mit prachtigen Alpenblumen bedeckte Wiesen einem 
▼on Ost nach West streichenden, begrasten Rocken zu. Dieser flüirte uns auf 
theihveise au«;j:jetretenen Pfadt-n zu euiem mit Sirjnalstangen versehenen Gipfel 
zwischen den Funkten 3021 und 3381 der fran^ö.sischen Generalj^tabskartc. Wir 
befanden uns nun auf dem vom Punkte 361 1 abgehenden Südgratc des Berges 
nnd gedachten, wenn es angicngc, zu dieser Vereinigungsstelle des Sfld- und 
Westgrates su gehen, ohne gegen das westlich gelegene Gebiet von Foumache 
abzusteigen. Da der Grat aber schon nach etwa einer Viertelstunde We-^^es mit 
selir wilden Felstliürmen besetzt war, so zogen wir, gewitzitjt thirch unsere 
schlimmen Erfalirungen an den Grandes Rousses, es vor, der gewöhnlichen Route 
SU folgen. Wtr Terließen um 6 U. 1$ sfldlich vom Punkt 3381 den Grat und 
stiegen in westlicher Riditung ttbor den^ch leidit xu begehende Fels- und 
Schnccparticn auf ein großes Firnfeld, welches oberhalb den Alpen von Fournachc 
liegt, hinab. Um 6 U. 40 waren wir auf demselben angelangt; einiije Pickol- 
hiebe genügten, um Wa.sscr für unsere Limonadcflaschcn zu schatten und nach 
einem etwa 5 Min. betragenden Aufenthalte schritten wir nun in nördlicher 
Richtui^, den Col de l'Arpont links lassend, gegen den Westgrat — besser 
gesagt, Südwestgrat — vor. Erst nach ziemlich mühevoller Arbeit hatten wir 
alle vorgelaijcrton Bollwerke, bestehend au^ einer zahlreichen Menge Eiscouloirs, 
schuttbcdecktcn Felshangcn, kleinen Wandehi luid vereisten Platten Uberwunden 
und setzten wk um 8 U. 15 unseren Fuß auf den SQdwestgrat dicht unterhalb 
des Punktes 361 1. 

Ich muss bemerken, dass wir gleich beim Betreten der zum Südwestgrate 
fllhrcndcn Steilhflnt^e unsere Steit^eisen angeschnallt hatten und dass wir nur 
diesem ganz unschätzbaren Hilfsmittel unser rasches Fortkommen verdankten; 
ein ohne Steigeisen gehender Tourist hatte uns unmöglich zu folgen vermocht, 
ohne einige hundert Stufen sn sdüagea Das folgende Sttlck des zur Spitze 
des Berges führenden Grates war in denkbar schlechtestem Zustande. Knietiefer 
pulveriger Neuschnee bedeckte das harte Eis der Hänge und wo derselbe vom 
Sturme abgcwcht war, da gab es vereiste Felsen und graugrünliches Eis, so dass 
die Wanderung Ober den bei guten Verhältnissen gewiss ziemlich harmlosen Grat 
sich zu einer recht ui^cmQthliehen gestaltete. Da wir Otierdies der Wachten 
halber nur zuletzt auf dem Grate selber gehen konnten und uns immer auf der 
sehr steil abfallenden Nordflanke des Berges bewegen mussten, kam zur Srhwicric;- 
keit noch die Gctahr des Abtretens einer Lawine. Um 9 U., also nach ttmf- 
stflndigem ununterbrochenem Marsche von La I^mo. betraten wir den stolzen 
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GipfcL Das erste war, dass wir uns5crc vollständig gefrorenen Schuhe auszogen 
und die fast gefdliUoscn FOße den Sonnenstrahlen aussetzten. Schon nach wenigen 
Minuten wurden selbe wieder warm und mIScbte ich err<»rderiichen Falles dieses 

Vorgehen allen Herren Verein^enossen wSrnistens anempfohlen haben. Schon 
wahrend der letzten Viertelstunde hatten wir ctni<^oma!c Gtli-i^'cnlK-it gehabt, 
gegen den dircct sOdlich von der Spitze abschießenden Hang zu blicken und 
mehr ab eine Steinsalve flog, losgelöst von dem schmelzenden Neuschnee, in 
die Hefe. Das trOstete uns einigermaßen darober, das* uns eine eventuelle 
Erstlingstour entgangen war. Als wir aber von der Spitze den exorbitant steilen 
Hang brtmchteten, auf dem das Losgehen einer Lawine unter unseren Tritten 
den obwaltenden Verhältnissen gemäß fast mit Sicherheit anzunehmen war, da 
gaben wir uns mit dem Erreichten recht gerne zufrieden. Unser erster Blick galt 
diesmal der Grande Caase; stand doch die Ersteigung dieser htehsten Ertiebung 
des Frankreidi angehörenden ThcUes der Grajlsdu n Alpen als nächster G^eur 
stand auf unserer Tacje?nrdni:n;^. Rev. W. A. B. Coolidge hatte uns n!s interes- 
santesten Aufstieg auf diesen Gipfel die Route von Süden, directe von Entre 
dcux Elaux angerOhmt. Finster dräuend stand der Doppelgipfel vor uns und 
zwischen den ZwilUngshfluptem schoss, der FallaTidnI-Riime am Glodoner ahnlidb 
aber um ca. 300 m langer, ein Couloir hinab! 

Wenn wir die Dent Parrncli^e erstic!:jcn hatten, um in die untere Maurienne 
einen guten Einblick zu erhalten, so hatten wir unseren Zweck vollkommen 
cacicbt Imposant breitet sich der Glacicr de la Vanoisc zu unseren Foßen 
aus, lockend erhebt sich an sdnem nördlichen Ende der D6me de Chassefor6^ 
eine gleichseitige Pyranüdc Ton tadelloser Weiße bildend Wir fiissen sofort den 
Entschluss, einen Versuch zu seiner Besteigung machen zu wollen, wenn die 
Schneeverhiiilnisse in den unteren Regionen dies gestatten. Doch trennte uns eine 
Wegstrecke von 5 km und zwar durchwegs übw Eis von seinem Scheitel, imd 
nach dem auf der Nordseite des Berges lagernden Neusdmee su uitheilen, er> 
wartete uns ein hartes Stück Arbelt 

Gegen Westen schweift un?cr Blick über die recht unanselinlich erscheinenden 
Pointe R^nod 3372 tn und Aiguille de lYclet 3538 m nach den fernen Grandes 
Roussesl Wie prächtig erglänzt das blendend weiße Haupt des ittendardt Links 
v<Mi ihr großen die AiguiUes d'Arves herttber und sfldlich breitet sieh die Masse 
der Alpen des Dauphin6 aus, voran die Barre des ]£crins, wie ein drltuendes 
Ungethtim mit ihrer ungeschlachten Masse die anderen Berge weit übermgend. 
Südlich und südöstlich drang unser forschender Blick in die strahlenförmig 
angeordneten Thäler des Frankreichs Grenze bildenden Gebirgszuges ein. Die 
dolomitartigen Formen der Aiguille de Savine (Dents d'Ambin) fesselte aus 
naheliegenden Gründen besonders unsere Aufmerksamkeit Standen wir doch 
zwei Tage vorher auf einem ihrer zierlichen Gipfel. HiTr Pu rt sch cl 1er wies mir 
die in östlicher Richtung gelegenen Gipfel von der Rocciamelone bis zur Punta 
Roncia, welche er einige Jahre vorher anlässlich einer Frühjalirs - Campagnc 
in atOnniscliem Stegestaufe bezwungen tiatte. Gerade Aber der Thalflache des 
Are aber Lanslebourg hinaus erhob sich die imposante Mas^e des gleichialls 
auf unserem Index stehenden Charlionel 371^ w. Sein leuchtender, .sanft an- 
steigender Firnpanzcr versprach eine beq^ucme Tour und bot der von unserem 
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Standpunkte aus gänzlich isoliert erscheinende Berg einen dberwältigenden AnbUck. 
NÖrdEcIi von ihm zeigte die Grendcette gegen Piemont einige kühne FehgipfSeL 
Garn in tinscrcr Nähe, nur durch das nach Entre deux Eaux ftihrcnde Thal 
von uns geschieden, fielen uns zwei dicht beisammen stehende Gii^fcl durch den 
Contrast ihrer En;chcinim<^ hc>()n<!t:rs auf. Kmc zicrliclic Schncespitze, die Pointe 
de Vallonet, und ein einem schwarzen Wüjfel äluüiclies Gebilde, welches aus 
blendend weifien Firnfddem maucrgleich aufstieg, der Grand Roc Noir. Den 
letzteren Gip^ bitten wir bei gOnstiger Witterung schon län^^st vom Thale aus 
sehen können, da er den ganzen Lauf des Are von Thermignon bis Modanc 
bcherrscljt. Doch war es vom 26. Juli bis 2. August, so lange wir uns im Tliale 
befanden, immer trübe gewesen. Da des gewaltigen Neuscimees wegen vor einigen 
Tagen an eine genussroUe Besteigimg der Grande Gasse nidit zu denleen war, 
so beschlossen wir schon hier oben, den nächsten Tag zur Besteigung der beiden 
Spitzen zu verwenden. Nachdem wir noch die Fernsicht süfcf^fn die Alont Blanc- 
tmd Monte Rc^a-Gnippe hewxindcrt hatten, traten wir um y U. .}0 den Abstieg 
an. Zuerst benutzten wir, dem ijüdwestgrate folgend, unsere Stuten, wobei sich 
das Tasten nach einem sicheren Tritte durch den Neuschnee noch seitraubender 
«Is im Aufstiege gestaltete. Als wir aber nach etwa vicrtelstandigem Absteigen 
auf einem Punkte im Grate ane^clang^t waren, von welchem ein an'=chcincnd 
durchwegs mit Schnee bedeckter, niclu sehr steiler llanrr zum Glacier de la Dent 
Panaciicc führte, niacluc icli Herrn Purtsc iieiicr den Vorschlag, gleich iiier 
den Abstieg zu versuchen» statt bis zum Col de l'Arpont noch einige hundert Meter 
mfilisam über den arg verschneiten Grat abzustcigeiL 

Ich setzte mich nun, nachdem icli den auflie<:jcnden Neuschnee und seine 
Unterlage gtluirig «geprüft hatte, nieder und fuhr, d e mit den Steij^eisen bewehrten 
FOßc taktinäßig einstoßend, thalab. Mein Pickel, welclier micli <iuf den Schutt- 
hängen unter dem Col de la Valette, so sehr im Stidie gelassen hatte, war in 
Vemey vom Schmiede entsprechend verbessert worden und bewahrte sieh mit 
seiner lanj^en, scharfen Klinge vnrrreff üch; bei jedem Schlade, c!en ich mit einem 
FulÄc tliat, hackte icii den Pickel ober mir ein und fuhr nach Maßgabe der 
größeren oder geringeren Steilheit langsamer oder schneller hinab. Herr 
Pur tsc hell er, dem mein Gehaben etwas »tmalpin« vorkommen mochte, gicng 
aufrecht herab, kam aber volle 15 Minuten nach mir unter dem völlig verschneiten 
B(>r^'schnmde an. Hier legten wir unsere Steigeisen ab, banden uns an das 
Seil und bcricthcn über den weiteren Weg. 

Der Dön^o de Chasseforut lag, durch einige tiefausgehöhlte Gletscherbcckcn, 
welche gewahigc Klüite aufwiesen, von ims getreimt, In schimmernder Fkadtt 
vor uns. Wir beschlossen, uns zu seiner Ersteigung dem wasseiseheidenden 
Kamme derVanoise-Gruppe zuzuwenden. Dieser verläuft, einige müßige Erhebungen 
abgerechnet, ziemlich flach von Süd nach Nord und führten von unserem Stand- 
punkte an dem Anfange des Glacier de la Dcnt Parrachee und de 1 Arjjont 
mehrere von Felsrippen eingcscliiossene Fimhange in mittlerer Steigung nach 
diesem Kamme. Wir steuerten mm aber den obersten Theü des Glacier de 
l'Arpont derjenigen dieser Rippen zu, wciclie am tiefsten in den genannten 
Gletscher herabreichtc, da wir dem ganz un^jeahnte Pimensionen annehmenden 
Neuschnee sobald als möglich cniiltchcn wollten. Ais wir aber nach ungemein 
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erschöpfendem Schnccwatcn um 1 1 U. lo einen Sn'tel erreicht hatten, der etwa 
im ersten Drittel der zu erklimmenden Glctscherhöhe lag, da war es klar, dass 
unter so ungünstigen Sdineeverlialtnissen der Dtam de ChaaseTordt frOhestens 
um 3 oder 4 U. naduiütts^ erreiclit werden konnte. Dann trafen wir aber so 
spät in Thermignnn ein, dass am nächsten Tag an eine Bcstcij:;unj( der gleichfidla 
3500 m Obersteigenden Höhen des Grand Roc Noir und der Pointe de Vallonet 
nidit wohl zu denken war. Das Wetter versprach auch am nächsten Tage schön 
wir woflten ahvf tiebcr twd GqifU in «ner neiim Gnqqw bestehen, 
als heute einen swciten »mitnehmen«. 

Wir gönnten uns nun eine halbstündige Rast, bewunderten den herrlichen 
Fcistiau der Dent Parrach<^e, erfreuten uns unseres kßhnen Abstieges Aber die 
von hier mauergleich auh-i^cnde Funwand und vci iießen unseren schönen, balkon- 
artig Aber dem großen Gletscberbecken aufragenden SStz um xi U. 35. Nadi 
lustigem Ab&hren erreichten wir, einige grOfiere Spalten theils Qberspringend 
theils umgehend, um II U. 50 das apere, flache Gletscherfcld des Glacier de la 
Dent Paiiach^e. Während unseres Marsches luitten wir da? reizende Schauspiel, 
wie zwei junge Gemsen, durch uns aufgeschreckt, in tliegendcr Hast über den 
Gletscher jagten. Sie nahmen bedeutende Kltfte imt deiaelben Leichtigkeit^ 
mit der unser einer Aber ein Rinnsal tritt Auch sonst trafen wir an diesen 
Tagen auf zahlreiche Gemsenspuren, die nach den verschiedenen Sätteln der 
da"? große Glctscherbecken einschließenden Felsgratc hinaufführten. Am schnee- 
freien Gletscher angelangt, ließen wir uns auf einer gewaltigen Fclsplattc, die 
von der Sonne angenehm dmehwilrmt war, nieder, breiteten unser tropinasses 
5e9 zum Trocknen aus und genossen nochmab so recht mit Andacht den 
großartigen Anblick des sich hier vielleicht von seiner gttnstigsten Seite pritsen« 
ticrenden Gletschercircus. Südlich sttlrzt die Dent Parrachde in trotzigen, von 
mehr minder breiten Eiscouloirs durchfurchten Steilwänden in den gleichnamigen 
Gletscher ab. 

Gegen Sfldwesten, Westen und Norden breitet sidi der große Arpont- 
gletscfaer aus und bietet der demselben in fleckenloser Reinheit entragende 
Döme de Chasseforßt ein einzig schtinc«; Bild. Nach Osten blickend, trifTt das 
Auge über dem sehr steilen Gletschcrabsturze sofort auf die Hänge der gegen- 
tlberli^enden Thalsdie, die lüer — ein fieundlicbes Bild — ausnahmsweise mit 
Wald bedeckt sind; darflber thronen der Grand Roc Noir und die fein sugespitzte 
Pointe de Vallonet Wir setzten die Route auf den erstgenannten Berg in großen 
Zügen fest und verließen, nachdem wir uns wieder einmal von der geradezu 
phänomenalen Ungcnauigkcit der Karte überzeugt hatten, um 12 U. 25 unseren 
ideal schönen Funkt. 

. Nicht ohne einige Schwierigkeit gelangten wir Ober das von mächtigen 
Bidien überflutete Glctscherendc, welches gänzlich einer Stimmoränc entbehrte, 
was auf entschiedenes Vorrücken dieses Gletschers schließen lässt An seiner — 
orc^raphisch gerechnet — linken Seite trafen wir kaum fünfzehn Schritte vom 
Eise «tf üppige Alpenmatten und bewundwten wir die prächtigen WasserfiUl^ 
die der dem Glacier de la Dent Farrachde seinen Ursprung verdankende, mSehtige 
Bach bOdet; in wilder, enger Klamm von etwa 30 w hohen Felswänden ein- 
g^schIos8ei^ stOnt er hinab, mit seinem Gischt uns Fernabstehende besprühend. 
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Der weitere Abstieg vollzog sich Ober sehr steile Alpenwtcsen gegen die auf 
der Karte le Mont benannte Alpe, die uns von den Mahdem als Crange d'Arpont 

bezeichnet wurde. 

Die Alpcnwicsen zeigten, dank einem ganz vorzüglichen Bewüsscrungssystemc 
aucli an den steilsten liüscliungen eine seUcnc Üppigkeit. Das ordnungsmäßige 
öffnen und SchlicSen der aus mehr minder großen Steinplatten bestehenden 
Stauungsvorrichtungen wird durcb Aufstellung von St.ilirhon, an deren oberen 
En'!c Pripiorblättcr cinr^rklpmmt sind, gcrei^elt. Die Daten des Öffnens oder 
Scliliclx ns der Canale werden auf dem Fapicre verzeichnet 

Um 2 U. IS kamen wir bei der Alpe le Mont an, stiegen Ober gans 
miserabel gehaltene Alpwege nach der von Themignon nach Entre deux Eaux 
fahrenden Straße ab. Wir erreichten dieselbe «ansehen Le Villard und Notrc Dame 
dr- Pn'^; sie führte un^, noch öficrs schöne Blicke aut die obenerwähnten Wasser- 
falle hictencl, nach Thermignon, wo wir nach einem Bade in dem von Entrc 
deux Eaux kommenden Gewässer — auf der Karte wie so vieles andere namenlos — 
um 3 U anlangten. Zum Schlüsse möchte ich nodi allen etwa in dieser Gegend 
reisenden Vereinsgenossen die Besteigung der Dcnt Parrachde wärmstens 
anempfehlen. Als Avissichtspunkt behauptet die selbe in diesem Theile der Alpen 
einen hervorragenden Platz und würde der Aufstieg von Fournache, welches 
ober Aussois zu erreichen ist, zu nehmen sein. Als Abstieg wäre unsere Route 
als die weitaus leichteste und zuglcidi schönste zu wahlca 

Grand Roe Noir 353T oi und Pointe de Vallonet ca. 3535 m, 

(L. P.) Gleich einem auf hohen Fclshügcl trotzig hcrabschaucndcn, mittd- 
alterlidien Castelt thront der Gand Roc Noir und sein fimumlagerter Nachbar, 

d Pointe de Vallonet, auf <Ie:n energisch ausgebiWeten, reich vergletscherten 
Karnnie, der tias Vallon de la Rnrheure vom obersten Arcthalc trennt Überall, 
sei es auf den Höhen des Mont Cenis, oder sei es auf einem der Bcrgcszinnen 
des Iserc- oder Arctliales, begegnet der BUck dem düster dräuenden Fclsprisma 
des Grand Roc Noir, einer jener kunstvoll geformten Bciiggestalten, die der 
große Baumeister des Alpcngcbaudes zu unserer Bewunderung au^erichtet. 

Die Ersteigung des Grand Rnc Noir und der Pointe de Vallonet ist keine 
alpine Großlhat, die Tour kann vielmehr als leicht und bequem gelten, wenn 
auch die Erklimmung der Gipfclmaucr des Grand Roc Noir einige Gevvandtlieit 
und Sicherheit im Fcisklettem erfordert Ihre Einthcilung betreffend, gehören 
beide Gipfel-Erhebungen zu der an schönen I lochgipfeln, Gletschern und Wasser- 
faürn reich ausgestntteten Gruppe der iMi'anmai ;iii, die durch den Col Iseran 
2769 m mit dem Älassiv der Ouille Noire und Aiguiüe Pers zusammenhängt. 

Dr. Blodig und ich waren am Abende unserer Ersteigung der Dcnt PaiTach^c 
mit der Diligence von Thermignon nach Lanslebout^ gefahren, wo wir die Nacht 
zuzubringen gedachten. Der über iioo Einwohner zählende, am Fuße des Großen 
ISIont Crni« pjelntjerte Flerlcen hat seit Eriiffnnnc^ der Mont Cenis -liahn jede 
Bedeutung für den Transit -Verkehr vuilig euigcbüik, er war von Chasseurs 
Alpins besetzt, die an demselben Tage die bedeutende Marschleistung von Val d'Isferc 
Ober den Col Iseran ausgeOlhrt hatten. Eine Militär-Kapelle hielt auf der gc- 
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rflumigcn Strnßc Platzmusik ab, und überall inaclilc sich ein re^'t s Leben bcmcilcbnr. 
Nach dem Abcndcs!?pn steüte sich Dr. Iii od ig <!ein Herrn Cominaiulaiitm vor, 
indem er das uns von der Scction Tarentaise ausgestellte Empfehlungssclireibcn 
vorlegte und derConmtandant hatte die Gflte, ihn an Hetm Oberlieutenant V.Roche- 
lambcrt zu weisen, der uns, scliist ein tüchtiger Alpinist, Aber die umHegcndcR 
Berge jede erwünschte Auskunft gab. Zu den Chasscurs Alpins, einer Elit-Tmppc 
Frankreichs, werden nur Mannschaften ausgewählt, die zu Gcbirgstouren volle 
Lust und Eignung besitzen. Die Bataillone bleiben das ganze Jahr im Hochgebirge 
Stationier^ und werden selbst größere Gletscherpassagen — Obergange von 
3000 — 3400 w Scehöhe — ausgeführt Auch die Ersteigung von HocbgipfietQ 
wird von den OfTicIeren der Cha^seurs Alpins mit Eifer betriebenj wie Wir uns 
bei verschiedenen Gelegenheiten überzeugen konnten. 

Am anderen Morgen, 4- ^Vugust 4 U. 10, schlugen wir, Lanslebourg in nörd- 
licher Richtung verlassend, den sehr rauhen, steinigen Saumpfad dn, der sn den 
oberhalb sich ausbreitenden Weideterrassen emporf&hit Bei den Alphfltten von 
Pramariaz, 5 U. 30 bis 5 U. 40, erquickten wir uns mit etwas Milch, und dann 
stiegen wir weiter über schöne, reich begrünte Weideterrassen, dem brcit- 
eingelagerten, fast eben verlaufenden, sterilen Hochthale zu, dessen Hintergrund 
von dem Kbssiv des Grand Roc Noir abgeschlossen wird. 

Ifild und klar strahlte die Sonne aus dem wolkenlosen Firniamente, und 
über allen Formen und Farben lag eine wunderbare Harmonie. So festgefügt 
auch die riesigen Berge erscheinen, so leicht und gedankenglcich schwebten sie 
empor in den Luftraum. Ein Blocklager überschreitend, stiegen wir über Schnee, 
Eis und Feb den WandabstOizett des Gnnd Roc Noir zu, an dessen Fttfi wir 
8 U. 40 anlangten. Schon beim Anstieg hatte sich die Umgebui^ von Lanslebouig, 
die Mont Cenii^ - Straße und das obere Arcthal entrollt, hier aber nmdetc sich 
die Landschaft zu einem großartig angelegten, hochaliiinen Bilde. Der Charakter 
der Gebirgsschau hegt in der schönen Zusammenstellung von Thal- und Gipfcl- 
prospecten und in der reichen Gliederung der vertical aufsteigenden Massen. 
Die reichsten Farbencontraste finden sidi aber nldit in der Hefe, sondern in der 
Höhe: in der coloristischen Verschiedenheit zwischen Fels, Schnee, Himmelsblau, 
Licht und Schatten, in dem Ehifte der Ferne und in der Farbe des Horizontes, 
während die aschgrauen Ackergevierte der ausgebrannten, regenbedürftigen Cultur- 
r^on — und dies gilt tOr die ganze Obere Maurienne — Jedes wannen Farben- 
tones entbdhren. Vor uns, d. L nach & und W., strebte die schwanse Felswand 
des Grand Roc Noir nahezu senkrecht empor und deren Erklettcrung von dieser 
Seite w'flrde, wenn nicht gerade unmöglich, ein schweres Stück Arbeit sein; doch 
rechts an der Ostscite zeigt sich der Gipfelkörpcr etwas gebändert und von 
dnem seichten Kamin durehschnitten. Ober diese der Point de Vallonet zugekehrte 
Ostwand, die gegen N. Ui einen sehr tiefen, schwhideligen At^rnind absetzt, er- 
folgte nun die Ersteigung, die in keinem ihrer Theile ernstere Schwicrigkcit«rn 
verursacht. Einige Vorsicht anwendend, erreichten wir schon nach 13 Minuten 
die Spitze, auf der sich nun auch der Bück nach Norden enthüllte. 

Und dieser BItek war wunderbar genug, um die Seele mit stiller Bewunderung 
tu erfttUeni Gerade im Norden, kaum 10 Jim entfernt, erhob äch, aus Idditcn 
M<ngettnebeln lietvortreten<^ die doppelgipfdige Grande Cassc und ihr zur Rechten 
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die Grande Motte, östUdk dehnten tadi in weitem HdbkxeiBe die Gbden de 1« 
Vanoise mit der Dent Parradi^e, dem D6me de OiasseforH und D6me de rArpont 

aus, gegen Süden crl blickten wir die Berge des Mont CeniSr-Pässes, darunter die Dcnts 
d'Ambin und ijcj^cii Osumi und Nordwesten standen in lanfjcr Reihe die Gebilde des 
Are- und Isere-Ürsprunges, aus deren schwer zu entwirrbaren Gipt'elrcihen der 
Charboncl, die Gamarrila, die dreiLevannaspitien, Tsanteleina nnd Gnnde Sassi^ 
hervorragten. Unmittelbar uns zu Foßen, von der Pointe de Vatlonet absweigend, 
erstreckte sich der stark Oberfirntc, kräftig modellierte Gebiigskamm zur Pointe 
du Ch:'\tc!nrd imd zur Mcnninartin, die von hier in interessanter, atier sehr langer 
Kaminwandcrung zu erreichen wäre. 

Ober eine liattie Stunde blieben wir auf der Spitze, und stiegen dann zu 
den surOclcgelassenen Rucksäcken am Fuße der Felswand zurtkck, um noch der 
benachbarten, durch einen Fimsattel getrennten Pointe deVallonet einen 
Besuch zu^ machen. Zur Erkletterunc» der sclir steilen, aber gut gebanderton 
Gipfelfelsen benöthigtcn wir 30 Minuten; die Spitze scheint aber keineswegs 
höher, als der Grand Roe Noir zu seiUt so dass deren Qjtierung mit 3566 m in 
der franafisisclien Karte i:$aooo entschieden zu hoch ist Nur sdiwer und un- 
geme trennten wir uns von dieser Hochzinne, die mit dem Grand Roc Noir 
dasselbe prachtvolle Panorama gemein hat, und traten auf tlenr^flben Wege den 
Rückweg nach Lanslebourg an, wo wir mittags i U. 1 5 bei drückender Sonnen- 
hitze eintrafen. 

Abends fuhren wir, nachdem wir noch vorher dem gefUligen Herrn Ober' 

lieutenant über den V erlauf unserer Tour Bericht erstattet und für seine Beihilfe 
gedankt hatten, durch dn«; an schönen Sroncrien reiche ohtrc Arcthal nach 
Bessans iünauf, einem vortrefflichen Touristen-Standorte, das schon manchem 
Freunde der Berge ein angenehmes, stiU trauliches Asyl bot 

Der Charbnncl STfiO m. 

(C. Wir waren nach der hervorragend schönen Besteigung des Grand 
Roc Noir und der Pointe de VaUonet am 4. August abends oadi Bessans ge- 
kommen und hielten unseren Einzug in dem für anspruchslose Bcigsteiger sehr 

empfehlenswerten Gasthause Ciniaz. Von hier aus sollten der Charbonel 3760 M, 
der Albaron 3662 w/, die Ciamarclla 31^76 m und dir T^ovrinna 3640 m bestiegen 
werden. Glücklicherweise wurde inzwischen das Gasthaus in Bonneval, circa 8 km 
von Bessans, welches uns Rev. W. A. Bw Coolidge als eingegangen bezeichnet 
hatte, wieder eröffnet, so dass wir den letztgenannten Berg von Bonneval aus be- 
stdgen konnten. Die 17 km v<m Bessans bis zur Levanna hatten mich in manchem 
Traume verfolgt! 

Rev. W. iV. B. Coolidge liatte den Charbonel mit der Bemerkung >sehr 
instructive Aussicht« auf unsere Liste gesetzt und rechtfertigte der Berg diese 
Anempfehhing vollkommen. Im Centrum eines etwas verzogenen Dretvieitel- 

Kreises licj^md, v. clchcn der Hauptzug der Grajtschen Alpen zwischen Ciamarclla 
und Mont Crnis let, <7ec»ennbcr der präcluitjen vom Grand Roc Noir zur Pointe 
de Möanmarlin zieiicndcn, vergletscherten Kette, musste er in diese Gebirgs- 
gruppen einen ganz vortrefflichen Einblick bieten. 
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AnPrrdcm bür^t die Höhe von 37^ w — der Cliarboncl nimmt in Rczug 
darauf unter den westlichen Grajischcn Alpen den dritten Platz ein — f(ir eine 
hervorragende Femsicht So war denn sehie Besteigung ftlr den nächsten Tag 
festgesetzt und riss ich midi, Herrn PttrtschcUcrs Drängen nur widerwiUig 
Tiachgebcnd, von der äußerst interessanten Gtscllscluift eines litthcron Beamten 
und seiner liebcnswflrdigen Gattin los. um [^ej^cn 10 U. tlas I.:i!^cr atifzusuchcn. 
Da wir am 3. und 4. August holie Berge bestiegen und nur wenig gcsclilafcn 
hatten, so war ich, offen gesagt, nicht sdir böse, als es am 5. morgens regnete 
und wir zu einem Rasttage gezwungen waren. Bei schönem Wetter der Ruhe 
zu pflegen, hSttcn weder Herr P^urtscheller noch ich übers Her/ [gebracht 
Der Tag wurde mit Aufzeichnimj^ von Notizen, üriet"schieil)en und tiem Studium 
der französischen Grammatik verbracht und machte Herr Purtscheller, da das 
Wetter gegen Nadmiittag besser wurde, einen Ausflug in die Vatlfe de Ritmn. 
Nach Tisch kam mein neugewonnener Freund, Herr v. Rochelambcrt, Ober- 
lieutcn.mt der Chasseun; Alpins von I-anslehourir nach Tlessans. Er wollte den 
Sonntat^ zu einer Gemsjaf^d ausnützen und bes^leitete ich iim f^Ieiclifnll-^ ein Stück 
in die Vailde de Ribon. Kach Üessans zurtickgekehrt, benutzte icli die Zeit bis 
zum Eintreffen Freand Furtscbellers» um ron dem Platze vor der Kirche^ 
welche auf «nem kleinen Hugcl steht — 1742 m — , die Gegend etwas ansa< 
sehen. Bcssans liegt 1721 vi hoch auf dem linken l'ter des Are, nvischcn der 
Ausmündung der Vnllees d'Avei ole und de Ribon. Von üppitjcn Wiesen und 
tbeilwcise bewaldeten Beigen umgeben, macht der Ort, überhöht von der Kirche, 
einen sdir freundlichen Eindruck: Gegen Westen su winken von dem zwisdien 
Grand Roc Noir Und der Pointe de M6anmartin parallel dem Are verlaufenden 
Hociigebirgswnllc an einigten Stellen viclvcrsps ecliende Eisbrüclie lierab; nach 
Nordosten hin erblickt man (He Pointe du Grand l'ond 3422 »/ und den A^baron 
3662 m, beide in blendend weißem FimmantcL Nürdhch erhebt der finstere VVuchtcr 
des Arcthales f^es Groix de Don Jean Afsurice 3140«» das Haupt, und sQdlich 
Stürzen die Auslanfer der Funta Roncia In gewaltigen Wänden unmittelbar auf 
die Wiesen ab. 

Tritt man in den Ort scllier ein, so winken die recht nnnlichen, theiKveise 
als Souterrain gebauten Häuser wohl etvius düster. Audi die Bevölkerung maciit 
einen ernsten, etwas abiebnenden Eindruck. Der harte Kampf ums Dasein ist 
es wohl, der die Leute noch rauher und finsterer macht als in anderen Gebiigs- 
.qec^endcn. Wir hatten nm Sonnta^;, den 6. August, abends GeleL;cnheit. die T,eute 
benn landesüblichen Jeu des boules zu beobachten. Welch cigcnthümlicher Gegen- 
satz gegen einen Sonntag in einem sieirischcn oder bayrischen Gcbirgsdorfe! 
Kein wllstes Sdirelen und Lärmen, keine Rauferd, kein anwidernder Anblick 
betrunkener, aber anscheinend auch keine rechte Herzensfreude, kein Zitherldang, 
kein frolirs Lied. 

Die Leute treiben ihr Kugcl.spicl mit einem Ernste, der stellenweise grotesk 
wirkte und sah icli keinen derselben den Mund zum Lachen verziehen. Die 
weibliche Bevölkerung tragt eine haubenartige Kopfbedeckung, nidit unähnlich 
der Haube der Damen du Sacr£ Coeur, die kleinen Kinder in den buntesten 

Farben, die Mädchen meist mit rothen oder treiben Bändern j^e'^chmOckt, die 
verheiratcLcu Frauen in Schwarz. Von einer Nationaltracht der I^länner fiel mir 

8» 
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eine Weste mit gestickten Borten auf. Das erste Geschenk eines jungen Mädchens 
an ihren erldaiten Liebhaber oder Bräutigam ist dann ^n paar sddier Borten. 

Da sich gegen Abend des $. August das Wettt r viillig aufheiterte, begaben 
wir uns zeitig zur Ruhe, da ja am Morgen sehr früii auttjcbrochcn werden musste. 
Wir verließen Hcssans am 6 August tim 3 U. 55 morgens bei wolkenlosem Uiminel 
und pilgerten die gegen Bonneval tlialcinwärts führende Straße entlang, bogen 
bei der Kapelle St Etienne nach Osten ab und erreichten um 4 U. 30 das am 
Eingange der Vallöe d'AvöroIe gelegene Alpendörfchen La Goutaz 175 1 >/t. Einige 
Zeit, nachdem wir die Tlütten hinter uns tjHa«;«pn hatten, flammte der Gipfel 
des Charboncl in leiirißem Rnthe auf, und so oft ich das Schauspiel des Sonnen- 
aufganges KU i lochgcbirge auch schon gesehen hatte, ich blieb unwillkOrlich 
stehen und stattete von neuem den Zoll meiner Bewunderang ab. Whr hatten 
ursprünglich vor, den Charbonel über den vom Gipfel nach Nordwest sich ab- 
senkenden Gletscher zu ersteigen; auch Rcv. W A R Coolidge hatte uns 
diese Route in die ihm seinerzeit eingesandte Karte eingezeichnet; ebenso 
hatte die von der Dent Parrachce und dem Grand Roc Noir vorgenommene 
Ocular-Inspectlon das gleiche Resultat besOgUdi der besten Route eigeben, und 
ich weiß selber nicht, wie es kam, dass wir, statt die Hänge zu unserer Rechten 
ni ersteigen, auf dem Thalwepc blieben und nrtch Av^role wanderten. 

Wir kamen hier um 5 ü. 30 an, und muss ich diesem interessanten Orte 
einige Zeilen widmen. Avörolc 2035 etwa rwei Dutzend Hfltten 

bestehendes Alpendörfehen in dem gleichnam^en Thale Am Fufie der 3477 m 
hohen Ouillarse d'Avi'n ' ■ gelegen, zählt es zu den höchstgeletrenen, das ganze 
Jahr bewohnte! '"'rtschaftcn Frankreichs. ist nach Angabe des General-Inspcctors 
der Elementarschulen Savoyens, dessen Bekanntschaft ich in Bessans zu machen 
so gltlcklich war, der höchstgelcgenc Ort Savoyens, in dem sich eine Schule be- 
findet Im IMpaitement Hautes Alpes soll bd Gap eine ebenso hoch oder noch 
hoher geicgene Schule existieren; doch konnte ich darQber nichts Bestimmtes 
erfahren fTicr sah ich auch zum erstenmale europäisch«^ Troglodytcn; die T.cute 
leben mit ihrem Vieh zusammen in unterirdischen Räumen, welche durch kleine, 
gerade an dei Erdoberfläche gelegene Fensterchen erhellt werden. 

Diese Einrichtung scheint durch die Unm4Sgtichkeit, sidi im Winter auf 
andere Weise wann SU halten, geboten worden sn sein. Die vollständige Ent« 
holzung, die, wie an anderem Orte bemerkt wurde, zum Heizen mit Kuhfladen 
trieb, hatte hier eben noch andere Übclständc im Gefolge. Wir überschritten 
bei Avörole den Bach gleichen Namens auf einer hochgewölbten steinernen Brücke 
und folgten kurze Zeit dem in das Valkm de la Lombarde fahrenden Wege, 
der, außer von Ziegen und Schafen, auch fleißig von SchinuL,'L,'Iern und Zoll- 
wächtern benOtzt zu werden pflegt. Man gelangt nämlich durcii das Vallon de la 
Lombarde zum 3083 m hohen Col de l'Autarct, der auf große Entfernung der 
einzige Pass ist, der, ohne dass man einen größeren Gletscher betreten mOsste, 
von Fraidcreich nach Italien flttirt Bei der ganz ungewöhnlichen Höhe der Ein* 
gangszölle auf Zündhölzer und Schafe werden nun diese beiden Artikel nebflt 
einii^'en anderen, in Italien billif^ zu bekommenden Lebensmitteln in großen Mengen 
herübergcschaft't — Um nun dieser Umgehung des Gesetzes einigermaßen zu 
Steuern, mussten für die ZoUwflcbter eine Reihe Dinge ersonnen werden, die hl 
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anderen Gegenden lieinlich unbekaiinC sein dOrflen. So gehen diese Leute auch 
im IXenste zu Zeiten in QvÜldeidui^ und tragen, wenn sie sieh in hod^elegenen 

Orten auf die I^uer legen, in einer Art »Kraxe« einen tüchtigen Schlafsack mit sich, 
in u cichcin sie dann, das Gewehr im Anne, eine oder auch zwei Nachte auf der 
Höhe zubringen. 

Damit wohl zusammenhangen, dass sich nicht weniger als drei dieser 
bedauernswerten Leute wahrend meines nur zweitSgigen Aufentliattes in Bessans, 

schwerer Rheumatismen wegen, an mich wandten. Wir verließen den obbe- 
zcichncteii Woj^ bakl, da pr nur allmählich ansteigend thalpinwarts ftlhrte und 
stiegen nordwestlich unter dem Tunkt 2578 der französischen Generalstabskarte tkber 
Rasen, der weiter oben von kleinen SduitthAi^cn und Fdspartiett dorebsctzt 
war, sehr steil hinan. Um 7 U. 30 hatten wir die oberste der drei Terrassen, 
welche den Fufi des «gentlichen FelsmassiTes des Charbonel g^en Norden 
umgeb<»n, erreicht, und hier machten wir an einem kleinen Eissee eine viertel- 
stündige Rast, füllten unsere Flaschen mit Wasser, nahmen ein kleines Frühstück 
ein und vertieften uns in die Betrachtung des gegenüberliegenden ARnron, die 
Anstiegsricfatong auf diesen Beig festsetzend. Um f U. 4$ setzten wir unseren 
Marsch fort und stiegen gegen 8 U. in die Felsen des sich gegen den Punkt 3205 
senkenden Nordostgrates ein. Dieselben zeigten anfänglich hinreichende Stiifung, 
um den Weg zu einem angenehmen, und genügende Steilheit, tun üm zu keinem 
langweiligen werden zu lassen. 

Als wh* atier höher kamen, zwang uns die Steilheit und BrQchigkeit der 
Felsen, in die Ostwand einzubiegen, wobei wir einige ziemlich schwierige Trawnier» 
stellen überwinden mussten. Der Einstieg vom Grate in die Wand vollzog sich 
unter einem ungemein ausgeprägten, gelblichen Felsmassive, welches mit einem 
nadi landläufigen Begriffen seidcredilen Absätze dem Klettemden das weitere 
Verweilen auf dem Grate verwehrt 

Um S U. 45 hatten wir die Ostwand betreten, und nach halbstündigem 
Verweilen in derselben, wobei wir uns immer ziemlich nahe dem Grate bewegten, 
sahen wir links ober uns die Firnwellen des Glacier du Charbonel über der 
Febwand aufblitzen. Noch ein Teiles, mit tiefem, sehr weichem Schnee bededctes 
Couloir war zu eridimmen und wenige Minuten nach 9 U. 1$ standen wir auf 
dem Gletscher und begrüßten freudig den anscheinend in einer kleinen Stunde 
erreichbaren Gipfel. Insoweit es die gegen den Ostgrat stark überhängenden 
Wächten und die mancherorts auftretende Zerklüftung des Firns erlaubte, hielten 
wir uns möglichst nahe dem Rande des Plateaus, da hier der Schnee etwas bener 
trag. Doch mussten wir hn Vorsilben mehreremale abwechseln, da die Neigung 
des Fimhanges uns zwang, mehr gegen die Mitte des Gletschers zu gehen, wo der 
Neuschnee in großer Masse lag. Ganz oben dagegen, etwa 50 ;// unter der Spitze, 
hätten wir einige Dutzend Stufen schlagen müssen, wenn jiicht andere Bcsteigcr 
des Charbond, ansdieinend zwei Tage vother, dies getfnn bitten; so bedtenten 
wir uns dankbaren Herzens dieses Hilfsmittels und langten um to U. auf der 
Spitze des Charbonel an. Döme dt Qiasseforöt und Charbonel sind die popu* 
lärsten Berge der Cicgcnd, letzterer, nach meinem Urthcilc, wohl seiner Höhe 
und leichten Erreichbarkeit halber. Seine Rundschau ist sehr instructiv, aber 
schön ist «e nicht; dazu Überragt der Berg seine unmittelbaren Naclibam zu 
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sehr. Das sttdlich und fistlich gelegene Stflek des FanoramBS ist ziemlich ein- 
förmig, nördlich und nordöstlich treten nur Gamardla und Albaron halbwegs 

hervor, von Tlialaussichtcn ist gar keine Rede! Nur die Femsicht ist infolge der 
bedeutenden H^he eine sehr ansp^edehnte; sie reicht von den Grandes Rousscs 
über die Daupinnc und Cotttschen Alpen bis zu den 2Serniattcr Gipfeln. Deutlich 
nimmt man die großen vom Mont Blanc gegen Courmayeur strömenden Gletsdier 
aus und zum entenmale sehen wir Dent Blanche und Weidhom von Frankreidis 
Bergen aus. Wir hatten uns einige Meter unterhalb des Gipfels an geschützter 
Stelle niedergelassen, da ein starker Nordwestwind den Berg umbrauste. Von 
hier betrachteten wir das interessante Schauspiel, wie die Ober der italienischen 
Ebene aufsteigenden Wolkenmascen den Grenzkamm gegen Franterdch su llber- 
sehreiten versuchten. Plänklem gleich krochen einige Nebelfctzen aber die Wasser- 
scheide, sich an die Schneefclder anschmiegend, bis der Sturm sie packte und 
zurückwarf, worauf das Spiel von neuem begann. Touristisch interessant war fQr 
mich der Blick direct nach Süden, woher die ersten Bezwinger des stolzen Gipfels 
gekommen waren. Sign Leopddo Barale mit den Ffilueni Antonio Castagneri 
und Gtorgk) Vinc endet hatten nSmlich im oberwahnten Vallon de la Lombarde 
den ganzen Berg umgangen, gewannen dann Ober Wiesen, leichtgestuften Fels 
und Schnecfelder ein im Stlden des Charbonel gelegenes Joch, den Col d'Ouillc 
Mouta und eiTcichtcn schließlich Ober den SQdgrat die Spitze; es war der 
la Juli 1874. 

Der Grat sieht von oben nicht sehr gut aus, ist aber nach mttndlichen 

Angaben »Ics Herrn Luigi Cibrario aus Turin leicht zu begehen. Um 10 U. 50 
verließen wir iin^en» Hochwacht und stiegen, anfanf^ltch unserer Anstiegsroute 
folgend, den Firnhang hinab, bis die geringere Neigung ab imd zu ein flottes 
Abfahren gestattete. Doch mahnten, noch siemlich hoch oben, emige mlchtige 
^»alten zur Vorsicht und-banden wir uns, das Abiähren nichtsdestoweniger fort- 
setzend, für einige Zeit ans Seil. 

Wir mnssten uns nun entscheiden, ob wir der gewöhnlichen Route folgen 
wollten; auf dieser verlässt man den Gletscher ziemlich hoch oben und benützt 
einen Febkamm, der einige kleine AbstDrse zeigt und den Wanderer gegenüber 
dem Funkte iSy^ in das Thal bringL Wir konnten aber auch, dem Gietaeher 
in seiner ganzen T.angc folgend, erst bei Punkt 2538 dicht Ober seiner Zunge 
die Terra fimi.i zu crreiciicn streben. Da der Gletsclier ein schnelleres und 
müheloseres Fortwärtskomraen versprach, als die steilen Fels- und Rasenhänge, 
so bogen wir von der durch die tiefen Fufistapfen unserer Vorgänger gekenn> 
zeichneten Route ab und sticken westlich den Gltttseher hinunter. Die Sadie 
gicng nnnin^'Iich ganz nach Wunsch, bis wir ober der in schwärzlichen Eiswänden 
abstürzenden Zunge ankninen. Glatt geschlittenc Felsen tliürmten sich, den in 
vollem Rückgange belindlichcn Gletscher einsäumend, zu beiden Seiten der 
Zunge auf und schon der eiste Blidc auf diese Verhältnisse ließ erkennen, 
dass da eine harte Nuss zu knacken sein werde, Whr stiegen nun so lange 
auf dem Gletscher ab, bis die Steile und besonders die Härte des Eises 
ein längeres Verweilen auf demselben unthunlich erscheinen ließ. Dann 
kletterten wir an der orographisch rechten Seite der Zunge in einem von 
dem Eise und der benachbarten Felswand gebüdeten« sehr steifen Kamine dn 
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Stück abwärts, bis wir auch diesen, der Glatte seiner Wände halber, zu ver- 
lassen gezwungen waren. 

Mit ziemlicher Anstrengung stiegen wir nach rechts auf eine glattgesdieuerte 

Platte hinaus und wandten uns zuletzt noch einmal der Gletscherzunge zu. 
Nachdcm wir auf dieser in Stufen etwa zehn Meter abgestiegen waren, gelangten 
wir mittelst eines tüchtigen Sprunges wieder auf die Felswand und hielten uns auf 
derselben bis zur Höhe des Zungenendes bei Punkt 2538. Unter diesem stiegen wir 
ein Stück nach Westen ab, die Felsen wurden rauher, es traten kleine Geröll- 
foldcr auf und gerade auf Vincendi^res, ein kleines Alpendörfchen zwischen 
La Goulaz und Avcrolc, zuhaltend, kamen wir bald auf Rasenhange, welche uns, 
vom mehr minder hohen Wandeln durchsetzt, rasch abwärts gelangen ließen. 
Nach etwa einer Viertelstunde Marsches vom Zungenende trafen wir auf einen 
Schafsteig, und langten, die .steilen IIän|,'e im Ziclczack absteigend, um i U. am 
linken Ufer der Ruisscnu d'Averole gerade Vincendieres gegenüber an. Nacli 
einem weiteren Marsche von 20 Minuten machten wir, gegenüber La Goulaz 
angekommen. Halt und nahmen, der kleinen Waschbecken von Bessans gedenkend 
— Freund Friedmann nennt solche Duninutivau^^ben »Tiroler NiLsdierln* — 
eine ausgiebige Waschung vor. 

Um 2 U. brachen wir wieder auf, und schritten, immer am linken Flnss- 
ufer auf einem dicht am Wasser hinführenden, sehr malerischen Fußwege thal- 
auswärts. Hier gab es endlich wieder einen schönen Fichten- und Lärchenbestand, 
dn zu BewSsserungszwedcen abgeleiteter Bach floss murmdnd neben tms» der 
Etsdom des Charbonel leuchtete ab und zu durch die BaumwipfeL Wir Uickten, 
so lange die Vc^rberge es erlaubten, noch oft nach ihm um und hielten um 2 U. 30 
imseren Einzug in Bessans. 

iptt swette Theil dieser Arbeit cndieliit in der Zdtsduifk 1896.) 
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So lange die älteren Generationen der Pionniere des Bergsteigens auf 
ihr Reiseprogramm die Namen bedeutender, sehen vor Ihrer ersten Besteigung 
wohlbekannter Hochgipfd setzen konnten und man noeh wenig achtete auf 
die grümllichc Durchforschung «meiner mehr oder weniger durch natOrliche 
Grenzen eingeschränkter Gebiete; zu einer Zeit als im Westen wie im Osten, 
auf der Nordsette wie auf der Südseite des europäischen Hauptgebirgszuges 
der Wanderer sozusagen bloß seine Hand nach den Loibeeren der Eroberung 
auszustrecken hatte und infolgedessen so sehr vieles abersehen wurde, das heute 
unserer Beachtung, unseres aufmerksamen Studiums und unserer enthusiastischen 
Bewunderung würdig erscheint; als es der Hauptzweck schien, womöcflich den 
höchsten Gipfel eines Gebietes als Erster zu betreten — da wusste man nichts 
von Modebergen. Damals stieg man hinauf auf die luftigsten Hohen, entweder 
weil man eine grofie Befriedigung darin empfand» einen Ort au erreichen, wo 
noch nie der Boden von menschlichem Fuße betreten worden war; weil man 
bei schönem Wetter (worauf man schon deshalb bei Beginn ftncr Tour mehr 
als heutzutage achtete) die großartigen Panoramen anstaunen wollte, die, den 
Luftballon au^enommen, nur die bedeutende Bergeshfihe bieten kann; weil 
man In der körpedichen Bewegung in reiner Luft Nutzen filr den KOrper und 
Genuss ffir den Geist fand; oder well der eine oder der andere Gelehrte von 
seinem Wissen«dian<^c liin:iufi;etiicbfn wurde, sei es nun um meteorolntjische 
Studien zu betreiben, Glctscherbewegimgen zu beobachten, die Geheimnisse der 
in großen H&hen theUweise veränderten Fmictionen der menschlichen Organe, 
Iwsonders der Lungen und des Herzens (Blutcirculation) zu erforschen, oder um 
Pflanzen zu sammdn, Steine zu tiehanimern und Gebi^sfonnation zu ergründen. 
Hie und da hörte man wohl etwas von diesem oder jenem Alpenwandcrer, der 
weder von wissenschaftlicliem Drange oder Gesundheitsrücksichten, noch durch 
seine Liebe zn Fems^ten angespornt wurde, den Spitzen der Beigesrieseii 
zuzustreben. Man fragte sich und andere. Im engeren Freundeskreise und 
öffentlich, was wohl der Zweck der mühsamen, oft auch gefährlichen Tourai 
sei, die von jenen unternommen wurden, welche tlutch ilu c nc st( iL;t:n!«cn weder 
der Wissenschaft dienen zu wollen beliauptcten, wolkenlosen GipU li undsichtcn 
»iliebe äch abmOhten, noch deshalb bergwSrts sich zu wenden vorgaben, weil 
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sie in der dadurch bedingten körperlichen Bewegung ein Heilmittel für ihre 
Kräftigung erheischenden Knochen, Sehnen und Muskeln sahen, oder einer 
Degeneration dersclboi vonubeugen bestrebt uraren. Und wenn eine Antwort 

damals auf diese Fraise f^e^^eben wurde, so war sie gewiss die, dass fllr sie der 
Genuss und die Freude des Steigens und des KJctterns an und fOr sicli und 
die Diserwindung von Hindernissen schon eine genügende Begründung des 
Bergsteigens oder Alpinismus sei, ganz abgesehen von dem Nutien, welchen 
das Bergsteigen oder der Alpinismus för die Gesundheit die Kunst und die 
Wis<;rn<;chart bieten kann. Das Kclio jener Frage und dieser Antwort, den 
Widerhall der Vorwürfe und der Verspottung derjenigen Alpcnwanderer, die 
freimOthig erklärten, sie stiegen bloß »weil's mi freut«, hören wir noch heute. 
Aber die Frage tönt nicht mehr so laut, nicht ntehr so herausfordernd spottisch, 
wShrcnd die Antwort in immer kräftigerem und selbstbewussterem Chore beinahe 
aus aller Herren Länder kommt; wir kennen nun zur Genüge diejenigen, welche 
die Frage thun; wir wissen, dass sie den Geist des Alpinismus im riaclilande, 
welches so viele von ihnen niemals verlassen, ergründen zu können glauben, 
und dass sie sich nicht scheuen, Dinge ni Iwgutachten, fttr welche ihnen jegliches 
Verständnis, ja die Möglichkeit, ein soldies su besitzen, mangelt Wenn wir und 
unser Thun und Treiben in den Bergen hctitrntage verspottet und verdammt 
werden, so wissen wir, dass dies zumeist von dem marktschreierischen, nimmer- 
satten, sensationshungrigen Journalismus gethan wird, der so sehr häufig sich gerade 
dort mit dem Scheim des Verständnisses und der Beurtbeilungdfraf^ costUmtert, 
wo sein Mangel an Kenntnissen und an logischer Denkungsfahiykeit am größten 
ist. Er borgt einige sogenannte technische Ausdrücke, wendet sie nach Thun- 
lichkcit am falschen Orte an und weiß nicht, wie lächerlich er in den geborgten 
Federn aussieht. Er glaubt sich mit den Federn des Adlers so glücklich aus- 
stafißert su haben, dass man ihn allgemein Air einen solchen halt, und bemerkt 
dabn nicht, dass ihn der Costümier ab Zettel im >Sommernachtstraum<, Act III, 
Scene i, gekleidet auf ''er; Maskenball geschickt hat. Auf der Si ite derjenigen 
aber, die sich nicht scheuen, frei zu bekennen, dass sie dem Alpinismus als 
Selbstzweck huldigen, haben wir nicht nur alle jene, welche den Alpinismus 
regelmälSig ausflben und sidi schon deshalb in der Lage befinden, ein wertvolleres 
Urtheil abzugeben, sondern noch manchen Mann, der den Alpinismus ursprünglich 
bloß als Mittel zu seinem Zwecke ansah. Aber selbst diejenigen, welche vor- 
nehmlich wissenschaftliche Zwecke bei ihren Alpcnwandcrungcn verfolgen, werden 
durch den Zauber berührt, den die »Technik« und das Pfadfiodcn in schwierigerem 
Terrain auf den Bergsteiger austtbt, und manches untemiomit dann der Mann 
der Wissenschaft, das mit dieser in sehr losem Zuaunmenhange steht — wenn 
man überhaupt von solchem Zusammenhange sprechen kann. Tyndall, zum Bei- 
spiel, den zuerst sein Wissensdrang auf die lierge trieb, hat mehr als einmal in 
seinen Schriften angedeutet, dass ihm der Alpinismus, abgesehen von den 
wissenschafUichen Beobachtungen, die er in seiner Atisübung anstellen konnte, 
Freude bereite, und er hat den Wunsch, führerlos oder gar allein zu gehen, nicht nur 
verstanden, sondern se!h«t des fifteren gehegt und cinigemale sogar befriedigt. 

Will man ganz strenge urtheilcn, so darf man vom Mont Blanc sagen, dass 
er der älteste Modeberg ist, denn bevor der eigentliche Alpinismus, d. h. das 
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Bergsteigen als Selbstzwed^ existierte, wurde er mehnfiAls besiegen, wcAA 
hauptsächlich, weil er die höchste Erhdsung der Alpen ist Als man zu steigen 

angelängen hatte, um zu steigen, wurde zum Beispiel das Mnttcrhorn Modc- 
bcrjT — und ist bis heute geblieben; aber will man vonirtlicilsfrei nach dem 
Grunde seiner Popularität suchea, so ersieht man, dass diese wenigstens anflng- 
lich SU einem ganz bedeutenden Thelle in der Katastrophe bei der eisten 
Ersteigung im Jahre 1865 zu finden ist Große technische Schwierigkeiten hatten 
dazumal imd noch viel später nichts mit der Popularität eines Bcr^'cs zu thun. 
Dir ! CTTÜche Pointe des Iicrins, die schon 1864. erstjejren wurde und meines 
Wissens dem Bergsteiger, oder wenigstens dem Leiter einer Expedition bedeu- 
tende technische Angaben stellt, ist niemals ein Modeberg gewesen, und erst 
in den letxten Jahren hat ne sich eines häufigeren Besuches su erfi«uen. Dagegen 
wurde die Jungfrau schon früh beliebt und wird noch heute stark besucht, 
obwohl sie gewiss keine technischen Schwicrtj»keitcn bietet.*) Zu den älteren 
Modebergen gehören auch der Monte Rosa, tiemina, Ortler, Großglockncr, Groß- 
Venediger u. s. w^ und keiner von diesen bietet unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen und auf den besten Anstiegsrouten tedinisdie Schwierigkeiten. Es fidlt 
aber bei ihnen auf, dass sie alle nicht niir fintuptspitzen ihrer Gruppen, sondern 
absolut die hüclisten Erhebunj^en der^^elbcn sind, wie schon aus ihren Namen, 
verglichen mit den Namen ihrer Gruppen, deutlich erkennbar ist- Ihre Popularität 
verdanken sie also nebst der Thatsache, dass sie flh* Krethi und Ptethi, wenn 
nicht ohne MQhe und Anstrengung*), so doch gewöhnlich ohne Schwierigkeit 
und Gefahr zu crstei^'cn sind, noch dem nltheri^ohmclitcn Verlangen der Touristen, 
innerhalb einer gewissen Gren7.c - und diese ist meistentheils die Umgrenzung 
der Gruppe selbst — den höchsten Berg zu ersteigen, wozu noch beitragen 
mag, dass die höchsten Gipfel einer Gruppe nadi ihrem Dafürhalten unbedingt 
die sdiltaMe Aussicht bieten mOasen, worunter gewöhnlich die ausgedehnteste 
und uncin^'cschränktcste vorstanden wird. Inwiefern der zuletzt angefillirtc Grund 
Berech tii;un}4 hat oiler nicht, sowie die Darlegung der damit verbundenen 
ästhetischen Fragen, kann icli liier nicht besprechen. Es wUrde dies zu weit 
ttber die natflriichen Grenxen meines Aufsatzes hinaus drangen. 

Die älteren Modeberge hatten also ihren Ruf und ihren zahlreichen Besuch 
hauptsächlich ihrer vcrluiltnisnirißif^en Höhe zu verdanken; außerdem, einer 
wenigstens, zum Theile dem Umstände, dass gleich bot seiner ersten Ersteigung 
eine fürchterliche Katastrophe eintrat. Es kam daim eine Zeit, wo ■ — so paradox 
dies auch Idingen mag — einige schwierig zu erreichende Gipfel deshalb häufiger 
erstiegen wurden, weil sie gar so selten erstiegen wurden. Diese bildeten die 
zweite Abtheilung der Model u r;^e. Zu ihr qehfirt beispielsweise die Dcnt Blanche. 
Sie wurde 1.S62 zuerst von T.S.Kennedy und W. Wigram eisiiet^'en. 

Interessant ist, dass es Zweifler gab, die bciiaupteten, es sei den genannten 
Herren unmöglich gewesen, wirklich festzustellen, dass die Spitse von ihnen 
erreicht w<ntlen war, weil diese an jenem Tage ein diditer Nebd einhüllte. Im 

>) Natürlich gilt dies von dem gewOhalichen Wege, der von den dlenndsten Ereteigem 

dar Jungfrau i in>;( s> Ul^igcn wird. 

*) Dies hängt hauptsächlich von der körperlichen Eignung des Individuums zum Berg- 
steigen ab. 
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Jahre 1865 wollte Edward W h y m p c r untersuchen, ob die Spitze 1862 wirklich 
betreten worden war» obwohl er persönlich nicht daran sweiTelte. Auch er hatte 
gegen schlechtes Wetter zu kämpfen, konnte aber dennoch feststellen, dass sich 

unweit der Spitze ein Steinmann befinde. Zwei Tage spater traf er mit Kennedy 
in Zcrniatt zusammen und erzilliltc diesem, er habe auf der Dcnt Blanche dessen 
Steintnann gesehen. Sein Erstaunen war kein geringes, als Kennedy sagte, er 
habe keinen Steinmann errichtet Es stellte sich heraus, dass dieser von J. Fin« 
laison herrührte, welcher am Ii. September 1864 die zweite Besteigung aus* 
peführt hatte. Wliymper scheint von dieser Nachriclit enttäuscht gewesen zu 
.sein und es ist, scheint es mir, aus semen Worten') recht deutlich erkennbar, 
dass er sich, besonders bei dem schlechten Wetter, kaum dazu entschlossen 
hatte, die Tour zu unternehmen, wenn gar keine Zweifel aber die Ersteigung 
Kennedys vorhanden gewesen wlren. Dies wäre wenigstens ganz im Sinne 
der damahpen Pionniere {gewesen, die, durcli die An/alil der noch uncrstlegcnen 
Berge veiloci^t, selten scI)on erstieLjcnc Giiifcl besuchten. 

Lange Zeit wurde dte Dent Blanche äui^rst selten bestiegen, bis es endlich 
dasu kam, dass Touristen gerade sie erldettem wollten, weil so wenige hinauf 
stiegen, und ihre Besteigung schon wegen ihrer Seltenheit einen Wert su 
haben schien. 

Die dritte Abthcilun|^ der Modebcrfjc sieht fjanz anders aus. Es ist für sie 
nicht nöthig, hoch zu sein, ja ihie Popularität ist von ilircr Mühe gänzlich 
unabhSngig, und ob sie nun schOne Aussichten bieten oder nicht, ist siemlich 
gleichgiltig. Ihre Existenzberechtigung als Modetterge Isestclit hauptsächlich 
darin, dass sie von ihren ersten Besteifjern sehr schwierig, ja aufJerffcwöhnlich 
schwierig genannt werden, und dass man ohne sonderliche Mühe und Zeilverlust 
an ihren Fuß gelangen kann. Sie sind meistentheils Felsberge. Hat einmal ein 
voraOglicher Kletterer behauptet, ein von ihm als Erster erstiegener Berg sei 
»tedmisch« aufletordentlich schwierig, viel schwieriger als dieser oder jener 
andere anerkannt sehr schwierige Berg, und ist seine Aussage von anderen 
bestätigt und wiederholt worden, so hat der Berg die beste Aussicht, ein Mode- 
berg zu werden. Von Jal»r zu Jahr wird er häufiger erstiegen, tüchtige und 
weniger tflchtige Kletterer hinterlassen ihre Visitenkarten auf seinem Gipfel, und 
es gibt keine Touristen, deren Unfthigkeit groß genug ist, um sie zu veranlassen, 
seine Bekanntschaft für spätere Zeiten aufzuheben, d h. wenn sie ihre Unfähig- 
keit ein wenig abgewetzt haben werden; sie meinen sich in die Reihe erfahrener 
und guter Kletterer zu stellen, wenn sie sagen können, sie seien aucll oben 
gewesen. Das genügt aber nicht — sie glauben sieh mit dnem ganz ungewöhn- 
lichen Glorienscheine zu schmflcken — einem (^rienschcine, der selbst in den 
ausführlichsten Werken tlber Tlagiolngie bisntm unbeschrieben gel)Iieben ist — 
wenn sie die Erklctterung des Modeberges, entgegengesetzt den Ansichten guter 
Kletterer, als »technisch« nicht besonders schwierig hinstellen, und so kommt 
es denn, dass kein Modeberg den Ruf der Schwierigkeit lange behalt Die Dauer 
dieses Rufes hängt von verschiedenen Umstanden ab; oft davon, dass ein that- 
saiclüich größere Schwierigkeiten bietender Berg »erfunden« wird, auf den sich 

1) Ed.Whymperi; >Rerg- und Gletsch«rfiArteii«. Deutsdi VOD Dr. Fr. Steger. ArauD« 
schweig. G. West ermann. 1893. 5.332-- 371. 
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nun Aller Augen richten. Die Mär wird bestätigt Der neu erfundene Berg Ist 

wirklich schwieriger zu erklettern als unser letzter Modcberg, und siehe da, 
unser alter Freund wird >leicht«, und nach einigen Jahren lächelt selbst der 
Anfiinger bei dem Gedanken, dass er ehemals für »schwer« galt 

Zu den Modebergen dieser Abtheilung gehört die Kleine Zinne; ja sie war 
vielleicht der allererste dieser Gattung.') Sie wurde im Jahre 1881 von Michd 
und Hans Innerkofi er zum crstcnmalc ersticken. Demeter Diamantidi 
machte die Tour als cr?tcr Tourist mit den genannten Führern noch in demselben 
Jahrc.^ Michel Innerkoflcr, dessen Ruf als Führer damals in den Dolomiten 
einzig war, bezeichnete die Tour als eminent sdiwierig. Einige Zeit wurde sie 
beinahe ausschließlich von einigermaßen tachtigen Touristen bestiegen; aber 
heute UUtst- sich Jeder hinaufziehen, und natürlich fällt ihm die Kletterei nicht 
l>e<;onders schwer, wenn er wieder wohlbehalten hinuntcrgekommcn ist Der 
moderne Hanswurst des Alpinismus, der auf der Kleinen Zinne nicht gestanden 
hat, schämt sich dessen so sehr, dass er entweder sofort zu ihr hinreist, um 
die Unterlassungssünde durch Buße ani tilgen, oder er behauptet, darüber befragt^ 
er habe ihr seinen Besuch schon abgestattet, obwohl dies mit den Thatsachen 
nicht übereinstimmt. Seine Antwort kleidet er in das würdige Gewand gram- 
matikalischer Vergangenheit, während die Wahrheit in wabrsclieinlich intimen 
Beziehungen zur Vorzulcunft steht 

Verhältnismäßig lange führte die Kleine Zinne die Ht^emonie in der 
modernen, oder dritten Abtheilung der Modeberge. Sie ahnte wohl kaum, dass 
diese nicht viel län^jer anhalten würde, als am 9. Juli 1887 Dr. Carl Diener 
in der »Deutschen Zeitung« (Wien) die Aufmerksamkeit eroberungssüchtiger 
Toiu'istcn auf einen anderen Dolomitzacken lenkte. £r schrieb: »In der Lang- 
kofdgruppe erschehit insbesondere die bisher unerstiegene, namenlose Fels* 
sinne zwischen Langkofcl und Grohmannspitze sowohl ihrer relativen Höhe als 
der scheinbar jeden Anf^rifTes snottenden Steitiicit halber der Ik'arhtung wert.« 
Als aber schon 188S die ersten Angriife auf diese »namenlose Feiszinne« gemacht 
wurden, welche alle erfolglos blieben, und diese im Jahre iSS9auf den nunmehr 
»Fonffingerspitze« benannten Zacken, obwohl mit demseltjen Misserfolge, wiedeifiolt 
wurden, da mag die Kleine Zinne doch Übles flDr die Zukunft geahnt haben, 
und es war vielleicht ein Buhlen um Gunst und Stellung, die sie zu verliorrn 
fürchtete, als sie Herrn Dr. Hans Heiversen mit den Führern Veit und 
Josef Innerkofi er am 28. Juli 1890 gestattete, sie zimi crstenmale von Norden 
SU ersteigen. Aber wie es so oft geschieht, wenn man zum letzten Mittel greift 
musste auch die Kleine Zinne sehen, dass sie besser daran gethan hätte, dies 
bleiben zu lassen und den Nordweg für spSUerc Zeiten auf/ubewahrcn, denn 
schon einige Tage darauf, am 8. August, gelang die erste Ersteigung der F*ünf- 
fingcrspiue den Herren Robert Hans Schmitt und Johann Santncr. Mit der 
Route, welche die genannten Herren wählten, werden wir uns später beschäftigen. 
Der Bericht Schmitts Über die Besteigung erschien in der »österreichischen 
Alpcnzcitung« 1890. Seite 215. Er schließt mit den Worten: »Die Tour ist bei 
weitem die schwi( rii^ste, welche ich jemals unternommen liabc. Bei keinem 

') Vgl. C. D i c n c r , Erschlicßui^ der Ostalpcn, III, S. 514. 
^ österreichische Alpenzeliiiiig, t8St, S. 859. 
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anderen Gipfel liat man SO viele böse Stellen ZU überwinden. Wer wohl unsere 
Karten herabholen \»ird?« 

Solche Worte, gesprochen von dnem so todittgen Felskletterer, wie es Herr 
Schmitt ist, mussten die FünlTingerspitie mit einem Schlage aus der ir^Iichen 
Stclluni^ eines > Problems« in diejenij^c eines viclumworbcnen Gipfels vernetzen. 
Wer wollte nicht gerade derjenige sein, oder wenigstens derjenigen Partie an- 
gehören, die jene Karte hcrabholen sollte? Und doch gicng keiner an den Berg, 
bis Ober ein Jahr später, am 4. September 1891. Ich kann mir diese Zurück- 
haHung zum Tlieile dadurch erklären, dass sich keine Führer fanden, welche 
die etwaigen Fünffingerspitz -Candidaten leiten wollten, aber auch dadurch, 
dass Schmitts Worte den tüchtigsten Führerlosen den Muth nahmen. Aber 
umsomchr wurde in alpinen Kreisen von der Fünffingerspitze und über die 
Möglichkeit gesprochen, ihre Besteigung su wiederholen. 

Ich habe an anderen Orten ' Minne Journal«, XVI, Seite 2 14) erwähnt» 
was mich dazu veranlasste, im September 189I die zweite Ersteij^tinc» zu ver- 
suchen, und es ist beinahe zur alpin-historischen Anekdote geworden, wie ich 
anstatt der zweiten Ersteigung bloß die dritte beanspruchen konnte.') Der von 
mir eingeschlagene Weg hatte bis dicht unterhalb des Gipfels mit dem Schmitt- 
schen nichts gemein. Der letztere spielt sich auf der Südwand ab, der mdnige auf 
der Nordwand. Noch im gleichen Jahre wtirde ein dritter Wet^ — der sogenannte 
Daumenscharten- oder Ostweg — gefunden und der meinige einmal wiederholt. Der 
Bann war gelöst, und im folgenden Jahre, 1892, wiurde der Berg häufig erstiegen. Der 
von Schmitt und Santner gewählte Weg wurde nidit mehr genommen, der Daumen- 
schartcnweg mctstcntheils, der meinige «weimal benützt. Der Besuch steigerte sich 
im Jalirc 1S93, aber der Schmitt'sche Weg wurde nicht begangen. Daqe^cn wurde 
der Berg sowohl von Norden nach Osten, wie von Osten nach Norden traversiert. 
Auch wurden schon einzelne Stimmen laut, nach welchen zum Beispiel die Traver- 
liersteilen am Danmenschartenwege »nicht sdiwierig« seien, und der Nordweg 
»eine sehr interessante und an einer Stelle ziemlich schwierige Kletterei dar- 
biete.«') Sic transit gloria montisi Wenn nun die Schwierigkeiten für die mit 

»ErsrhlicSung der Ostalpcii', III, Seite 361 — 364, gibt fjenaueren Boiiclit über die 
iwcitc unU dritte Bcsttigung, sowie überhaupt über die Gcschiclite des Berges. Einzelne 
Fehler haben sich jedoch in den Bericht eingeschlichen, ohne dass dies dem Autor zur Last 
fiele. Als ich mit Josef Innerkofler am 21. Juni 1S90 den Versuch machte, von Süden aufzu- 
steigen, scheiterte er nicht »ungefähr 50 m unterhalb des höchsten Gipfels«. Ein Scheitern 
50 la unterhalb des Gipfels wäre kaum denkbar, weil man durt schon aus dem Kamine 
heraus und weiter oben in leichteren Schrofen sich befindi t. Thatsächüch scheiterte unser 
Versuch, bevor wir den Schmittkamin betraten. Ks war so viel Eis darin, da&s ein weiteres 
Vordringen eo ipso zur Unmöglichkeit wurde. — Die Notiz, ö. A.-Z. 1 890, S. i66, auf die sich 
dieser irrige Bericht stützt, rührt nicht von mir her, und ich habe auch keine Ahmir»^, wie 
sie entstand. Ich bemerkte sie zu spät, um sie richtigstellen zu lassen; auch scltien mir der 
Irrthum, als ich ihn bemeilBte, kaiün bedeutend genug, um ihn nach mehreren Jahren zu 
bes]. rechen Dies hole ich bei dieser Gelegenheit nach. — Eines V( rsuches auf den Berg, der 
von Albrecht von Krafft und R. H. Schmitt am 38. August 1S89 gemacht wurde, wird 
keine ErwUnraag getlian. Sie stiegen bloß etwa ao m vom Langkofeljodi aus in die HAIml 
Die Felsen waren stark verschneit und vereist und dazu das mitgenommene Seil zu kurz. — 
Endlich kamen Kl ucker und ich nicht 20 Minuten na*.h der Immink'schea Partie auf der 
^tze an, sondern, wie daoialB COastatlflCt wurde, 8 Minuten. 

D Siehe MittlwUuiigcn 189J, S. a6o, und 6. A.-Z. 1893, S. »jt. 
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Föhfeni gdiende Toutistengilcfe angeldUft ttt schwlndeo MiBeng^ii, so ceigte sich 
der Beig dodi nicht den f&hrerlosen Bei^teigem in ebenso huldToUer Gnaden Dies 

geht recht deutlich aus den Berichten jener Führerlosen hervor, sowie aus denjenigen 
ihrer Nachfolj^cr im Jahre 1B94. ') Da ist eben der Unterschied zwischen der 
durchschnittlichen Beurtheilunglähigkeit der Führerlosen und derjenigen der 
mit Fahrern gehenden Tottriaten zo finden. Damit soll durchaus nidits Kflnkendes 
fttr die letsteren gesagt werden. Es gibt Touxisteo, die mit Flihrem gdien« 
welche im allgemeinen vollkommen richtig die Schwierigkeiten einer Besteigung 
beurthcilen können, tind diese t^tchon den Fohrorlnsen vielleicht bloß in Bezug 
auf die Übung mi Ptadiinden nacli. Dagegen gibt es auch Führerlose, welche 
nicht befähigt sind, ein Uithdl zu ftllen, denn anstatt einen Fahrer au&unefament 
schließen sie sich tachtigen Folirerloseu an und machen eine Besteigung nur 
insofemc wirklich führerlos mit, als sie sich den Fflhreilohn ecqNuen und ihren 
eigenen Rucksack tragen mü?:scn. 

Endlich im Jahre 1894 nahm der Besuch der Fünßingerspitze abermals 
EU und wSre wohl ganz phänomenal geworcten, wenn es das Wetter eilsnbt 
und — nicht der Winiclerthurm eine beachtenswerte Concurrens geixtten hatte. 
Dieser war nach längerer Zeit im Jahre 1S93 wieder zum erstenmale er- 
stiegen worden, und der Ruf sciiur ScTiwicrigkcit in al!' r Alpinisten Länder 
gedrungen. Im Jahre darauf wurde die lange vernachlässigte, kühne Felsnadei, 
<fie nun einmal ans der aipinen Rumpelkammer hervorgezogen worden war, 
nidit nur über ein dutsendmal bestiegen, sondern — da sidi das undankbare 
Ding bloß von einer Seite ersteigen ließ — ihm ein Abstieg auch nach einer 
andern Seite durch Abseilen gewaltsam abgerungen. Für die Fünfhngerspitze 
war dos Jahr 1S94 aber deshalb von Bedeutung, weil der Schmitt'sche Weg 
wieder aufs Tapet gebracht wurde. Am 16. Juli stl^ idi allein durch den 
Schmittkamin auf und nach Osten ab*) — eine neue Art der TraVeraierung — und 
Antonio Di mai, der leitende Fülircr bei der zweiten Erkletterung, führte zwei- 
mal liinauF: das zweitemal Herrn Johann Fem sei aus Nürnberg, dessen vorletzte 
glücklich ausgeführte Tour dies war. Das Wetter vereitelte andere Versuche, von 
Sflden attfzusteigen. Der Daomenschartenweg Islieb der bevorzuge besonders 
von Anfängern und untachtigen Touristen benatzte. Was nun das Jahr 1895 
bringen mag, das kann ich nicht sagen; aber wunderbar wäre es nicht, wenn 
der Besuch unseres Berges sirh abermals «teitjerte, und besondere Aufmerksam- 
keit dem Schmittkamine gezollt würde. Wenn heute die Fünffingcrspitze der 
Feben-Modebcrg pur excelienoe ist, so deuten verschiedene Anzeichen daraufhin, 
dass der Weg von Süden die Moderoute par excelienoe werden wird. Der 
moderne Kletterfex kann sich doch nicht mit dem Daumcnschartenw^fe begnügen, 
dessen »Travcrsicrstellen* -nirlit schwierig« sind, oder mit dem Wetre von Norden, 
der bloß »eine sehr intercsaanie« und nur »an einer Stelle ziemlich schwierige 
Kletterei darbietet« 1 Das genügt doch so einem nicht und nothgedrungen greift 
er sum Schmittkamine. Da wird er an mehr als einer Stelle »siemlich schwierige 
Kletterei« ausüben mttssen, wenn er es nicht, so wie sonst, vorzieht, es sich 

>) Siehe ü. A.-Z. 1803, S. 65, und ganz besonders ö. A.-Z. 1894, S. 26S. Vgl. L. Purt- 
sc h c II (.- r s Aufsatz, Zcitschr. 1 894 , S. 1 35, sovie R. von Ar vays Artikel, Alpeafreuod tS9S, S. losi. 
^ \'gl. 0. A.-Z. 1894. S. 194. 
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verhältnismflfiig bequem zu machen und, dem Führer fulgend, zu jenen Mitteln 
zu greifeiit die es guten Fahrern ennOgUcheo, selbst den plumpsten, unbe- 
holfensten Touristen, sogar den am schwierigsten fugänj,'lichcn Stcinmännem zu 
Füßen zu legen. Könnt ihr ciicli, verehrte Lc5er, so recht deuth'ch das stolze, 
siegesbewusste, seibstt>ewusste, erhebende und wohitlmcndc Gefühl jener Sclimitt- 
kafflinfeger der Zukimft vorstellen im Momente, wie sie, dem argen SclUunde, 
wenn auch nicht mit ganz heiter Haut, so doch nodi lebendig, entronnen, den 
kletterschuhbekleidctcn Füll auf die nach Süden geneigte Scbrofenterrasse des 
Fünffingerspitzgipfcls ??etzen und das ihre Heldenbrust athemraubend ein- 
schntirende Hanfgeflecht in jene l^ge zurückschieben, welche den Lungen einen 
weniger eingeschränkten Gebrauch ihrer automatischen Thaligkeit gestattet i Welclie 
Befriedigung nach gelungener That! Welcher Genuss, sich nun auch zu jener 
noch — glücklicherweise — kleinen Anzahl von Auserwählten zählen zu dürfen, 
welche diese Elile-Tour hinter sich hat! Sie möchten im Übermaße ihres Glückes 
die ganxe Wult umarmen; da aber ihre Arme hiezu nicht ausreichen, begnüi^en 
sie sich mit der schlankeren Gestalt Antonio Dimais und des anderen sie 
begleitenden Fflhrers. Diese beiden werfen verstohlene Blidce auf das Seil: 
Wie viele s o 1 c Ii c Hddenthaten kann wohl so ein Quineil vertragen? — denken 
sie still bei sich. 

Ich übergehe nun zur Beschreibung der drei Anstiegsrouten auf unseren 
Berg und zwar nach der chronologischen Reihenfolge ihrer ersten Begehung. 

Der Südweg (d. h. durch den Schtnittkaniin). 

Literatar: R. U. Schmitt, 0. A.-Z. 1890, S. 215. Norman-Ncruda, Ö. A.-Z. 1894. S. 194 

»EnchHefiuDg der OMalpcn«, Bd. m, S. 361. 

Die Südwand der Fanffingerspitze xeigt annShemd die Form der inneren 
Seite einer rechten Hand Leicht ist der Daumen und sein Ballen erkennirar. 

An ihn reihen sich von rechts nach links die anderen Finger; doch lassen sie 
sich nicht so deutlich erkennen, wie der Daumen. Dieses hnt zu zwei ver- 
schiedenen Ansichten geführt, wo der Zeigefinger zu suchen sei. Dr. Darm- 
st&dter bezeichnet ab Zeigefinger den großen, didoen Hauptthurm, wahrend 
dieser mir and anderen als Mitldfinger gilt, was in Bezug auf die Lange dessdben 
bei normal gefonnten Händen das Richtigere erscheint Ich und andere nennen 
jenen Zacken Zeigefinger, der vom Hauptthurnie, oder unserem Mittelfinger, 
östlich steht und von diesem nur durch eine kleine Scharte getrennt ist Er 
zeigt sich von der Sellajochseite weniger sel1>st&ndig, als vom Langkofelkare aus. 
Nach Dr. DarmstAdter wAre somit mein Ze^efinger blofi ein Bruchtheil des 
seinigen. Ich bin überzeugt, Dr. Darmstädter würde meiner Nomcnclatur 
folgen, wenn er einmal in der Scharte zwischen meinem Zeigefinger und Mittel- 
finger zu stehen käme. Der Schmittkamin liegt — nach meiner AutYas.sung — 
zwischen Zeige- und Mittelfinger. Er ist ein Kamin ganz besonderer Art; denn 
es scheint, dass er sieh als Spalt oder Riss bis an die jenseitige Nordwand 



1) »Rcchtsc und >link8< gebrauche ich In diesem Aufsatte immer *im Sinne d«s Auf- 
stiegest, niemals »orographischt. 
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fortsetzt und sich dort zu jenem Kamine erweitert, welcher es dem Ik'rj^stotper 
ermöglicht, den Gipfel von Norden zu gewinnen. Vom Langkofcl ist die Süd- 
wand durch das Langkofeljoch, 26S3 vcm der Grotimannspitze daidi das 
Fanffingeijoch ■) getrennt Eine mächtige Schutthalde ftthrt von iKtedlich unter- 
halb des Col Rodella bis zu den Felsen der Südwand hinauf und von deren 
Zungen leckt eine bis in den Winkel zwischen dem Daumenballcn und der 
Südwand empor; eine andere bis hinauf auf das häutig schncc- und cisbcdeckte 
FQnRingerjoch. Ein Pfad ti^det nch hn Zidnack von der »Steinernen Stadti*) 
filier eine dritte selbständigere, schon tief unten von der Hauptschutthalde 
getrennte, lange GerOUiunge und rechts an einigen vom Daumenballen losge- 
trennten Felsklötzcn vorbei zum Lnnglcofdjoche. Um zum Einstiege in die Felsen 
zu gelangen, gibt es vorzüglich zwei Mittel. Entweder geht man vom Col Kodella- 
Farae Qber den begrfinten Kamm auf das SO-Eck der Grohmannsirftte an, wendet 
sich unterhalb desselben rechts und gelangt Ober Geröll, anfimgs absteigend und 
der Südwand der Grohmannspitze entlang traversierend, dann wieder aufwärts 
strebend, zu jenem Theile der großen Schutthalde, der sich gegen das FOnf- 
fingerjoch emporzieht. Man hält sieb nun mclir rechts und geht direct über 
doi unbequemen Schutt und das oft rauhe Geröll auf das untere Ende der 
Rinne cu, die anfibiglich weit, höher oben eng, von Ihiks schräg nach rechts 
zu jener »Kanzel« hinaufführt, wo der furchtbare SOdkamin ansetzt Die genannte 
Rinne wird von der eigentlichen Südwand, links, und einer Felsrippe, rechts, gebildet, 
welch letztere füglich der ballen des Zeigefingers genannt werden kötmte. Das 
untere Ende der Rinne kann aber auch, und viet leichter und bequemer, dadureli 
erreicht werden, dass man dem sum Langkofeljoche führenden Sdesaekpfade 
so lange entlang geht, bis man sich etwa horizontal mit den untersten Felsen 
des Daumenballens befindet. Sich dann links wendend, tmversiert man unterhalb 
dieses Felsens nach links, bis man wieder aufwärts streben kann. Man geht an 
dem Ausgange des sctüuchtartigen Winkds zwischen dem DaumenbaUen und 
der eigentlichen Sfldwand, durch welchen der Weg rechts cur Daumenscharte 
führt, vorüber und bis zum unteren Ende der Rinne. 

Da ich am 16. Juli 1894 beabsichtigt hatte, die Grohmannspitre vom Fünf- 
hngcrjoche aus und durch den >Johanneskamin« zu ersteigen, und mich erst 
spftt^ entsddos^ die FfinfBngerspitze vm Sfiden »1 versudien, war es mtllrlich, 
das» ich auf dem ersten der zwei genannten Wege bei jener Öfter geiumntea 
Rinne angelangt war. Ich stieg nun in dieser über Schutt und Blöcke aufwärts. 
Sic wurde immer ent»or. An einer der mehreren Stellen, wo sie sich zu einer 
klcmen terrassenartigen Aushöhlung erweitert und es rathsam schien, nach rechts 
Ober die Platten auf die Felsrippe hinauf zu steigen, um dieser entlang den 
Weg fortsusetsen, machte käx halt Es war 8 U. 4$. Eine vlertdstondige Rast 
eingerechnet hatte mich der Weg von Campitello hieher 3 Stunden 2 Minuten 
gekostet. Ich entledi|^tc mich meiner Stiefel, zog die Kletterschuhe an und 
deponierte an einem steinsicheren Orte Rucksack und Pickel. Um S U. 52 gieng 
es weitM. Ober Schrofen und Hatten gelangte ich auf den Grrt der Felstippe 
und derselben entlai^ bis dor^ wo sie sich der Sfldwand nähert Ein paar 

1) Die Benennuiigen Hintere, Fassuwr oder Nordmt-Sditrte sind ganz UDpnkdaclL 
Die RleteDtrOmmer dner vom LaaglEoliel «bgeaprengtea mi aligestOnten FeboMiM. 
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ziemlich schwielige Kamine') folgten und dann kletterte ich nach icclits auf die 
>Kanzel«. Um den hier ansetzenden Schmittkamin bctrnclitcn zu können, legte 
ich mich auf den Rücken und sali in die Höhe. Der Eindniclc, den die Situation 
macht, muss dem Gtetehgtltigsten ein unvcrgesslicher sein. Wohl konnte Schmitt 
schreiben: >Wir zweifelten am Weiterkommen .. .« Werden ihn beim Empfinden 
der Erhabenheit der Natur packenden Schauer liebt, für den ist es der Mühe 
wert, zu jener Kanzel cniporzusteijrcn und seinen Dlick der Felswand entlang 
himmelwärts schweifen zu lassen. Was er da sieht — und das mit dem Bc- 
wusstsein, dass man dort hinaufldettem kann — j wird Ihn lange besdiftfUgen. — 
Der Weg ist von nun an bis zu einem Punkte weit höher vorgeseichnet — er 
liegt im Kamine und ist nielit zu verfehlen. Niemand kehrt hier um, weil er 
fürchtet, fehlgegangen zu sein — wer umkehrt, thut dies, weil er nicht weiter 
kann. Selbst jene Touristen, die »so manchesmal im Jahre cnttUuscht worden, 
wenn sie eine in der Literatur in lebhaften Farben geschiiderte Stelle in natura 
erbliclct hatten«, waren hier »um so angenehmer überrascht«. Wie würden sie 
sich an den glatten, ewig nassen, Qbcrh.nngcnden, oft mit großen Blöcken ge- 
sperrten Kaniinstufen ergüt/cn, von welchen eine — nota bcnc für den Voran- 
klcttcmdcn — nur vcrmutclsc einer buchstäblichen Zugstemme zu überwinden 
istl Und wenn es schließlich im Kamine nicht weiter geht und man äußerst 
exponiert links hinaus und hinaufklettern muss, um zu der Plattform zu gelangen, 
von welcher der »weite Schritt« nach rechts an die rechte Kaminwand führt!* 
Und dieser weite Schritt seihst, dessen Kxponicrtln-it kann- größer sein könnte, 
oluic dass er zur Unmöglichkeit würde — wie man da aui einem winzigen 
Vofsprunge mit dem linken Fuße steht und mit dem rechten einen etwa 4*ft Fuß 
weit entfernten Ähnlichen an der entgegengesetzten Wand treffen muss, ohne 
sich beim Übertreten mit den Händen im Felsen sichern zu können! Solche 
Situationen müsstcn selbst dem »auf sie durch die Literatur Vorbereiteten« im- 
ponieren — wenn er nicht zufällig Jener Lieutenant der »Fliegenden Blätter« 
is^ der die Nordsee einen TOmpel und den KjMner Dom ein schnekiiges Localc 
nennt — Ich -hOrte im Sommer 1894 in St Ulrich, dass Antonio Dima.i den 
»weiten Schritt« vermeidet, indem er bedeutend tiefer unten aus dem Kamine 
rechts hinaussteigt und dadurch einem Überspreizen des Kamines entgeht — 
An der rcciiten Wand des Kamines stieg icii nun über scliwierigc Wandin und 
Traversen stdl, manchmal etwas 1U>erl)ängend in die Höhe, bis mich leichtere 
Schrofen zur Scharte zwischen Zeige- und Mittelünger fllhrten. Hier vereinigt 
sich der Daumcnscliartenweg mit demjenigen über die Südwand. Ich travcrstcrtc 
am Mittelfinger entlang bis zum »Fensterl«, gieng durch dieses an die Nordwand 
— hier vereinigen sich die Süd- und Ost-Routen mit derjenigen von Norden — 
und nach links durch kurz^ leichtere Kamine zum Gipfel. 4 Stunden — 20 Mi- 
nuten Rast abgerechnet — hatte die Kletterei vom Einstiege in die Felsen 
gedauert. Die schwierigsten Stellen hatte ich dreimal durchklettert, denn naclr 
iDbcrwindung einer jeden solchen war ich wieder hinuntergestiegen, um zu sehen, 

R. II. Schmitt erwähnt in sdi» in km/cn Hcrirlite nichts von diesen K.imincn, so 
dass es möglich erscheint, man könne sie vermeiden. Wie dem auch sei, ich stieg dort, wo 
mir dkt Tenrala am leichtesten endiico, wondt icb iwtflrHcb nicht gesagt haben «fll, daas 
ctwBB wdter recbta ein besseret Fortkomiiien oiebt mfiglldi seL 
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wie sie sicli im Abstiege gestaltete. Es war l U. 12, Um 2 U. 6 stieg icii, dea 
mir noch nicht bekannten Daumenschartenweg einschlagend, ab und erreichte, 
nachdem ich eine Stunde in den Schrofen des Daumenballenf tunhei^drrt hatte» 

Campitello um 8 U. 

Es ist kaum nöt'iip, r'm weiteres über die Schwierigkeiten der Tour tu 
sagen. Für mich zahU sie zu jenen, welche ich lieber gar nicht machen würde, 
wenn ich sie ohne Führer nicht zuwege brächte. Sie hat eben nur Wert als eine 
Kletterei gans und gar ungewöludidiert vielleicht unverglcichlidier Schwierigkeit, 
denn sie stdlt an das technische Kfianen des Felskletterers so außergewöhnliche 
Anfordcninc^cn, wie sonst mich nur annähernd keine einzige mir bekannte Fels- 
lour. ') Sic kann also [,'ar keinen Wert für denjenifren haben, der die Srhwierig- 
Irciten durch den Führer überwinden lässt und darm nachgeschleiü wird. Und 
das wQrde ja bei beinahe allen Touristen der Fall sein mflssea Diese Worte 
ni(&gen die Touristen mir nicht Qbcl nehmen, denn so sehr viele dürfte es nicht 
ijcben, die dort ohne Ililfe hinaufkommen, wo von einer Stelle Herr Johann 
Santncr 1890 sagte, »es sei ihm unbegreifUch, wie man da ohne Seil hinauf- 
steigen könne«.') 

Die erste Ersteigung auf dem SQdwcge gelang am 8. August 1890 den 
Herren R<rf)ert Hans Schmitt und Jobann Santner, die zweite Frau Immink 

mit Antonio Dimai und Giuscpiie Zecchini am 4. September 1891, die dritte 
dem Vcr!;!sscr dieses Aufsatzes am 16. Juli 1S94, die vierte den Herren W. M. 
Clivc und £. L. Strutt mit Antonio Dimai und Giovanni Bar bar ia am 
3. August 1894 und die lUnfte Herrn Johann Pemsel mit Antonio Dimai 
snfangs September 1894. 

Der Nordwey. 

Literatur: Norman-Ncruda, A. J, XVT. ? 213 Dr. H TI t 1 v i r s cn , MUthcilun^'Lii des 
D.U. Ö. A.-V., iS9a, S. 7J. Lcou Treptow, Mitthcilungcn des O. u. Ö. A.-V., S. 307, und 
Jahrcsbeiidit der Section Beilln des D. n. Ö. A.-V., (893, S. 11. August Wagner, ö. A.-Z., 
tR )3, S. 8fj. Th. Miti S rni) !iu-li ') wsk i, Jlittheilungcn dr-s D. u. ü. A.-V., 1893, S. ^49. Eduard 
Wat^oer. Rudolf von Arvay, O. A.-Z., 1894, S. 368. Rudolf von Arvay, Alpenireund, 1894, 
& 1013. ErachlfeBiing der Oital^ien, Bd. m, S. jit. 

Von gans besonderem Interesse ist die bei gegebene lUustntiotti die Nord- 
wand darstellend, eine Wiedergabe einer Photographie, aufgenommen von m^t'vm 

Freunde, Herrn FViedrich Rencsch. Sie diene als Beispiel dessen, was sein 
dcmtuiclist erscheinendes Werk über die Grödncr Dolomiten bieten wird. 

Die Nord wand dei Fünffmgcrspitzc erscheint kaum weniger abschreckend, 
wenn man sie vom Langkofclkare betrachtet, als die Südwand von der Sellajoch« 
seite gesehen; ja, ich möchte sagen, dass in Besug auf Formenreichthum und 
■ -ne Wildheit der Natur, che uns in den Felsbergen so sehr entzückt, die Xord- 
wand mehr bietet — mehr Abwecliaiung auch dem Blicl:. di r einen, wenn auch 
kleinen, Gletscher — den Grohmannglctschcr — beherrscht. F ür das verständnis- 
volle Auge hat die Südwand bloß einen möglichen Weg. Anders ist es ndt der 

1) Idi habe weder den WiokleitlranD, noch die iOeiiie Zinne YOa Nanlen «rkletterL 
7) Siehe R. H. Schnittt Beridit Ober die erste Ente^pmg der FOoflliveff^pitie, Ö. A.<Z. 

1S90, S. 215. 
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Norduand. Man fragt sich, ob's hier gehe, oder dort, und che rnan's versucht, 
kennt man sich nicht reclu aus. Meiirere Scliiieezungen ziehen vom Grolunaui'- 
gletsdier in die Fdsen des Bei|[es empor. Die ertte oder Ostiidiste flUut is 
«ine sich hOber oben tiieilende Schlucht; der eine Arm leitet links zu einer 
sich östlich vom Daumen befindlichen Scharte, der andere rechts zur Daumen- 
scharte. Die in der »Erschließung' der Ostalpcn», Band III, Seite 363, Kußnote t,, 
gemachte Behauptung, dass in der Skizze ».\üiüicilungen< 1892, 75, der Daumen 
und die Daumenscbarte einen Zadcen, respective eine Seharte, höher anzusetzen 
seien, beruht auf einem durch die geringe Qualität der Skizze leicht erldadichen 
Irrthume. Auf jener Ski/ze sind Daumen und Daumenscharte richtig angesetzt. 
Die zweite, breiteste Schncczungc zieht in eine zweite etwas luiterlialb der 
Daunicnscaarte ausmündende Schlucht Die dritte iat eine »Sackgasse« — sie 
ist auf der oben genannten Photographie unten durch einen Felstdode gdeenn- 
zeichnet Die didit rechts, westlich, daneben befindliche vierte ist an zwei 
in - ihrer Mitte aus dem Schnee hervorragenden Felsen erkennbar und auch 
dadurch, <in«s sie sich hier mit der fünften Schncczungc vereinigt. Katmi ver- 
einigt, trennen sie sich wieder. Die vierte geht nach links in die Felsen, 
walvend die i&nft^ welche, von weiter rechts, westlich, vom Grohmanngletsdiar 
kommend, Uer ein Knie bildet, nach rechts in den Felsen atislauft Ich habe 
diese Schneezungen des näheren beschrieben, weil weder ihre Zahl noch ihre 
Lage bisher klar gemac'.it worden ist und sich deshalb schon mancher Meinungs- 
unterschied bemerkbar gemacht hat, welche der Schneezungen zu betreten sei 
Am 4. September 1891 wählten Klucker und ich die vierte Schneezunge, 
wahrend jetzt meistentheils die untere Halfke der fünften benutzt wird, um erst 
dort, wo diese sich mit der vierten vereinigt, in die letztere überzugclien. So- 
bald als thnnlich stiegen wir in die Felsen links und kainen später in einen 
Ivurzen Kamin mit eingeklemmtem Blocke. Er führt auf stark geneigte, schutt- 
bededcte Schrofen. Ober diese ziemlich schnell nach Imlcs ansteigend erreichten 
wir eine stdle Wandstixfe. Diese wurde weiter Östlich eckiettert, worauf ein 
Kamin den Zugang zu einer Schutt-Terrasse vermittelte. Wir traversierten nun 
nach rechts in einen Kamin hinein, der vermöge seiner Steilheit und nach ab- 
wärts geneigten Stratification einige Schwierigkeit bot Kr wird nun nicht mehr 
genommen, da ein anderer, östlidi von ihm durch eine Fdskante getrennter 
Kamm geringere Sdiwier^keiten aufweist*) Beide Kamine fahren auf die steilen 
Schrofen unterhalb der senkrechten gelben Schlusswand. Über diese Schrofen 
gdangten wir, uns nach links haltend, auf den kleinen Felsvorsprung am unteren 
Ende des Nordkamincs. Von hier wollten wir nach links in den sclüucht- 
artigcn Kamin traversiercn, der, von Norden gesehen, den Zeigefinger vom 
Mittelfinger trennL Klucker sah hinein, fand aber so viel Eis, dass er wiedeir 
zum Felsvorsprunge zurOckkettfte, um den Weg in dem langen Kamine fort- 
zusetzen, an dessen unterem Ende wir standen. Dieser ist überall sehr steil, 
an manchen Stellen überhängend, unten ziemlich weit, höher oben sehr eng. 
Heutzutage zählt man fllnf durch Blöcke gesperrte Atisatze.*) Ich unterschied 

1) Vgl. Mitthcüungen 1892, S. 7$. 

>) Vgl. »Hoehtoarbt« vm L.PartBcheller imdH. Hess, Bd. II, S. 171, Ltip6g und 
Wiea 1894. * 

9* 
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1S91 bloß drei große Absätze und kann mich an eine größere Zahl nicht 
erinnern. Doch zweifle ich nicht, dass spätere Partien genauere Beobachtongen 
anstellten als ich. Der mittlere der drei Absätze ist sehr eng, hangt Ober und 
weist wenig Griffe auC Ein eingeklemmter Block zwang uns, unter demselben 
flberhängcnd hinauszuklettem, um uns dam auf ihn hinaufschwingen zu können. 
Herr Treptow meint, es wäre unmöglich, lüer mit Nagelschuhen hinaufzu- 
kommen.') Dem ist jedoch nicht so: ich legte am 4. September 1891 bei der 
ganzen Tour die Nagelschuhe nicht ab. Den obersten Theil des Kamine.^ 
schließt ein Hlock. U;ii i,!icr diesen hinauszukommen, kann man entweder durch 
das Loch sich durchwinden, welches vom Kamingrunde und dem Blocke gebildet 
wird, oder außen an der Kaminwand links nach oben klettern. Das letztere ist 
eine heikle Sache; wir wählten das erstcrc, wandten uns dann etwas rechts, und 
eine leichte Felsklettcrei brachte uns auf den Gipfel, wo acht Minuten vor uns 
Antonio Dtmai und Giuseppe Zech in i mit Frau Immink angelangt waren- 
Es war punkt 12 U. Mittag, Santn Cliri>5tina liattcn wir um 5 U. 5 verlassen. 
Eine Rast von 15 Minuten im Langkolclkare ahgcrcclmct. hatten wir 6 Stunden 
40 Minuten gebraucht Um 1 U, 16 stiegen wir auf den^sclben Wege ab und 
erreichten den Grohmanngletschcr um 6 U. 25. Um 6 U. 50 marschierten wir 
weiter nach Santa Christina, wo wir um 8 U. 30 ankamen. 

Die 7.\wi:r. Di ^tcif'unf^ von Non! -n fiil-.rtrn am 15. September 1S91 Herr 
Dr. und Frau iielversen und Herr Karl Lubcr rnitStabelcr aus, die dritte 
Herr Leon Treptow mit Sepp Innerkoflcr aus Sexten nm 4. Juli 1S92, 
die vierte Herr August Wagner mit Stabeier am 31. August 1S92. 

Der Ostweg (oder Daumenscluurtcnweg). 

Literatur: H.J. T.Wood, A. J. XVI, S. $3- Haas Loreat, Mittheihingen dcBD.u.ö.A.*V., 

1892, S. ^ A.-7.. 1S05, S. 65. K. Tcrschak , MUthcilurii^cn des D. u A.-V., 1S92, 

S. 222. Th. von Smoiuchowski, MitthcUungeo des D. d. 0. A.-V., 1893, S, 369. Rudolf 
von ArTay, Alpeafireund, 1894, S. 1013. Eduard Wagner, Rudolf von Arvay. ö. A.<Z., 

S. 368. Erschließung der Qttalpen, Bd. III, S. 363. 

Obwolil tWc^c Route Ostweg genannt wird, führt sie erst von der Daumen- 
scliartc aus von Osten auf den Gipfel. Bis zu ihr ist die Richtung im allge- 
meinen von Süden nach Norden, Icli habe bei der Beschreibung des Südweges 
angegeben, wie man zum Ausgange des sehluchtartigen Winkels swischen dem 
Daumcnballcn und der eigentlichen Südwand gelangt, und untttlasse dne Wioder- 
holunj;. Ich Ii.iltc schon am 16. Jtili 1S94 anlTiShlich meiner Durchkletterung des 
Sii'Jl.amins iJrn DauDienschartcnweg im Abstiege kennen gelernt und war daher 
gerne bereit, den Anstieg auf demselben ZU versuchen, als mein Freund Albrecht 
von K rafft am 3t. Juli hi Campitello ankam, um meine Frau und mich zu 
besuchen und mit uns gemeinsam ehie Tour zu unternehmen. Gleich am folgenden 
]\Ior<^'<'n brachen wir urn 6 U. 20 von Campitello auf. Zwei Stunden später waren 
wir auf dem Col Rodclla- Passe. Ich füiilte mich hier infolf^'c eine«; hastig» genossenen, 
bloß aus kalter Milch bestehenden Frühstückes so unwohl, dass ich mich eine 
Weile niederlegen musste. Dieses Unwohlsein verfolgte mich den ganzen Tag, 

1) Jahresbericht der Sectioa fierlia des D. u. 0. A.-V., 1893, S. i& 
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und ihm sclireibe ich auch, nebst der Thatsache, dass weder meine Frau noch 
Krafft trainiert waren, die lange Dauer der Tour zu. Auf der anderen Seite 
des P&sses stiegea wir etwas ab und setsten uns bei einem stillen -Wftsserleln 
zum Frühstücke nieder, das wohl meinen Begleitern mundete, von mir aber 
unberührt gelassen wurde. So saßen wir von S U. 35 bis 9 U. 15. Erst um loU. -55 
liatten wir den liinsticg in die Felsen erreicht Dieser befindet sich nnhi^ am 
Abschlüsse der Schlucht — dort, wo sich zur Rechten im Daumcnbailcn ein 
laof er, aufTallender, im unteren Thefle etwas flbeiliangender Kamin befindet 
Nun ließen wir zwei Pickel und einen Radesack, sowie die Nagetsdiulie zurQck, 
welch letztere wir mit Klcttcrscluilicn vertauscht hatten. Krafft war so freund- 
lich, fOr die Weiterbeförderung des zwtriten Ruclcsarkcs und des dritten 
Pickels zu sorgen, während icli die Wegweisuiig übernahm. Meine Frau 
war natflrlich in der Mitte am Seile. Nun machte icti micii (11 U.) daran, 
durdi den erwähnten Kamin in die Höhe zu klettern. Das untere, Ober- 
hangende Kamtnstück sollte schon ein genüfjcnder Grund sein, jene untüchtigen 
Touristen daran zu verhindern, wcjjwcrfend vom Dauincnschartcnwege zu 
sprechen, welche siclj seit einiger Zeit die Aufgabe gestellt zu haben scheinen, 
aucli den am schwierigsten zu eridettemden Bergen den Ruf ihrer Sdiwicrig» 
keit gewaltsam zu nehmen. Idi scheue mich nichts die genannte Kamin« 
stelle entschieden schwiciig zu nennen, und wenn man mich auch deshalb für 
noch untüchtiger lialtcn sollte, als jene unfähigen und urthcilsunfähigen Mode- 
bcrgfcxen. — Ais meine Frau und Krafft nachgekommen waren, stiegen wir 
noch ehi Stück hoher hinauf in dem nun folgenden, weniger schwierigen Kamin^ 
* stileke. Es war mein Wunscti, in diesem nicht so. hoätn liinaul^ugehen, wie 
man es gewöhnlich thüt, und deshalb kletterte ich ziemlich weit unterhalb der 
sonst benützten Traversicrstelle nach rechts an der Wand hinaus. Anfänglich 
gieng dies leidlich, aber eine schwierige, ja sehr schwierige Traversicrstelle — 
schwieriger und exponierter als jede andere der Tour — folgte. Sie wurde Ober« 
wunden, a1>er ich hätte sie altein mit meiner Frau, ohne einen so sicheren Be> 
gicitcr wie Krafft, nimmermehr unternehmen dürfen. Diese kleine Variante 
vom üblichen Wege ist nicht anzurathcn: sie erfordert mehr Zeit, die Traverse 
ist auch, wenn ich nicht irre, raumlich länger als diejenige höher oben und 
verlangt seltene Sicherheit. An ihrem Ende konnte ich aufwärts klettern; Schrofen 
folgten und bald hatten wir eine der Steindauben erreicht, welche den ohne 
diese nicht allzuleicht zu findenden besten Weg auf die geneigte Schrofenwand 
des Daumcnballens bezeichnen. Es gieng nun leichter, aber infolge meines 
Unwohlseins sehr langsam weiter. Man kann nun entweder dem westlichen 
gratartigen Rande des Daumenballens entlang gehen oder sehtef nacb rechts 
in ösdicher Richtung aufwärts traversieren, um höher oben unter den Platten 
ein wenig nach links sich zu wenden. Wir wühlten das letztere. Die Platten 
waren trocken und gaben uns nicht viel Mühe. Es ist sehr viel über die Art 
und Weise gesprochen und geschrieben worden, wie Herr Egon S t ü c k 1 e n 
mit Josef Inn er kofier abstOrste. Mir scheint es sehr wahrscheinlich, dass 
Hehr Stflcklen am oberen Ende der Platten warten sollte, bis Inncrkofler 
die folgende Traverse zur Daumenscharte zurückgelegt haben würde. Ich denke 
nun, dass der Fahrer eben am Traversieren war, als der Tourist, auf den ver- 
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eisten und verschneiten Platten stehend, ausrutschte und, nach links in die große 
Schlucht fallend, den an der immerhin prekären Traverse sich befindenden 
Begleiter mitriss. Dass Innerkofi er zuerst gestürzt wäre, scheint mir im 
höchsten Grade unwahrscheinlich. — Als ich an die Traversierstelle kam, stellte 
ich mich so ungeschickt an, dass ich zu hoch gieng — ich wollte aber nicht 
zurück und kam schließlich in die kurze Schutlrinne, die zur Daumenscharte 
emporzieht. Meine Frau als zweite machte, ehe ich sie daran verhindern konnte. 




• 
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die Traverse so wie ich, wobei sie sich wegen eines für sie zu weiten Schrittes 
auf das von Krafft einerseits, von mir andcmseits gehaltene Seil verlassen 
musste. Endlich, um 12 U. 55 standen wir alle beisammen in der Daumenscharte. 
Meine Begleiter wollten sich stärken, aber um i U. 1 5 drängte ich zum Aufbruche. 
Ich kletterte wieder voraus. Sehr steil geht es einige 40 Fuß in die Höhe — 
leicht findet man die Punkte, wo man entweder rechts oder links abbiegen 
muss — der Weg ist von der Natur vorgeschrieben. Bei einer kleinen Aus- 
höhlung machte ich Halt; meine Frau folgte, dann Krafft Dieser bestand 
darauf, nicht nur den Pickel, sondern auch den Rucksack bis auf die Spitze 
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mitzunehmea Mir wurde schon bei dem Gedanken an den Inhalt des Ruck- 
sackes wieder schleclit. Die Wand wird noch steiler und kommt der senkrechten 
beinahe gleich. An ihr kletterten wir etwa 65 Fuß in die Höhe, dann brachten 
uns einige Schritte nach rechts zu einer seichten Rinne, in welcher wir uns 
wieder aufwärts wandten. Kurz darauf hatten wir nach rechts ein kleines, 
horizontales Plätzchen erreiclit, von welchem aus sich der sehr schmale, steile 
Nordgrat des Zeigefingers nach oben schwingt — nach rechts sieht man in die 
Schluclit, welche mit dem Nordkamine parallel sicli zur Tiefe senkt Die nun 
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folgende Kletterei am Zeigefingergrate ist die schwierigste der ganzen Tour — 
ganz besonders schwer ist es, einen Block, der sich senkrecht dem Bergsteiger 
entgegenstellt, zu überwinden. Dies gilt beim Abstiege noch mehr als beim 
Aufstiege. Bald konnten wir nach rechts auf einem zerrissenen Bande zur Eisrinne 
traversicren. Ich machte mir, nachdem ich diese gequcrt hatte, einen Stand und 
stemmte den Rücken gegen die Felswand. Die anderen folgten. K rafft hieb 
nun auf meine Bitte Stufen in die Eisrinne, und bald war das »Scharrl « ge- 
wonnen. Hier vereinigt sich der Daumenschartenweg mit dem Sodwegc. Einige 
Minuten später standen wir — um 3 U. 20 — auf dem Gipfel K rafft lachte 
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licrzlicl) über die phantastischen Ideen, die sich Ober die Schwierigkeiten des 
Daunfemieliartenweges zu verbraitoD drohen, und stimmte mit mhr darin flbeiein, 

dass jene Ansichten sich nur durch die große Vertrautheit gewisser Pscudo- 
Alpinistcn mit der Sciltcchnik erklären lassen. Wir verließen die Spitse um 
4 U. 20 und kamen erst nach 10 U. in CampitcUo an. 

Die erste Ersteigung auf dem Daumenscliarlenwegc vollHihrte Herr H. Jf. 
T. Wood mit Luigi Bernard, Mansueto Barbaria und Franz Fistil am 9. Sep« 
tcmbcr 1891, die zweite Dr. Landauer mit Josef Innerk o fl c r und Franz 
Fistil am 2S. Juli 1S92, die dritte Herr Sanger Davics mit F.uigi Bc rnard 
am 3. August 1892, die vierte die Herren Walthcr Merz, Hans Lorenz und 
Victor Wcsscly am 28. August 1S92, und die fünfte Herr Emil Tcrschak 
mit Franz Fistil am 19. September 1892. 

So habe ich denn alle drei Anstiege auf die FrinfTingct spitze kennen gclem^ 
rnd wenn ich mir erlaube, ein zusammenfassendes Urtlicil über sie au?!m<:p- crimen, 
so glaube ich nicht, dass dies deshalb eine Anmaßung meinerseits gcnr.nnt 
werden kann, weil ich den einen nicht als Voranklettcmcicr einschlug. Wcitr-us 
der schv/ierigste ist der Weg von Sflden; immer noch aufiergewöhnlicli schwierig 
iit jener von Norden; der leichteste derjenige Ober die Daumcnschaite. Aber 
CS ist mir gnn^ unhcgrciflicli, wie difsen letzten selbst der allcrbcsrc Fi l -klpttcicr 
anÜLTS als sehr schwicrit; bcvciclmcn könnte. Und in der That wurde er bis' cr 
nicht von einem einzigen vorzüglichen Felskletterer unsciiwicrig genannt. Die 
Kletterei an den Traversen ist recht exponiert, wenn sie auch nicht »technisch« 
zu den allerschwierigsten geliören. Ich rathe dringend dazu, dass ihn nur vor* 
zügliche Felsklellcrcr zu zweit nr.tcrnchmen, und zu dritt bloß »sichere« Berg-» 
Steiger. Solche nlif^r, ^üc nicht i^'anz tritt .ichcr sind, tnr>L;en lieber unten b!cibrn, 
seien sie nun >naiuh.';uc« Touristen oder nicht. Wenn sie aber durchaus hinauf 
müssen, mögen sie bedenken, dass beim Fels klettern jenes schwer ist, das man 
nicht ohne die geringste Hilfe bewältigen kann, und dass derjenige mit vollem 
Rechte verspottet wird, der auch das Iciclu r.crsnt, was er nicht ohne jegliche 
Hilfe zustande bringt. Wissen jene Leute, wie preß die Hilfe ist, die sowohl 
der voranklctternde wie der nacliklcttcrndc Ffliircr ihnen angedeihen iJisst, wenn 
er ihnen zuruft: »Jetzt die rechte liand a Bissel höher — na, noch höher is 
der Griff — so^ jetzt könncn's mit der linicen Haxen nachsteigen — es is dort 
links a guter Tritt — na, nit dorten — weiter rechts — so, jetzt zichn's das 
rechte Bein nach und rutschen'.s auf den Knien a Stilric'l nach links — so, jetzt 
wer' mer's gici haben - - nur nit so schnell — aber langsam, langsam, nit dort — 
wo wolln's denn hin? Oh, 's gclit scho* — Sie kraxHn ja wie a echter Gamsbock.« 
Dabei hat der Führer vielleicht nicht ein einzigesmal am Seile gezogen — aber 
wo käme so ein Tourist hin, wenn er, der nicht einmal dem voranklettcrnden 
Führer ohne Anweisungen nachklettern kann, selbst auch nur mittelmüßifje 
Schwierigkeiten führerlos und voranklettcrnd bewältigen müsstc? Und doch 
sind CS gerade diese Touristen, welche bei einer Tour höchstens »eine ziemlich 
schwierige« Steile linden, die unsereinem nicht nur manchen Schweißtropfon 
kostet, sondern von uns bloß mit der durch ]an{rjilhri;jc Erfahrung anerzogenen 
Vorsicht unternommen wird und allein durch wolirc iücttcrtüchtigkeit zu Endo 
gelülirt werden kann. 
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In Vorstehendem habe ich versucht, den Typus eines Modeberges zu 
schildern, sowie Idar xa legen, wie und iranim sdbst aus einem unbedeutenderen 
»Felstacken« ein Modeberg wird. Ich bezweifle durchaus nicht, dass Modcbcrge 

so hn^e existieren werden wie der Alpinismus — ■ ja, sie werden vielleicht diesen 
in mehr als einem Sinne überleben; dnss ihre Zahl wachsen wird und dass sie 
nach und nacti so *unsch\vieng« werden dürften, dass man sogar Wickclkinder 
hinauftreiben wb-d, die — natOrtidi' nacli langem vei^ebKclien Suchen — bloß 
eine technisch ziemlich schwtcrigis Stelle finden werden, die sie nur deshalb 
nicht ohne Hiife bewältigen können, weil ihnen die Windeln hinderlich sind. 
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Studicuiahrtcn im Gebiete der Vomperkctte 
des Karwendelgebirges. 

VOB 

Ernst Platz. 



Schneidend fcj^t der Herbstwind durch die kahU n FItiFen des Unter- 
innthnlc?, scharfe Sclmeclufl durchbraust die waldic^cn Bcvi^fl.inkcn. Wo der Vor- 
lian<^ cilic; duhintrcibender Wolkcnballcn sich lüüei, da leuchtet blendendes Weiß 
herab aus dem trüben Grau zerrissener Ncbclfctzen. Makellos Ucgt die Decke 
vorzeitiger Schneelast aoT den verödeten Almen und bia tief ins Thal herab 
schimmert ein zarter Hauch Ober den dunkeln Tannen. 

Der Winter hat seinen Einzug gelialtcn. Auch ic!i, als einer der letzten 
Nachzügler, rüste auch zur Heimkehr, zulrieden, dass ich in bescheidenen Grenzen 
wenigstens die wichtigsten meiner Pläne habe gelingen sehen. Die Skizzenmappe 
war ja leidlieh geflUlt und die gröbsten Lflcken meines alpinen Wissens im lieb- 
gewordenen Gebiet aus!^e;[^lichcn. Freilich nur unter Anwendung einer Unsumme 
von Geduld und gutem Wülen, von Ausdauer grr^enüber der verzweifelten Un- 
gunst des Wetters. Während zweier Sommer bin ich unverdrossen herum- 
gcsticgcn, habe ich imverzagt den Pickel geschwungen, rastlos den ciscnbcwehrten 
Fuß gehoben und die gezahlten Stunden und Minuten karger Rast fttrs Skizzen- 
buch geoiifert. Denn ich habe meine Sache gründlich genonunen. Was mir auf 
der Durclnvandcriing der Zinnen und Kare dos Vomperkammcs für Erleb- 
nisse passierten und was ich erschaute, davon wird im folgenden die Rede sein. 

Engbegrenzt, ein winziger Thcil der vier mächtigen Parallellcctten erscheint 
das Gebiet das ich mir erwählt, auf meiner Karwendelkart^ wo roth eingezeichnete 
Linien in dichtem Netz den Scliauplatz meiner Fahrten aeigen. 

ihrem Südfuß vom weißen Gi clu des Vomperbaciis bespült, mit dem 
waldigen Strebepfeiler des Vomper jochs üstiicli ins inniiial greifend, brechen 
die Grate und Spitzen des Vompcrkanunes auf der Nordscitc mit ungelieuren 
Steihnauem hi das Stallen-, Fakthum-, Bins-> und Engthal nieder, die bkinken 
Felsbastionen oft bis in die grtlne Thalsohle niedersetzend. In der tiefen Scharte 
westlicli der Plattenspitze 2492 in endet der Theil der Gcsammtkette, dem 
die Bezeichnung Vomperkamm oder Vomperkette zukommt; vom n.lchsten 
westlichen Gipfel, der Grobenkarspitzc, 2664 ///, an beginnen zugleich mit dem 
Anschluss entgegengesetzter WassetlAufe jene Spitzen, deren Gesammtheit die 
Bezeichnung Hinter authalcrkette trügt 



Digitized by Google 



gmitPUt«. StedknMirtMi hm Gebiete dteVo m pcifcette des KanwddgdifargML 159 

Iba sieht, das erwählte Gebiet ist klein genug. Auch die Höhen seiner 
Gipfel stden gegen andere Hftapter des Karwendels erklecklich, turück. Aber 
irie sind amgeidduiet vor den andern durdi Kttlmbefk der Formen, durch pncht« 
volle Gliederung der ganzen Gruppe und Wildheit des Anfbanea und — > durch 
ifie durchschnittliche Schwierigkeit ihrer Besteigung. 

Zwei tiefere Einsenkungen zerlegen die Kette in drei, sowofil in Bezug 
auf orographische Gliederung, wie betreffs der touristischen Begehbarkeit sclbst- 
standig« Einselgmppen: Mfieh, vom brntiid b^ienxt, die Gmppe der Bfittags- 
spitzen (Fiechterspitze 2298 «, Vomper HittBgnpHse »33S Schncekopf 231 1 m) 
und die llochnisslgruppe (NtcdernisslthQrme 7.]7o in, Hoclinisslspitze 2543 w, 
Steinkarlspitze 2466 w, Rothwandlspitze 2350 tn). Dann sinkt der Ilauptkamm 
XU einer breiten, von einzelnen Zacken gekrönten Einsenkung herab, über welche 
berdts wieder höher und hart am Abstors der Lamsenspitxe der schwierige Ober- 
gang der Lamsscharte 2207 m führt. In nenerUdiem Außchwung des Kaounes 
folf^cn dann die I.amsen-Schafkar.spitz-Gruppc und das Ilnchf^Iück mit zwei süd- 
lich abzweigenden Scitenkammen, deren östlicher, von der zwischen Lamsen- 
spitze 2504 m und Schafkarspitze 2507 m sich erhebenden niedrigeren Mitter- 
spiue (ca. 24S0 ;//) auastrahlend, die Mitterkarispitse 2333 m trägt, wahrend dem 
westlichen, vom Hoehglflck 2617 m au^ehenden, die impoirierenden Thflnne des 
Kaiserkopfes 2539 m und der Hudcrbankspitze 2360 m aufgesetzt sind. Die Thcilung 
dieser mittleren Gruppe durch die Schafkarscharte ist eine bloß scheinbare, da 
diese, at^esehen von ihrer zweifelhaften Übcrschreitbarkeit auf keinen Fall eine 
e^entliehe Untefbrediung des Hauptkanunes bildet, wie eine solche wesdidi 
des Hoehgltlcks durch die zweite Einsenkung, <Ue Hochglflckscharte 2363 m, 
bedingt ist. Von dieser erhebt sich dann der Kamm zu den Gipfeln der dritten, 
westlichen Gruppe, deren erster, die Eiskar!«;pitzc mit 2^>.\i m den Culiviinatirins- 
punkt des ganzen Vomperkammes büdet. Auf ihn folgen die Spritzkarspitze 2631 m 
und die Flaiten^its» 2492 m, mit der die Vomperkette absch&efit; Ndiengiprd, 
d h. s^pMtragende Sdtenkamme, fetalen der westlidien Grappe ganz.*) 

Wenngleich Hermann von Barth schon vor mehr als zwanzig Jahren im unauf- 
haltsamen Siegeslauf durch die vergessenen Gebiete des Karwendelgcbirges auch 
die Vomperkette durch Ersteigung der Hauptgipfel erschlossen hatte, wenn auch 
nach ihm -eine Anzahl hervorragender Alpinisten den Besuch dersett}en wieder- 
holt haben, so blieb doch die toutistisehe Kenntnis dieser Gruppe ziemlich auf 
dem Niveau der ersten Erschließung. 

Es ist wesentlich das Verdienst des Herrn H. Schwaiger in München, wenn 
einige Zeit hindurch das Gebiet etwas besser frequentiert erscliernt und that- 
sächlich auch die Kenntnis desselben gefördert wurde. Specicll der Besuch 
einzelner Gipiel, z.B. der Lamsenspitze, hatte sich Mitte und Ende der Adit- 
ziger-Jahre erheblich gesteigert Der ausgezeichnete »Führer durch das Karwendd- 
ppKjj-rrp, rjp<5 ITcrm Schwaiger (i8S8)-) zeigt uns am besten den Stand, bis zu 
dem die Kenntnis des Gebietes gediehen und auf dem sie dann ziemlich ge- 

>) Auf der Atpenvereiiukute (1888) «üid «He Goten ang^cben für Kidserkopf tjij; m, 

HodcrbankspiUe 2316«, Tlaltcnspitie J407 SchneAopf »JIQ 
>) Hänchen, Lindaacr'schc Buchhandlung. 
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blieben war. Die zwei letzten großen Gipfel des Vomperkammes, Plattenspiue 
und Kaiscrkopi', waren von Herrn Schwaiger selbst erobert worden. Aber damit 
liatte es, wie gesagt, vm-derhand sdii Bewenden; sogar die bekannten Gipfel der 

Gruppe blieben seitdem nahezu unbctrcten- 

Allein es lai^ schon in der Luft, dass es anders kommen müsse; mit Recht 
satjt Herr von Smolucliowski, dass die Erschließung des Alpengebietes nunmehr 
in das Stadiuni der Detail-Erforschung eingetreten sei. Und was tbatsächlich nach 
diesem Gesichtspunkt im allgemeinen geleistet wurde, das beweist die Zasammen- 
Stellung der neuen Touren in jedem Jahr eben durch Herrn von Smoluchowski! 
es ist erstaunlich, welche Summe wirklich touri-tl^ch wichti{;er ErfTclmissc bei 
der Thütigkcit der Alpinisten in einzelnen Gcbicicn herauskommt. Dass dabei 
auch klcinliciic Sachen mituntcrlaufen, ist ja natürUch und darf uns in der Wert- 
schätzung dieser Detailforschung nidit beeinflussen. 

So hat auch das Nachbargebiet des Karwcndels, das Wettersteingebirge, in 
den letzten drei Jahren eine ganz überraschende Anzahl von interef!santen und 
wichtii^rn Nrulcistiincjcn aufzuweinen; aber groß ist auch die Zahl der berufenen 
liergstciger, die dort »I'rublcine« gcsuclit und gefunden haben. 

Und im Karwendel? Wenn es vielleicht meiner Wenigkeit gelungen ist, in 
bescheidenen Grenzen, soweit es dem Einzelnen mdglich, zur weiteren Erschließung 
.spccicl! des Vompcrkarnmcf; bci/utrac^cn, so mus?; ich {gestehen, dass ich keines- 
wegs mit zicll icwusster Absiclit in obigem Sinne zum crstenmalc den Fuß in 
das Revier gesetzt habe. Meine ursprünglichen Ziele waren andere, sie waren 
verknüpil mit der AusQbung meines Berufes. Und dabei wollte ich nur einiges 
von dem Alten selbst kennen lernen; als sich aber neue AuTgaben genug als 
lesenswert herausstellten, wahrend icli das Alte mit pedantischer Gründlichkeit 
durchstöberte, da blieb mir nur wenig Zeit, einige dieser neuen Probleme selbst 
zu lösen; wenigstens bis jetzt. Aber eben jene Gründlichkeit hat mich doch in 
den Stand gesetzt, noch ungdOste Aufgaben« die fllr die vdüige Erschließung 
der Gruppe bedeutsam sind, zu charakterisieren, so dass ich hoffen dar( dass 
auch sie, sei es durch mich selbst, sei es durch Gleichgesinnt«^ in-<naher Zeit 

£U einem liLfncdigcndcm Abschluss gelangt. 

So bilden meine Wanderungen in der Voinpergruppe eigentlich ein wundcr- 
lidies Gemisch von halb Kflnstler-, halb Bergfexenfahrten, und naturgemäß domi- 
niert der erstere Charakter am Anfange, der letztere am Schlüsse des ganzen 
Unterfangens. Was mich aber eigentlich dazu verführt hat, kann ich selbst kaum 
f.agen. Sei es, dass die herrlichen Schilderungen llcrmnnn v. Barth 's, die gerade bei 
seinen Ersteigungen und Erlebnissen in der Vompcricettc zu wahrhaft poetischer 
Schönheit sich erheben, mir es angetlian haben, oder sei es, dass der Anblick der 
wilden Kette von München oder den Bergen der Voralpen aus eine zaubeiltafte 
Fernwirkung auf meine alpine Leidenschaft ausübte: genug, nachdem ich auf 
einer höchst abentcuerltchcn Partie auf den Risser Falken erst »Karwcndclblut« 
geleckt hatte, war der feste Entschluss zur Reife gelangt, in dem ganzen herr- 
lichen Gebiet eine rechte Kflnstler- imd Bcrgfeiceniahrt aussuHlhren. Und da ich 
zufällig im Gebiet der Eng angefangen hatte, so blieb ich richtig gans und gar 
ia der Vompcrkctte. ~ Auf diese Weise bin ich »Detailforscher« geworden. 
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Wer nur wohl prophezeit hatte, wie oft ich den langen Weg über die 
Lftins«tt zwischen Innthal und Eng wdrde «andern mflssen, damab ab ich die 
beiden Sattel des Lamsenjochs (1941 und 1930 tu) unter den aebdrerhollten 

Wänden der Lamscnspitze dahin zum erstcnmale, im Wolkcnbruch eines wilden 
Hochgewitters, mit schwerer Bürde bepackt überschritt! Wer mir gesac^ hatte, 
dass ich auf der stolzen Lamscnspitze, der einst gefUichtctcn, deren finsterer 
Thurm mir damals im oberen Stallenthale zum erstenmale mit seiner ab- 
schreckendsten Seite plötzlidi aus erdrticleender Nahe zu Geddit kam, nicht 
weniger als viermal binnen wenig mclir als Jahresfrist weilen würde! 

Der 28. Juni 1893 hatte mich zum erstcnmale in die Eng geführt, in Sturm 
und Regen. Und unter Sturm und I\cgcn klomm ich am 29. niit einem Freunde, 
der mich auf einige Tage begleitete, vom Lamsenjoch Qber die abgeschossene 
Wand und den serratlenen Steig zur Lamsscharte empor, nadidem uns das Un- 
wetter zwei volle Stunden in einer gerade im kritischen Moment erreichten 
Höhle in der Wand unterhalb der Scharte gefangen gehalten. Die Passage über 
die Lamssdiarte ist an den, wegen des Jagdschutzes zerstörten Stellen, specicll 
an der oberen, wo über eine jähe Kluft früher eine Leiter führte, nicht ganz 
einfach; sie ist jedenfalls nur einem sicheren FdsgSnger» der audi seme Finger 
zu gebrauchen weiß, zu empfehlen. Da indes die »Ungangbarmachungc fltr 
Wilderer doch ihren Zweck verfehlt haben dürfte, so glaube ich, wäre eine 
Wiederherstellung des Übergangs besonders ftlr Inhaber voluminöser Ruclwsacke 
ganz wünschenswert. 

Die Scharte selbst schneidet &st dicht am Ostabsturz der Ljunsenspitze 
in den Grat ein, also bedeutend westlich der tiefsten Einsenkung des Haupt- 
kammc?;, in welcher ein isolierter, prachtvoll geformter Felstluirm sich erhebt, 
bereits über mehrere hundert Fuß hohen Steilwänden der gegen das oberste 
Stallenthal einfallenden Nordscitc. 

Von der Scharte weg stieg ich mit meinem Genossen hart unter dem Grat 
gegen das Massiv der Lamscnspitze, die mein erster Gipfel im Revier sein sollte, 
um dann etwas abwärts gehend den Einstieg zu suchen, nach Hennann v. Barth's 
Besclireibung. Denn nur dicker Auf^tlccj war mir bekannt. Merkwürdig, wie einfacli 
die Saciie warl Breite, schuttbedeckte Stufen führten mich direct ins Gcfcls, und 
auf dem etwas plattigen, aber noch meterbreiten Rand um die erste Fekrippc 
biegend, sahen wir uns nach ein paar Schritten in dem steilen Kamin, durch 
welchen Barth seine Er^teijTung begann. Freilich endet die Spalte, ohne bis ins 
Kar herab/ureichcn, über kurzer, vcrwa.schcncr Steilwand, und diesem Unisian l 
ist es wohl zuzuschreiben, dass verschiedene Nachfolger Hermann v. Bartii s trotz 
eifrigen Suchens vom Lamskar aus den »lEbith'schen Kanün« i^dit gefunden 
haben und demgemäß auf die veradiiedenen anderen« vom Kar aus ober die 
untersten Wandstufen führenden Anstiegslinien gerathen sind. Vielleicht i.st es 
hier am Platze, Ober diese Routen, über deren Lage die betreffenden Touristen 
theilweise selbst nicht ganz im Klaren sind, einige Worte zu verUeren. 

Meines Winens gibt es vom Lamskar aus vier verschiede Anstiegstellen. 
Von diesen sind die drei ersten nur Varianten der Barth'sclien Linie; sie sind 
sJlmmtlich gegen die Scharte zu gelegen und vereinigen ."^ich von der >Tcrra^.>e 
fiber dem Lamskar« an. Nehmen wir als erste die von Barth begangene, so 
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kaouiii als swette, etwa 50 m weiter 
westlich gelegen, diejenige^ wekh« 

den Kamin umgdlt lind deren ich 
in den Mittheilunjjcn 1894, Nr. 5 
(p. 58), Erwälinung gcthan; sie ist 
auch seinerzeit von Herrn Schwaiger, 
der gleichfalls anf der Suche nach 
dem Kamin war, benutit worden, was 
mir jedoch erst naclitraglich bei 
wiederholter Besprechung mit Herrn 
Schwaiger zur Gewissheit wurde. Der 
dritte Attfttieg endlich beginnt aber- 
mals ca. 50 iw weiter westlich, gegen 
das innere Lamskar. Er ist zweifel- 
los derjenige, den Herr C. Gsallcr in 
Innsbruck, sowohl der in Nr. 10, 
pag. 133 der Hittheüongen ver- 
öffentlichten Notis, wie auch einer 
mir pcrsönHch zugestellten detail- 
lierten Scliilderung zufolge, auffand; 
er fülu't Uber eine Reihe von kleinen 
Rinnen und Grasstreifen, zuletxt Ober 
eine kurze Wandstufe direct rar 
Terrasse und wurde von mir beim dritten Besuch der Lamsenspitze im Abstieg 
begangen. Diese drei Varianten bezichen sich indes nur auf das untere Drittel 
der Gcsammt-Erstcigung. Wenn übrigens Herr C. G^ailcr der Ansicht ist, es sei 
Barth von dem ihn begleitenden Jäger Oberldtstettner ^^chaain sur Probe durch 
den Karoin hinaufgewiesen woiden» so habe ich dementgegen persOnlidi in Er- 
fahrung gebracht, dass dieser Kamin auch heute noch den Gamsjagern des Vompcr- 
lochs und der Riss als ältester und einziger Aufsticcj von der Scharte her bekannt 
ist Außer diesem kennen sie nur noch einen aus dem innersten Lamskar empor- 
filhrenden Au&tieg, den sie bei gelegentlicher FOhning von Touristen benfltzen 
nnd der durchaus unschwierig sein sdL Er Kbst Ober niedrige WandstufSsn auf 
eine grofie, swischcn Lamscnspitze lud Mitterspitze eingelagerte Schutt -Terrasse, 
und von dieser ganz bequem auf den Gipfel. Icli selbst kenne den untersten Theii 
nicht; andererseits wurde mir versichert und zwar von einem tüchtigen Kletterer, 
dass der Einstieg, bei dem ebenfidls von einem langen Kamin die Rede war, im 
ersten Theil ziemlich schwierig gewesen seL Ahnliches scheint auch aus der betreffen- 
den Stelle in der Erschlie ßung der Ostalpcn ]>. 210 hervorzugehen. Man könnte 
demnach vielleicht vcnnutiien, dass es auch hier wesentliche Varianten g.^bc! Viel- 
leicht nimmt sich ein Erste iger dieses klassischen Berges einmal die ^lühe, auch in 
die Details der tieften Aufstiegaroute vdlUge Klarheit su bringen. Noch habe ich der 
Vollständigkeit halber die Ersteigung durch J. Fock und A. Siegel aus Innsbrudc su 
erwähnen, die weiter gegen die l^nisschartc, also östlich des Barth'schcn Kamins, 
auf der Suche nach letztcrem den Durchgang sich erzwangen; die beiden Herren 
sollen der Ansicht gewesen sein, dass das ganze Stück mit dem Barth'schen 
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Kamin abgestürzt sei An welcher Stelle thatsäclüich, wean überhaupt östlich 
des Kamins, dieser Aufedeg vor tich gegangen Ist^ das ist mir nldit gns Idar, 
weshalb ich von einer Aufzahlung unter den für dte gewöhnlichen Besucher der 

Spitze QbHchcn Linien liabc Absfand nehmen müssen. Ist es ja doch ObeHiaupt 
leicht möglich, dass an noch anderen Stellen gangbare Routen durch den SO un- 
nahbar erscheinenden Panzer des untersten Wandgürtels führen I 

Der von Bartii in dem Aufsats Aber die LÜisenspitse so charakleiisUseii 
geschilderte Aufstieg gliedert sich, was für die Varianten wesentlidi, in drei 
deutlich gcscliicdcne Thcile: Einstiegskamin und >sc]iiefes Band« bis zur »Terrasse« 
oder »Grasterrasse über dem Lainskar«, dann eine Rinne und Schrofen bis zu 
dem merkwürdigen, auch von Barth erwähnten Felstunnel, und drittens die 
brüch^ Wand Iiis tum Gipfelgrat und sur Spitse, Auf eine Variante des dritten 
TheUs werde ich noch spater zu spredien kommen. 




Dir Lamtempüu vom Lamskar mit. 
L BrnrOta AmtOit. M. » JMt'« JMb. JL Simtug mit ; v Kamäu, OL Btrtdm diffltkg AmMM (Tf. 
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Der Kamin ist entschieden schwierig; seine Höhe beträgt etwa i8 ///. Im 
obersten Theil ist er schief und äußerst glatt und eng; eine der im Karwendel 
so seltenen Stellen, deren Überwindung man als echte Doloinitcn-Kletterei be- 
zeidmen Icönnte. Noch mehr gilt dies von dem senkrechten Riss, der links vom 
eigentlidien Kamin die Platte durchspaltet und der nur durch eine dOnne Rippe von 
ersterem getrennt ist Und doch hat, als ich in Begleitung des Herrn A. v. Krafft 
von der Schafkarspitze her zum vicrtenmale über die I-amsenspitzc und ins Kar 
herabstieg, mein kicttcrgewandter Genosse es sicii nicht nehmen lassen, zum 
SdilusB noch geschwind diesen noch echteren Dolomitenkamhi hinaufzuldimmen 
und hat ihn sogar l&r leichter ab den Barth'schen erkUrt Das war bei 
mdner letzten Lamsenspitztour, und vorsorglich zogen wir oberhalb des Kamins 
die Eisen aus! Damals aber, als ich mich zum crstcnmale vor das »Problem« 
gestellt sah, versäumte ich keineswegs, die Eisen vorher anzulegen; und ich 
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mache kein Hehl daraus» dass idi mich bei jenem erstenmale auch ordentlfeh 
geplagt habe, bis ich mich darch die engerwerdende Kluß, deren linksseitige 
Wand überhängt, während rechts eine glatte, grilllose Platte anliegt, mit Ach 

und Krach hinaufcjci'.nspclt hatte. 

Von dem schmalen, die Mündungen beider Kamine trennenden Zacken 
giengs dann- weiter, streng nach Barth: schmales und exponiertes Plattenband 
nach links hinaus, dann die ziemlich glatte Steilstufe unter dem Überhangenden 
Schrofcn hindurch. Jetzt ist der Weiterweg zur schuttführenden Rinne, Jic 
völH;^ sic !icr schriig hnks in die Wand emporftthrt, fast mehr ein Schuttband zu 
nennen. Glatte Platten zur Linken und gerade voraus ein schwarz übciTonnener 
Steilabaatt schdnen den Weg zu versperren, rechts aber lUlngt die gelbe Wand 
weit tlber, so dass mein Freund, wahrend ich bei wiederbeginnendem Regen den 
besten Durchpass suchte, es vorzog, in diesem gescbtttztcn A«yl sich es bequem 
zu machen und mir allein den weiteren Aufstieg zu überlassen. Denn mir ließ 
der alpine Trieb keine Ruhe, trotz des fatalen Wetters. 

Idi umgieng zunächst flbcr griffarme Platten die Abqteming des Bandes 
nach link^ turnte otier eüi paar zieratieh glatte Wandln wieder zur Höhe und 
betrat die flache Schutt- und Grasterrasse, von der bereits die Rede war. Eine 
schuttcrrrtlltc Rinne führte mich von der Terrasse reclits empor und Ober ein 
paar niedrige Schrofenabsatze zu der ebenfalls erwähnten Fcliuntcriiöiilung, 
einem natOiiichen Tunnet, den man übrigens vom Lamskar aus leicht bcmcrl^cn 
kann. Von hier aus thcilt sich der gangbare Boden. Ich hielt mich links; Ober 
plattigen Fels und unglaul Hdi brüchige Schrorcnstaflcln klimmt man ab und zu 
recht steil empor bis auf den Grat, auf dem man, ein paar Fclssctiürfcn über- 
kletternd, westlich nach ein paar Dutzend Schritten über mürbes Felsgcsplittcr 
die Gipfclschneide mit dem Stehunann erreicht 

So auch ich; aber mit der Vorsicht, in diesem coupicrten Fclsterrain zahl- 
reiche rothe Marken zu legen. Eine halbe Stunde, nachdem ich meinen Freund 
verlassen, stand ich auf dem Gipfel und durchblätterte d.is von Münchenern ge- 
stiftete kleine Touristcnbucli. Seit ein paar Jahren war der Besuch sp&rücü ge- 
worden, Concunrenten hatte ich in cfieaan Jahr noch nicht 

Nebel, Regen; nichts zu sehen, nidits zu zeichnen. Also wieder hinab. Der 
Absti^ Ober die oberen, brüchigen Gehänge erforderte trotz des geradezu harm- 
losen A^sscliens derselben hei der absoluten Haltlosigkeit dieses plattigen Gc- 
splitters ordentliche Vorsicht Jeder voreilige Tritt würde sicli bitter rächen. 
Meiner Ansicht nach — in welcher ich durdi Öftere Begehung der Strecke nur 
bestärkt worden bin — ist dieses Stück, obschon ohne jede technische Schwierig- 
kctt doch eine der unangenciimstcn Stellen an den Gii)fcln des Vomperkamms, 

Mit Vorsicht die letzten Platten travcrsierend, war ich bald wieder b< im 
zurückgelassenen Genossen, der in seiner Febhötüc ordentlich von unserem 
Proviant geprasst hatte und hi Gemfldmtthe seine Pfeife rauchte. Der fernere 
Abstieg veilief glatt, im Kamin seilte ich mich ab; da aber das Seil nidtt her- 
unter wollte, so stieg ich nochmals hinauf, warf es hinab und folgte ohne allzu- 
grnßc Schwicrii^'kcit, nur etwas langsamer als der Strick, nach. Wieder Ober die 
Scharte zurückkehrend, rasselten wir lustig die langen Reißen zum Jocli hinab 
und safiea dann ^nds wieder gemüthlich beim Mair in der Eng. 
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Beim Mair freilich in der BrantweinhOttc, da ist gut sein. Gut, reinlich, 
billig und Adel; man schlätl in hcugcfülUen Betten im > Schlafsalon«. Eine famose 
Station ist die Eng, die auch an landsclufilicher Schönheit ihre^leieheii «xeht 
in den Bergen. Und nur ungern schied mein Freund nach einem Rasttag, um 
zum Achensee htnObersuwandem. 

♦ • * 

Nun, da ich allein war, galt mein nächster Ausflug dem Hoch gl flckkar, 

in welchem ich erst meinen künstlerischen Arbeitspflichten nachkommen, dann 
aber auch die berüchtigte Hochglückscharte und Umgegend ein wenig 
inspicieren wollte. 

Mit Pickel, Feldstulil, Eisen und Maigciiiih wohibewaffnet brach ici» des- 
halb am 4. Juli gegen halb 7 Uhr auC Das Hochglückkar ist wohl ehies der ge- 
waltigsten unter den relativ wenigen Karen der Nordscite. Zerrissene Fcls^rate 
dämmen es zu beiden Seiten ein, östlich der gclb/.ackifjc, an den Noi Jfuß der 
Schafkarspitzc an.stoßcndc Kaisergrat, westlich ein Zweiggrat der Eiskurl^pitzc, 
welcher den Absclüuss bildet gegen die damals noch jungfräulichen Eiskarin. Beinahe 
allerdings war der Fflhrer Widauer au» Hinterstein hinehigekommen in diese eis» 
erfüllten Becken. Aber doch nicht ganz; er hat bloß dnen Blick in dieses ge» 
l(>litc Land thun können.') Die letzten Schutthalden und die nie völlig; schwindenden 
Fini- oder Eisfelder des Hochgiückkais rciclien bis nahe unter den doppelten 
Einsciujitt der I iochglückscharte 2363 m, die einen wirkiiciien, wenn auch den 
sdiwierigsten Übergang in der ganzen Kette bUdeL Mitten in der Scharte steht 
ein riesiger, senkrecht abgehackter Thurm. Zum Aufstieg ins Kar wählte ich den 
von Barth beschriebenen Pfiid durch ein unter der Dreiagc;enn!p gcfjen den 
Kaisergrat hinauttuhrcndes Seitcnthlilclicn; er ist nicht zu empfehlen. Man geht 
am besten empor zum >Kirchl«, einem machtigen Felsblock auf der dem Ab- 
sturz von den Eiskailn vorgelagerten, den Tbalboden bereits 300 « Qberragenden 
Terrasse; etwas wttter links rauscht der Abfluss der Eiskatln als duftiger Staub- 
bach frei über die 500 tn hohe Wand. Ich mache hier auf einen Fehler in der 
Karwendelkarte aufmerksam, in der das »Kirchl« in dem ersterwähnten Seiten- 
thälchcn angegeben ist als Endpunkt eines Fußweges. Es ist vielmehr identisch 
mit dem Funkt 1563 nördlich des Punktes 2005 am Abbruch der Eiskarin. 
Links sich wendend ersteigt man dann nach Oberquerung der Terrasse einen Gras- 
lahner und verfolgt den unter dem untersten Wandi^^nirtcl hinlaufenden, deutlicli 
ausgepriigten Stci-^j. Im Schatten dieser Wand cntsprn:qt eine ])r.iclitiL;e, nie ver- 
siegende Quelle. Durch lichte Krummholzregion erreicht man dann die Hügel- 
zon^ echte Karrenfelder, und Ober diese die obere Karmulde. Von dieser fistlidi 
absweigend dringt ein verbotenes Seitenkar bis tief ins Hers des Hochglück- 
massivs und eine steile Rinne führt hinan bis auf dessen sfiif:::^« n dat. Dieses 
Seitcnknr erreichte ich damals auf dem erstgeschilderten Weg und ich zog den 
Gedanken an einen Aufstieg durch die Rinne sehr in EnvUgung. Bezüglich eines 

') Bei der von Herrn v. KrnfTt und mir am 30. Juni 1S95 ausgeführten Ersteigung der 
Spritzkarspitze durch diese Eiskarin iaadcn wir nahe dem Einstieg, bereits in der Karmulde, 
eine kleine Steinpyramide. Der Obergang vom imtercn HochglQdckar in die Eiskailn, am 
Rande des Abstnrzes, ist schwierig nad nng^mein exponiert. 

10 
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stattgefundenen Versuchs auf diesem Wege durch Herrn Elser in Münchea habe 

ich nichts Näheres erfahren k^'^nnen; thT ■sächlich hatte sie Herr Max Krause aus 
Berlin mit Führer Füttorer am 30. Juni 1895;. allcrdinr/^ unter Schwierigkeit und 
riesigem Zeitaufwand, voUfülirt,^) am selben lag, als ich last im glciclien JMomcnt, 
wie' jene das HocfaglQck, die hfidiste Zbrne der Vompetkette, die Eiskarl- 
spitce, betrat 

In zweieinhnlli Stunden nach Aufl)! ach von der Eng hatte ich einen aperen 
Felshügcl im fimbcdcckten höchsten Karbecken crr<-irbt und malte hier cmc 
AquaroUstudic mit dem Bück gegen die Scharte. In drei Stunden hatte ich, 
didmal von Gewitter und Hagelschauern unterbrochen, die SkiiEze esnigennafien 
jEusammengeaibeitet Origindl war der Anblick eines Rudds von sechs Hirschen, 
die unterdessen an mir vorbei bis hinauf in die westliche Scharte stiegen, fein 
säuberlich im Ganscmarscli. Oben haperte es wohl, denn die Gescllichaft be- 
quemte sich wieder herab; wieder in meiner Nahe angekommen, beobachteten 
sie midi eine ganse Wdle, kaum 40 Sduitte von mir entfernt Ob wohl aus 
Kimstinteresse f 

Die Nachmittagstunden benützte ich zur ausgiebigen Recognoscienmg der 
Schnrte. SpericH die fistlichc Einschartung, die schon Barth als sehr wenig ver- 
lockend sciüldert, genießt eines recht scliiimmcn Rufes. Ich stieg datier alsbald 
in den obersten Kessel des Kars hinauf und im Zicksade die sehr steile Fim- 
lehne hinaa Bald trat blankes Eis xutage und der Pidcd in Actbn; die letzte 
unheimlich steil ins GewUnd ausgespitzte Eiszunge unter der östlichen Scharte 
war nur unter Schwierigkeiten zu bewältigen. Ich ebnete mit dem Pickel ihre 
obere Kante, deponierte hier meinen Feldstuhl und schnallte die Eisen an. Dann 
tiaversierte ich quer an der äußerst brüdiigen Wand an winzigen Haltepunkten 
nach redits, bis ich in die von der Sctiarte herabxidiende Kluft einbi^en konnte. 
Hier W ir die Steile geringer, aber faul und morsch alles Greifbare, und wie Dach- 
ziegcl lagen die glatten Schuppen des Gesteins Übereinander; unglaubliche 
Trtlmmerlasten lösten sich beim leisesten Anstoß aus der Wand. Das letzte Stück, 
eine enge gewundene^ mit einer gdben schmierigen Ihbsse ausgddeidete Spalte, 
war nicht gerade angenelnn, dann atmr stand ich droben in der Aufierst schmalen 
imd scharfschneidigen Scharte und blickte zum erstenmale hinab, mit einem ge- 
wissen weihevollen Gcfiihle, in die SchuttwOste des ödkars, wo H. v. Barth vor 
23 Jahren bei Ausführung einer seiner gcvvaliigäien Touren bivouakiert hatte. Das 
ist klassischer &>den llbr seine begeisterten Jünger. 

Redits deckte das verwitterte Massiv des Thurmes die Aussidit^ links da« 
gegen hob sich in gelben, keulenartigen Zacken der Grat östlich zum Hochglück. 
Ich fand hier unter der Schneide hin das Vordringen so entschieden schwierig, 
dass ich mir die gefundene Sachlage mit den Worten der Barth'schen Schilderung 
nicht recht susanunenreimen konnte. In der That bihlm die ersten so — 30 m 
wohl die fatalste Stelle bis zum Gipfel, da auf diesem gelbbrflchigen, enorm steilen 
Gesplitter, das für die Hände keinen Halt bietet, sogar die Eisen schlecht haften 
wollen. =*) Ich kehrte dann wieder auf die Nordseite zurück, kletterte die Kluft 
hinab und lüaubcr auis Eis, travcrsierte Stufen schlagend unter dem Thurm hin 

>) MittbcUungca 2^r. 20, p. 249. 

^ Diese Stredre hat sidi iiuwisdien durch den Einiton eines Theües des Grates gebeaaert 
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und erreichte durch eine steile Rinne mit blankem Eis ohne Schwierigkeit die 
westliche Scharte. Diese wird von den Jägern sehr treffend als »Eiskarlschartc« 
bczeiclmet. Durch die plattige Rinne jenseits etwas absteigend bog ich dann in 
die schrofige Südseite des Thurmcs, bis ich die Erreichung der östlichen Scharte 
und damit die Vermeidung des fatalen Nordanstiegs zu derselben gesichert sah, 
und erklomm zum Schluss den Thurm selbst, den Herr Purtscheller beim Über- 
gang von der West- in die Ostscharte überklettert haL 

Ein neuerdings losbrechendes Gewitter scheuchte mich bald von meinem 
luftigen Sitz, und im strömenden Regen gewann ich, zuletzt flott abfahrend, das 

Ott:. Eitkarl. 

IlKkflHcklikailt. Uk4trt4. 
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Ilochglückkar; nicht ohne noch einen Fehlgang in den tieferen Regionen gemacht 
zu haben, bcschloss ich diese für spätere Ziele wichtige Partie. 

Der 7. Juli fand mich wieder im Lamskar oben, wo ich im scharfen Morgen- 
wind arbeitete, meine Zeit gewissenhaft zwischen Malen und Warmreiben der 
erstarrten Finger theiiend. Damit vcrgicng der Vormittag, und ich hatte als 
Resultat eine Studie sonnbcschicncner, grau und gelb durchrissencr Wände gegen 
den dunkelblauen Äther, die Luft so tief, dass man mir's oft nicht glaubt. So 
blau! Es war aber docli so. Und darunter die fahlen TrOmmerhaldcn, die blendend 
weißen, sogar von Randklüften durchsetzten Schncclagcr. Der Nachmittag aber 
fand mich wieder auf der Lamsenspitze; ich hatte die Umgehung des Barth'schen 
Kamins ausfindig gemacht und hielt diese, da mir bloß letzterer als Einstieg ge- 
läufig war, für eine Neuerung! Ein verzeihliclier Irrthum, der zur Notiz des 
Herrn Gsaller Anlass gab. 

10* 



14$ 



Brost Plati. 



Von der Fclsenunteihöliluiig stieg ich dreimal rechts über sehr angenehme, 
meist Yon festem Schott bededcte Schrofen bis auf den Hauptgrat nahe dem 
östlichen Nebengipfel, um dann von diesem auf der Gratschncidc zum Haupt- 
fjipfcl hinüber zu klettern. Iiier freilich weist der Grat zwei sehr exponierte und 
nicht unschwierige, steile PInttrnnbsiitzc auf, die hocli über den sch»TULTlirhcn 
Steilwänden gegen das l alzihurnthal überklommen werden müsiicn. Das sind 
ganz entschieden »pikante Steilen«, welche die Variante des dritten Erateigungs- 
theiles (siehe oben) charakterisieren. 

Meino !\I,;l-.ic!K-n hMc ich unten im Kar gelassen und nur das Skizzen- 
biich nutg(.'nomnicn, in wclclicm ich intcrc5:«;antc IviiUH-liuritcn der rauhen Beri^- 
weit um micii her fcstliielt. Dann bcscliloss ich, trotzdem es inzwischen 4 Ulir 
geworden war» noch der Schafkarspitse einen Besuch abzustatten, die veriialtnis- 
mäßig nahe im Westen stand. Ganz bequem wanderte idb zunächst, den Pickel 
untenn Arm, ober den Itreiten Gratsclieitel c^cn Wc5;tpn, dann f^ii-ni^'s durch 
scirhte Scluutrinni»n links hinab und quer über eine aus-^cdeluite Schutteiiilaj;erung, 
die lucr am i\iiscliluss des I^littcrkarlgiates, nur durch niedrige Stcilmauern vom 
Lamskar getrennt, einge1>ettet liegt Hier Rkhrt der erwähnte Anstieg aus dem 
innersten Lamskar herauf. 

Plnttige, rasendiuchsct/.tc S'.cilliängc leiteten mich wieder zur Höhe auf den 
etwas niedrigeren Zwischcngipfel, den man als Mitterspitzc zu bezeichnen über- 
eingekommen ist; in ihm vereinigt sich der Mitterkarlgrat mit dem Hauptkamm. 
Ober den aerborstenen Scheitel hinweg suchte ich mir den luftigen P&d, und 
stn<;sam musste dss £isen in die verwitterte Flanke wenig vertrauenerweckender 
Felsruincn cin_t,'c?ctzt wcrdiui, deren brücliii;^ Kante der Arm zur Sicherung um- 
fangen hielt Durch haltlose, griesige Fiattcnrurchen, durch steile, schlüpfrige Kamine, 
Hand und Eisen ins glatte Getäfel gestemmt, gktt icii jenseits hinab, wieder auf 
eine geräumige, schrofendurchsetzte TrQmmerstrafie, die bereits den Wänden des 
Schafkars angdiört. Eine Gemse springt dicht unter mir auf, verschwindet in den 
kluftdnrrh^ortcnen Steilwlindcn, um ein paar Augenblicke später Ober tlie Scluitf- 
felder des Schafkars dahinzufliehcn. Der hat's pressiert! Und da muss wohl auch 
die Stelle sein, wo Barth den Südanstieg auf die Schaf kai spitze vollführte, den 
er als die schwierigste Gipfel-Ersteigung bezeichnet hat von allen, die er je ge- 
macht. Gut, dass icli bereits auf bessere Art heroben bin. Noch einmal berührte 
ich in einer l>es()ndei> tief eingerissenen Scharte den Grat uml l)]icktc nordwürt"* 
in das fiimmcrniie Blau der schattencriü'.hen Tiefe; dann musste ich definitiv im 
südlichen Gehänge bleiben. Wieder die fatale Fclsstructur wie an der Lamsen- 
spitze, aber in noch höherem Grade: kleine, abschflssige Täfelchen, brachig, von 
zahlreichen lockeren Graspäckchen durchsetzt; der gänzliche Mangel fester und 
sic!'.crer Griffe lä'-'st die unnnj^enehnie Haltlosigkeit die^^cr Schrofen noch fühl- 
barer erscheinen, und grade hier wird der des Karwcndelgcfclscs Unkunchge er- 
hebhchc Schwierigkeiten finden. Und hier auch sind die Steigeisen wirkiicli von 
außerordentlichem Werte, wenn nicht unerlässlich. Man kann Oberhaupt ziemlich 
treffend sagen: In den Dolomiten klettert man mit den Händen, im KarweQdel 
mit den Fiit?< n. Absolute Trittsicheriteit und Standfestigkeit sind in letzterem 
durchweg in liuchstem Maße erfnn't t lich. 

Ich war bereits im Bannkreis des Gipfels; eine liefe Klufi liutte ich auf 
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einer originellen, natürlichen Felsbrücke überschritten, und jenseits einer zweiten, 
nicht ganz leicht zu durchquerenden Rinne leiteten rascndurclisctzte Platten bis 
zum Gipfelgrat, von dem aus geringer Entfernung der Steinmann winkte. Allein 
wihrend des Oberganges, der etwa eine Stunde erfordert hatte, war ein UUigst 
im Sadweaten droliendes Wetter sdiwarz Aber dem Gipfel heraufgesogeo, so 
dass lch| um nicht schutzlos dem Hochgewittcr preisgegeben zu sein, zum Rück- 
zug gezwuncjcn war. Um 6 Uiir, nachdem ich noch eine directe Traverse zur 
»Grasterrasse« quer durch die Wände ohne Erfolg recognosciert, stand ich wieder 
auf der Lamsenspitze und eine halbe Stunde spflter im Lamskar bei meinen 
curQckgetassenen Sachen. Das Unwetter, dem ich Icnapp entronnen, hatte sich 
Vttzogen und wohlgemuth wanderte ich meinen alten Weg in die En<; hinab. 

Die Folgezeit war regnerisch und gewitterreich, auf der Höhe fiel Neu- 
schnee und ich übte mich einstweilen im I lolzspaltcn. Zweimal gieng ich aufs 




Gamsjoch, um zu aquarellieren, begleitete meinen Hrudcr, der mich besucht hatte, 
an den Achcnsee, um von da Ober Grammai wieder in die Eng zurückzukehren. 
Vom Grammatjoch 1S95 ;// gcnieflt man die imposanteste Ansicht derVomper< 
kette, deren mauergepanserte Felsriesen, eine geschlossene Phalanx der wildesten 
Berggestalten, von melancholischen Karen umlagert, dem vom Falzthurnthal herauf- 
steigenden Wanderer in dem engen Sattel des Übergangs mit ilurer schroffsten 
Seite urplötzlich gegenübertreten. 

Ich weilte dann einige Zeit in der Hinterriss, um dort in der Nähe herum 
während der sparsamen Regenpausen zu arbeiten, kdirte aber am i. August 
wieder in die Eng zurück, um am nächsten Tag über die Lamsen dem Innthal 
entgegen zu wandern und für dieses Jahr den Schauplatz meiner Thatcn ins 
Reich der Dolomiten zu verlegen. Da mich aber ein Ilolzcr, den ich als Träger 
bestdlt, im Stich li^ so sog ich vor, nachdem ich bis 8 Uhr gewartet den 
achOnen Tag noch auszunützen. 

Es galt dem Hochglttck am 2. August 
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Um halb 9 Uhr brach ich auf und stieg im schnellsten Tempo, denn Eile 
that Noth, dem Hochglückkar entgegen, diesmal am »Kirchl« vorbei, das ich 
in drei Viertelstunden erreichte. Dann kktterte ieb geraxteswegs Ober all die 
Felsbänder und Grasterrassen hinan, kunstvoll manch glatten Mauerabsatz flber- 
tumcnd, bis in die Stcinwüste des westlichen Kars, wo ich, nach zwei Stunden 
Gehzeit von der Eng aus, bis 1 1 U. 5 rastete. Dann stieg ich weiter der Scharte 
entgegen. Die vierwöcbentliche Zwischenzeit hatte mit dem alten Schnee tüchtig 
aufgctüumt, dafür breitete sich, oft auf blankem harten Eis, eine dichte Neu- 
schneedecke Ober die steilen Haiden. Nach harter Arbeit mit dem Pidcd stand 
ich am Fuß der östlichen Scharte; vor mir die pralle, vom Schnee entblößte Steil- 
mauer, die Ein.stic^stcilc vom erstcnmale war niclit mehr erreichbar. Die Mauer 
war furchtbar glatt, und ein Versucii, sie oline die Eisen, die noch am Rucksack 
baumelten, zu erklimmen, misslang. Zwischen Eis und Fels eingestemmt, waffnete 
ich nunmehr die Sohlen mit den scharfen Zacken, Idetterte dann links noch ehi 
kurzes Stück Ober die letzte Eiszunge empor imd von ihr quer Iiinein in die 
missliche Plattenwand. rh war ich tief unter dem Ende des Kamins, und die 
Überwindung des Absatzes in schrägansteigender Traverse erforderte das ge- 
- naueste Einsetzen der Eisen in kaum bemerkbare Ritzen, die gespannteste Auf« 
merksamkeit auf Erlangung mikroskopischer Haltepunkte fttr die Fingerspitzen. 
Freilich fehlt das bedenkliche Moment eines Wandabsturzes unter den Platten, 
wiewohl ein eventuelles Abgleiten bis in die Tiefe des Kars niclit gerade 
wünschenswert erscheint .Zudem bezeugte das infernalische Gebrumm hcrab- 
schwirrender Steine, dass der Aufstieg zur Ösdichen Hochglückschartc auch nicht 
ganz steinsicher ist. Nachdem ich die Kluft erreicht, stand ich auch rasch in der 
Scharte oben. Es war 1 Uhr und volle Dreiviertelstunden hatte mich die Er- 
zwingung der miscrabeln Scharte gekostet, die ich beim crstcninnlc in kaum 
15 Minuten vom Schnee weg erklommen und dabei noch tüclitig von faulem 
Gestein gcs.iubcrt hatte. 

Ober jene Stellen, die mir bei der ersten Recognoscierung so schlecht er- 
schienen waren, stieg ich dann direct von der Scharte weiter. Dann kamen gut 
gangbare Plätze in der Südwcstdankc des Ilochglücks. Abermals betrat ich den 
Grat auf ein kurzes Stück, dann musstc ich tief in die Südwestflanke ausbiegen 
und quer über eine Masse plattiger Felsrippen und Rinnen hinwegklcttern, bis 
ich in steiler Plattenrinne zum drtttenmalc am letzten Gipfelaufbau den Grat er- 
reichte, um von jetzt an, denselben übcrsclircitend, auf die Nordseite ü!)crzugehen, 
die mich ohne jede Schwierigkeit über die schneebedeckten Srhrnfen in ein paar 
JMinuten zum Steininann führte, 2617 ni. Es war 2 Uhr, genau eine Stunde von 
der Scharte aus, und im ganzen hatte die Ersteigung nahezu fünf Stunden Gch- 
seit von der Eng aus erfordert 

Zt: sehen war leider blutwenig; speciell der Tiefblick in die zu meinen 
Füßen liegende Schnecpfannc, sowie eine kleine Rcco£,'nr -c^rung der Südwand 
der .Scliafkarspitze, die mich besonders interessierten, wurden fast völlig verllinden 
durch Nebel, die immer mehr und stärker aus den ThSlern und Karen herauf- 
qualmend die Strebepfeiler der trotzigen FelsgerQste umspfelten. Was den Ein- 

') Bei meiner letzten Tour auf das Ilochglfick (via Spritskax^lQskailspitM) mit Herrn 
V. Krafit brauchten wir aa der Sdiarte aar 43 Min. zum Aulatieg und 35 Hin. sum Abstieg. 
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blick in die Schneepfanne betrifft, so ist derselbe übrigens auch von der liuderbank- 
spitze und Kaiserlropf und &st noch instructiver» trotz der größeren Entfernung, 
von der Südseite des Vomperlochs zu gewinnen. Auch vom Hochnissl aus ist 
fter größte Tlicil dieses \'crborc^cncn und schwer zug."ins;'l!c!u'n Kars Pichlbar. 

Auffallend külin stand mir im Süden, durch einen ansclicincnd nicht be- 
sonders bedenklichea Giat mit dem Hociiglück verbunden, der rundliche Platten- 
koloss des Kaiserkopfs gcgenttber. Indes sdion H. v. Barth hatte den Gratüber« 
gang zu diesem »Uncrsteighchen« mindestens als recht zweifeUiaß eridfirt und 
der Im Jalire iSR'' durch Herrn Schwaiger aus j^Iünchen mit Thomas Widauer 
crzv.unfjenen ersten Ersteigunj,', die allerdinj^s mit Umf^chunf:f des Ilochglück- 
gipfels ausgeführt wurde, hatten sich am letzten Gipfelaufbau thatsäclilich be- 
deutende Schwierigkeiten entgegengestellt Wer woM inzwischen dort drüben 
gewesen sein magl 

Da mich nichts nbhic It, mir eine Antwort auf diese Frage selber zu holen, 
so griff ich nach halbstündiger Rast zum Pickel und rn?«elte in ausgiebigen 
Sprüngen den anfängUch breiten und geröübcdcckten Gratscheitel hinab. Es 
folgten dann steile, aber — was im Karwendel so sehen! — gut gestufte Platten; 
noch war, obschon die Hände genug zugreifen mussten, von Schwierigkeit keine 
Rede, und schon nach zehn Minuten stand ich auf dem fast ebenen Grate, den 
ich bei zun'.hincnder Schärfe eben noch gcmQthlich überschreiten konnte, über 
die linke Schulter ab und zu einen Blick in die dämmernden Abgründe der 
Scibneepfanne weilend. In meinem Rüdcen hatte der steile Thurm des Hochglüek- 
glpfeb durch die glatt erscheinenden Platten den Charakter ^Inzücher Unnah< 
barkeit angenommen; wie das täuscht I Hoffentlich täuscht midi der da vor mir 
el>enso. Denn recht einladend sieht er nicht gerade aus. 

Schmäler, schärfer wird der Grat, von Einrissen durchsetzt, blätterdünnes 
Gemäuer krönt die zerscfaartete Schneide. Jetzt wird's pikanti Balancierend hi 
freier Lnft Ober die FdsschSrfen, jetzt mit beiden Armen wankende Zacken um- 
fassend und die Eisen mit Wucht ins morsche GemSuer stoßend, jetzt ritdings 
Ober schncidij^c Fcl'shöcker hinwegrutschend, komme ich dem Gipfel nahe. Merk- 
bar hebt sicli der Grat. Ein jäher Aufschwung,' lu ischt kategorisch die Umgehung. 
Die Abstflrze zur Schnccpianne haben ein gangbareres Aussehen gewonnen, sie 
mflssen indes mjein letztes Auskunftsmittel bleiben, so lange noch ein Ausweg 
über die Westseite offen steht In Reichhöhe bricht hier eine schmale Leiste jäh 
ab, kaum fußbreit und stark nach außen fallend. Mit aller Kraft arbeite ich mich 
hinauf, krieche haltlos und gerade noch im Gleichgewicht darüber weg, dann 
geht's Aber eine engstufäge Schrofentrcppc wieder hinauf auf den Grat und wieder 
balanciere ich auf dessen zu äulSerster Schärlh zusammengeschnürter Schneide 
weiter, bis nach wenig Schritten dieselbe zu einem gletchscharfen Überhang steh 
aufbäumt. Wie sehr ich auch das äußerste verfluche, Griffe sind nicht zu er- 
langen imd der Grat sagt dchnitiv: Bis hieher und nicht weiter! Also ein paar 
Meter aurttck und links bietet sich ein Ausweg. Ein sicheres Band leitet abwärts 
hl die steile Ostseite des Gipfels, dann geht es quer an der Wand entlang and 
bald aufwärts; frische Losung, frische Fahrten in den Schneeresten verrathen den 
Gemspfad. Aber plö»?!ich durchreißt ein glatter Ahhnu:!i v.ohl über 3 w breit 
jäh die W^and und über ilin an schlechten, tief und wcitlicgenden Haltepunkten 
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himvegzuhangcln, ist wohl das schwerste Stttck der ganzen Tagesarbeit Dann aber 
Idomm ich rasch empor durch kurze Kaminspalten und ober rasendurchsetzte Stufen, 

um gleich darauf die luftige Schneide des schmalen Gipfels zu betreten, ! Stunde 
lO Minuten nach AnfV-ruch vom Hochirln-k. Im Sreininann fand ich in einer 
Iclcinen Blcciibüclise unversehrt die Karte des ersten Ersteigers. Gut liatte sie 
dort droben ausgehalten sieben Jahre hindurch und keines Menschen Fuß hatte 
in der Zwischenzeit die einsame Zinne berührt Ich nahm die Kar^e als wertvolles 
Document an mich und legte eine genaue Copie an ihre Stelle; mit i,'utcm Ge- 
wissen, da mir die schneidige Polemik des Herrn Trc[)to\v gegen diese »Unsitte« 
noch gänzlich unbclcannt war. Es ist mir übrigens aucli seither nicht gelungen, 
mich zu dieser modernen Kartentheorie bekehren ni lassen, and ich bleibe vor- 
erst der alte, störrige Heide. 

Ich hatte indes wenig Zeit zu verlieren, es war schon 4 Uhr vorbei und 
es ficng an zu regnen, so dass ich meinen Rückzutj bosrhlcnmit'te. Nach Über- 
windung der kitzlichen Stelle, die mich mit ilven nassen Griften zweimal zurück- 
wies, konnte ich, ohne den Grat zu berühren, auf verhältnismäßig unbedenklichem 
Boden der Ostseite, Ober der Schneepfanne, bis gegen die Mitte des Grates traver> 
slvrc". MvA schon 50 Minuten nach Aufbruch vom Kaiserkopf stand ich wieder 
auf dein Mochglück. Die Daten auf der deponierten Karte wurden rasch vcr- 
voUstilndigt, dann nach fünf Minuten langem Aufentlialt um 5 Ulir der Abstieg 
zur Sdiarte angetreten, fortwährend im dichtesten NebeL Und richtig, als ich 
die SQdwestseite zu traversieren begann, hielt idt zu hodi und konnte nur unter 
Zeitverlust im strömenden Regen durch recht bedenkliches Abklcttem Ober jahe, 
glitschnassc Pl.Ktcn nuf die tiefer Üi'^c.idc'n ganfjhnren Stellen mich retten. 
Audi beim zwcitcniuai, als ich via Hudcrbankspitz-Kaiserkopf von Süden tlbers 
Hoch^ttck kam, passierte mir dasselbe, woraus erhellt, dass man hier sauber 
achtgetien dar£ Es handelt sich nur um ein paar Meter hoher oder tiefer. 
Etwas unterhalb des Gratscheitcls bcfindcl sich in gelbem überhängigen Gefels 
eine geräumige Höhle, die freilich von oben nicht zu sehen ist; an ihrflihrtdie 
richtige Weglinic vorbei. 

Als ich unten wieder auf meine Marken gestoßen war, gelangte ich ohne 
weiteres Hindernis um 6 U. 15 in die östliche Scharte. Bei dem unbarmherzigen 
Regen, der alles so unheimlich schlüpfrig machte, hatte ich keine rechte Schneid, 
von der östlichen Scharte ins Kar herunterzukraxeln. Zur Überkletterung des 
Thurmes haue ich gleichfalls keine Lust Sei s drum lieber mit dessen Umgehung 
versucht Mit eingestützten Händen, mehr gleitend als kletternd, nitsdite ich 
unter endlosem Geprassd der m unaufhaltsamen FIuss gerathenen TrQmmer- 
massen die sehr steile Plattenrinne gegen das Ödkarl hinnh, mit der fül;!- 
barcn Nähe ihres jäheren Abbruches zugleich die glatte Mauer des Tlninnes zur 
Rechten in stufiges Geschröf sich auflöste. Jetzt stieg ich rechts iieraus und in 
die Höhe, stemmte mich einen steilen Kamin mit guten, festen Griffen empor 
und konnte von nun an auf wohlbekanntem Terrain die westliche Scharte be- 
treten. Nur 15 Minuten hatte die Umgehung des Tluniu s hennsprucht Dann 
r^^ienft? nordwärts unter rnfllisrirneni Slufenschlagen durcii die stelle Eisrinne, über 
die Jähe, schlüpfrige l irnlialde hinab ins Kar, immer im unaufhörlichen Regen, 
und 9 Uhr war's, da zog ich triumphierend Uber meinen heutigen Erfolg wieder 
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i'n der Brantweinliüttc ein, wo ich vom braven Mair, dessen braverer Ehehälfte 
und mehreren an<,'elangtcn Touristen schon unter tausend Ängsten erwartet wurde. 

Noch ein Tag in der herrlichen Umgebung der Eng, dann wanderte ich 
am 4. August mit dem Vompcr Kraxcntrügcr über die Lamscn, zum letztcnmale 
in diesem Jahr die licbgcwordcncn Zinnen grüßend. 

* * 

Klar und ausgereift war das Problem, das wahrend der geschilderten Fahrten 
Wurzel gcfasst, deutlich vorgezeichnet die Aufgabe, welclic zu lösen ich mir vor- 
genommen, als ich im folgenden Jahre 1S94 wieder den Fuß ins Revier der 
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Vomperbcrgc setzte. Zielbcwusst suchte ich fortan im gründlichen Durchstreifen 
der Vompcrkcttc die touristische Kenntnis der Gruppe zu erA\'eitern, soweit es 
in meinen Kräften lag. Dann sollte an geeigneter Stelle eine Schilderung in VVorl 
und Bild niedergelegt werden. 

Da war freilich noch viel zu thun, viel nachzuholen, viel Altes erst kennen 
zu lernen. Und dann erst das Neue! 

Wohl >trainiert< durch Frühj.ihrsfahrlen jeder »Qualität», dampfte ich am 
2S. Juni ins Untcrinnthal und machte billiges, aber gutes Nachtquartier in der 
»Pfannenschmiede« am Eingang des Voniperlochs, eine halbe Stunde von Vomp. 
Diesmal gilt es dem Hochnissl und den westlichen Consorten bis zur Lamsschartc; 
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die Lamsen spitze hatte gerade vor einem Jahr, aucli am Peter- und Paulstag, 
meinen ersten Besuch erhalten. Exa w«iter Weg in die Eng, aber btteressiitt 
Frflh um 4 Uhr verliefi ich die Pfannenschmiede und stieg jenseits des St^s 

anfangs links, spater rechts gewi iuU t auf steinigem Pfad hinauf auf die Terrasse 
von Vomperberg. Von hier zieht der breite Reitsteig thalein ins Vompcrloch und 
von ihm zweigt etwa 20 Minuten nach Eintritt in den Wald rechts der schmale, 
aber gut unterhaltene Jagd^toig zum k. Ic Forsthaus auf Dawald, kurz Dawald- 
hOtte, ab. Nach weiteren $ Minuten durdueifit die mächtige Sdducht des Scbnee- 
tiialgrabens die ganze I^ tl; Hanke. Leider hatte ich infolge der ungenauen An- 
gabc auf der Karte denJagUsteig vorpas«;t und erwischte ihn erst oben, jenseits des 
Schneciiialgrabcns, durch Wald und Buschgehänge mülisam gradaufwärts klimmend. 
In I ^i* Stunden hatte ich die Dawaldhüttc und an ihrem Brunnen das letzte Wasser 
der heutigen Hdbenwanderung erreicht. Hinter der Hütte siebt anfongs durch 
F&hrengehölz, dann durch Latschen und über Schuttreißen im Zickzack der Pfad, 
an mcrkAvQrdigen Höhlen in nagclfluhartigen Scliichten voilici. Nach etwa einer 
Stunde hört er mitten in den Latschen auf und ohne Weg stieg ich nun in die 
freiere Zone empor, qucrtc oben den noch schneeerflUten Kessel am Niedemissl 
tmd erreichte nach sweistQndigem scharfen Steigen von Dawald aus den grasigen ■ 
Sattel des Niedernissl 2052 t>i, wo ich eine Stunde Rast machte und zeichnete. 
Imposant ist von hier der kühne, doloinitcnälinlic!ie Anfliavi einer gelbwandigcn 
Doppelspitze nordöstlich des Sattels, zu den Nicdcrnisslspitzen gehörig. Damals 
war sie noch unerstiegenl 

Um 9 U. 15 stieg ich vom Niedemisd weiter, erst rechts llber Reifien hinauf, 
flberkletterte dann, links gehalten, mehr aus Privatplaistr, allerhand Schrofcn und 
gelangte auf den Grat des Hnnptkammes, um auf ihm, über den bl.'Uilichen Tiefen 
des Stallenthalcs hin, schließlich Ober plattige Felsen, doch ohne Schwierigkeit in 
eineinhalb Stunden die breite Spitze des Hochnissl zu betreten. Ein vortheil- 
hafterer Weg soll indes vom Sattel westlich durdi eine Sehuttmulde und von 
jenseits Ober den sQdlich zur Sonnschartspitze auslaufenden Grat >ganz leidlt« 
»um Gipfel fuhren. Der von Bartli geschilderte dürfte in der Mitte liecfen. 

Ganz prachtvoll und ungemein instructiv war von meinem Gipfel der Blick 
auf die wunderbar gruppierte innere Vomperkette mit der vollständigen Ober- 
dcht der drei Kare des Zwercblodis. Nicht umsonst hatte ich im ohnehin 
sein, ci cn Rucksack auch meine Malsachen mitL^cschleppt und vertiefte mich als- 
bald wäiirend zweieinhalb Stunden in die Arbeit. 

Von lo U. 45 bis 1 U. 30 halte mein Aufcntlialt auf dem üochnissl ge- 
dauert, der als ganz hervorragender Aussichtsberg bezeichnet werden muss; am 
besten kdnnen seine Spitze, freilich unter ziemlicher Anstrengung tmd stellen- 
weise beschwerlich, jedoch ohne jede Gefahr, auch minder KJettcrwüthige von 
Vomp aus erklimmen. Volle 2000 Meter sind allerdings dabei an relativer Hohe 
zu überwinden. 

Ich rastete mich zum Weitermarsch; mein nächstes Zid war die Stein- 
karlspitze im Westen, die als krummes, abgebadetes Fdshom vorwitzig ihre 
Nase heraufst reckte. Über sie musste der Pfad ins Lamskar führen, aber das 
»Wie« war vorläufig nicht recht ersichthch. Mit ziemlicher Geschwindigkeit konnte 
ich zunächst durch die breite, schuttbedeckte SUdwestabdachung des iloclmisäl 




Studicnfahrten im Gebiete der Vomperkcttc des Kanvendcigcbirgcs. 



heruntereilen, erst in einiger Tiefe trat 
stellenweise der plattigc Fels in seichten 
Rinnen hervor, die nach unten in das 
trümmererfüUte Steinkarl ausliefen. Aus 
diesem Kessel, der nach unten durch un- 
geheure Plattcnstürze abgeschossen ist, 
gibt es auch einen directcn Abstieg ins 
Zwerchloch, aber wo, das habe ich auch 
von gegenüberliegenden Höhen trotz ci friger 
Recognoscierung noch nicht sicher heraus- 
bekommen. 

Kleine Steilstufen drängten mich aus 
der Nähe des Grates stetig tiefer, und nach 
Überkletterung mehrerer plattigcr Rippen 
schon nahe an den scinvarzgcstricmten 
^lauern der Stcinkarlspitzc angelangt, sah 
ich mich auf einer stark ausgeprägten Sciten- 
rippe plötzUch von jener durch eine sehr tief 
eingerissene Schlucht abgeschnitten. Ich 
war durch die schlechte Felsbeschaffcn- 
hcit zum Anlegen der Eisen gezwungen 
und arbeitete mich unter Schwierigkeit 
Ober die steilen, sehr glatten Platten der 
Felsrippe wieder bis in die Nähe des Grates 
hinauf. Besser wäre ich gleich hier oben in 
der Quere geblieben. Jetzt bot sich die Mög- 
lichkeit, die zur seichten GerüHsinke ver- AW« Jtr Suinkarhfitxe. 
flachte Schlucht zu queren und auf breitem 

Band, das hie und da Spuren von Begehung und Steigeiscnkritzer zeigte, wieder 
links haltend und Grat und Scharte rechts lassend, ins Felsmassiv der Stcinkarlspitzc 
einzudringen. Und schon nach ein paar Schritten sehe ich mich in dem senk- 
rechten Kamin mit der famosen Klcttcrstcllc, wo Barth von seinem Gemsenjäger 
auf die Probe gestellt wurde und einen gKlnzcndcn Beweis fllr die Brauchbarkeit 
der Eisen und seine eigene Klcttcrgewandtlicit ablegte. Jetzt ist hier ein dünnes 
Drahtseil angebracht für die Treiber, da dieselben bei den Jagden den Kamin 
passieren müssen, dessen Durchkletterung ohne Seil nicht gerade Sache jedes 
Gebirglers wäre. 

Selbstverständlich skizzierte ich mir diese klassische Stelle, bevor ich sie 
erklomm. Kleine, aber feste Griffe und Tritte ermöglichten die Ersteigung aucli 
mit den Nagelschuhen, selbstverständlich ohne die verpönte Berühnmg des Draht- 
scUesi. Das war wieder so eine richtige Dolomitenkletterslelle, schwierig, aber 
sicher. Oben giengs durch den Kamin immer weiter über zahlreiche Absätze, die 
zumal bei der Schwere meines Rucksackes die Armmuskulatur ziemlich in 
Anspruch nahmen. Wenn übrigens oberhalb Gemsen sind, was sehr häufig 
der Fall, so ist dieser lange Kamin recht steingefährlich, da alle losgelösten 
Trümmer durch diesen Abflusscanal die Tiefe suchen. Rasch gelangte ich 
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wieder auf den Grat und Ober jjrobe Felsstufen kletternd zum Gipfel, 2466 m. 
Die Zeit des Übergangs kann ich nici« mehr genau angeben, es mOgen inclusive 
der verschiedenen Aufenthalte durch £isenanl^;ea, Skizsieren etc. eineinhalb 
Stunden gewesen sein. Eine Stunde Gehzeit dürfte bei Kenntnis des rechten 

Weges genügen. 

Nach einem Aufcntl.alt von wenigen Minuten verließ ich das kecke Fels- 
liorn wieder, stieg über die schrofige Nordscitc ab und verfolgte, trotz mchr- 
fteher KIcttcrstellen, den Grat weiter gen Westen ohne eigentliche Schwierigkeit 
Bald konnte ich wieder auf «einem ebenen^ grasbewachsenen Scheitel dahin- 
bunimrln, um zum Spb!ii<^!> noch der Rothwandlspitze einen Besuch abzu* 
statten. Ar.ch =::c sah nirht ganz friedlich aus; an ihrem Fuß angelangt aber fand 
ich, dass eine, wenn auch steile, doch harmlose Schuttrinne die Wand durch- 
schnitt Kurz vorher sah ich auch in ehier sdunalen Scharte^ dass das Fels- 
gehange nordwärts zutn obersten Stallcnthal wohl gangbar sein mQsse, es schien 
mir sogar von der ScliartP, 7.\\ der ein enger Kamin heraufreichte, cm Gems- 
wechsr! durch die Wändtj in die Tiefe zu führen und es dürfte liier wohl clie, 
soviel mir bckanni, bereits ausgeführte Ersteigung der Uotliwanülspiuc vom Stallcn- 
thal aus ihren Weg genommen haben. Nachdem ich meine geplagten Knochen 
durch das fade Geröll der Rinne hinaufgearbeitet hatte, ließ ich mich zur ver- 
dienten Rast auf den weichen Ra>rnprilitcrn tler Roth\v.in<üs]jit.Te nieder; denn 
orten gestanden, ich spürte bereits meine diei nmer iler Last des schweren 
Rucksackes eroberten Gipfel, deren letzten ich freilich auch halte unigelien können. 
Vor mir lag in ziemlicher Tiefe das Lamskar, breite Rasenflecke zogen ^di an- 
sdieinend bis hinab. Um nun nicht zu viel Höhe bis zu der Lamsscharte zu ver- 
lieren, suchte ich, als ich den Gipfel verließ, oben am Grat durchzn Irinfijcn, von 
dessen anfangs ebenem Sclieiicl, wie mit dem Messer ahgc«;chnitten, die senk- 
rechte Stcilmaucr nordwärts abbricht. Dann aber inusstc ich links abwärts aus- 
weichen in grasdurchsetztes GehSngc, und iand, immer mehr durch ungangbare 
Platten eingeengt und schlechte Stellen passierend, zuletzt nur einen schwierigen 
Absticf^ auf die Schuttreißen des Lamskars, wobei ich, um Ober die letzten 
6 — 8 w herabzukommen, die Sch.uhe aus^^iehen und sammt dem ric!;el über die 
Wand herabwerfen musstc. Damit war die Hauptarbeit des Tages geleistet, ich 
sti^ über die unteren Terrassen bis ins eigentliche, noch schnecerfÜIlte Kar 
hinauf, woselbst ich die untere Partie der Lamsenspitzc genau inspicierte und 
mit Eintragung der ver<:rhicfh>nen Ansticgslinicn zeichnete. Dann gicn<x es gegen 
die Scharte empor und noch trieb r-^ mich, bevor iHx sie überschritt, in den 
Barth'schcn Kamin einzusteigen und liin diesmal oiinc die Eisen geschwind 
auf- und abwärts z.u durchklettern. Damit war es 7 Uhr geworden, und Ober die 
Felsen der Scharte, über die große Rei&e oberhalb der Quelle am Lamsenjoch 
gerade hinunter eilte ich auf den Jnchwcg und auf ihm, nachdem ich meinem Durst 
Genüge gethan, so rasch mich die Füße trnr;rn wollten, im T niifscliritt in die 
Eng hinab. Gegen halb 9 Ühr überschritt ich die Schwelle der traulichen Brcnn- 
htttte, vom Wirt Mair und Familie herzlich empfangen. Unter den anwesenden 
Gasten begrüßte ich Herrn Schwaiger sowie Iterm Krause mit den Fahrern 
Fütiercr aus Mittenwald und Hans Lebender aus Tölz \ die drei letzteren wollten 
das iiochglück angreifen. 
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Mein Ziel war am nächsten Tag, dem 30. Juni, die Eiskarlspitzc. Es 
war am Abend etwas spät geworden, so dass ich erst 10 Minuten vor 8 Uhr 
morgens abmarschierte ; Herr Krause mit seinen Führern war bereits frühe 
aufgebrochen. Noch wurde ich einen Moment aufgehalten, denn ein befreundeter 
Radler aus München kam mit seinem Vehikel heran und wollte, trotz Mangel 
an Bergstock und Eisen, gleich mitgehen. Allein für schlecht genagelte Schuhe 
möchte doch wohl die Eiskarlspitzc kein Boden sein. »Schade! Es wär so schön 
gewesen«, sagte der Andere und machte als Ersatz einen Record aufs Gamsjoch. 

Schwitzend stieg ich »wieder einmal« am Kirchl vorbei ins Ilochglückkar 
und erreichte unter ermüdendem Stufentreten nach 3 Stunden 40 Minuten Geh- 




zeit um 12 Uhr die Eiskarlscharte; mein Tempo war nach den gestrigen An- 
strengungen bescheidener als sonst. Nach Anlegung der Eisen verließ ich 
10 Minuten nach 12 Uhr die Scharte, um zunächst in die schrofige Südflankc 
des westlich sich erhebenden Fciskopfs einzusteigen; meine Absicht war, die 
Durchführung eines dircctcn Anstiegs auf die Eiskarlspitze über den Grat des 
Hauptkamms zu versuchen, ein Problem, dessen Möglichkeit schon vorm Jahr mir 
als sicher erschienen war. Bald stand ich wieder oben auf dem Grat, stieg jenseits 
ohne Schwierigkeit in eine flache Scharte nieder, um dann in die brüchigen 
Flanken der folgenden Gratzacken einzubiegen. Während ich jedoch in den 
mürben Schrofcn aufwärts klimme, höre ich plötzlich Stimmen, und drüben auf 
dem Grat des Hochglücks taucht Herr Krause mit seinen zwei Führern auf. 
Schon in der Frühe hatte es mich Wunder genommen, dass ich im Schnee des 
Hochglückkar:; keine Spuren gesehen; durch die Hochglückscharte waren sie 
sicherlich nicht gekommen, denn den Weg von drei Personen in dem tiefen 
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Schnee hätte ich doch spüren müssen. Wie waren die dort hinaufgekommeD? 
Waren sie doch wohl schon im Abstieg begriffen? 

Nach gegenseitigem Zuruf durchstieg ich rasch die brüchige Wand vollends 
und erreichte wieder den Gmt, der mir ehistweilen bequeme, last ebene Baho, 
gewährte. 

Im Westen traten indes die großen Abbrüche, mit denen die Gipfelschneide 
der Eiskarlspitse an der Abzweigstelle des Sfldgrates auf den Haupigrat nieder- 
setc^ immer drohender hervor, ihre gelbwandigcn Oberhänge erregten schwere 

Bedenken, ob wohl ein Ausweiclien in die Nordscite mö^^licli. Sicherheit schien 
eher die Süd-, rcsp. Südosiscite zu bieten, wo ich jederzeit den Südgrat irgendwo 
packen konnte. Es war ja dann immerhin noch ein directer Anstieg, und diese 
Unie hatte Ich ja auch aeinersdt zuerst ins Auge gefasst^ um zur wesenfUchea 
Kürzui^ der seither fiblidien Route den tiefen Abstieg ms Ödkarl und zeit- 
raubenden Wie !cr.-insticg[ auf den Südgrat zu vermeiden. Ich lenkte also etwas 
vom Grate ab, in die nu-ist schut'.bedeckte Flanke, wo Ach freilich iitttci dem 
trügerischen Gries platiigcr Fels barg. Und plolzlich trat dieser nackt in solcher 
Steile und Glätte hervor, daas die scharfen Eisen gänzlich versagten und ich 
die Kletterschuhe anziehen musste, mit denen sich die blanken Tafeln spielend 
überschreiten ließen. Doch kamen hin und wieder Schuttstrcifcn über den Platten, 
wo die Eisen erwünscht ^fcwescn waren. Um aber nicht das zeitraubende Wechseln 
vornehmen zu müssen, Inelt ich micli mehr aufwärts in eine Zone enorm steiler 
bhmker Platten« dte trotz ihrer Schwierigkeit doch den gQnstIgsten Boden für 
die Kletterschuhe gewSlirten. Immer näher kam idi den flbeihangenden Gipfel» 
wündcn, ersah links eine Stelle, wo der Sflcigrnt zu gewinnen war und schwang 
mich schließlicli nach schwieriger Traverse an der stcüen Wand auf den Scheitel 
des Grates, just an der Stelle, wo dessen Schärfen beginnen, ca. 50 m unter der 
Gipfelschneide. Die letzte Kletterei war auflerst hiteressan^ jedes einzelne Wort 
der Barth'schen Schilderung kam mir als Text zu dieser lebenden Illustration 
in the lebhafteste Erinnenmg. Nach der Obcrkletterung exponierter Plattenspiegel 
und zerrissener FelsbolKvcrke folgten zwei EinschnOrtmgen des Grate??, die je 
auf S — ö ;// Länge zu dem Schärfsten gehörten, was ich in dieser Art je im Fels ge- 
sehen. In der That, es war doch ehi d^enthOmliches GellDh], frei und auGrecht» 
wenn audi auf den sicheren Sohlen der Kletterschuhe^ aber diese handbreite 
Zackenschncide hinwegziisclircitcn. 

Die /.we ite dieser Stellen j^ehGrte bereits dem Gtpfclgrat an und nach 
einigen Sciirittcn über dessen schmalen Mauertirst hatte ich auf dem höchsten 
Punkt den Steinmann erreicht, 2641 m. Der Aufsti^ vor der Scharte an hatte 
I Stunde 40 Minuten erfordert, wovon etwa 10 Minuten an Aufenthalten abzu- 
rechnen r-'w.d. Im <^an;'en hatte ich von der Eng aus 5 Stunden lo Minuten Geh- 
zeit luv Ersteigung dieser höchsten Zinne des Vomperkamm«; gebraucht. 

Kaum hatte ich mich auf meinem luftigen Sitze hauslich niedergelassen, da 
belebte sich drQben der Gipfid des HochglQck; die Partie war also doch erst 
im Aufstieg begriffen gewesen. Drei Gestalten krabbeln au*" der Spitze herum, 
wie die Fliegen auf einem Käse, und richtig, snöf^r eine rothe Flagge verkündet 
der staunenden Mitwelt den endlichen Sieg. Ich aber schaute ringsum, Neues 
liatte sich mir ersclilosscn, das Alte grüßte aus der Fernem vom Hocliglück schweift 
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der Blick entlang dem Grat zum Kaiserkopf, dort hatte ich vor Jahresfrist meine 
einsamen Wege verfolgt in Nebel und Unwetter. 

Um halb 3 Uhr gab <&e Gegenpartei das Signal zum Rttdcsug und icii 
packte gleichfalls zusammen, um mit jenen zusammenzutreffen. Zurück gicng's 
über die unheimlichen FelsschiuTcn bis an die Stelle, wo der Sttdgrat ahzwcicjt 
Hier aber öchien mir die Möglichkeit, die Abbrüche des Hauptgrates links über 
das brüchige GesdurOf der Nordwand su umgehen, so wahnchehilich, dass icht 
so wenig ▼ortheilhaft die Kletterschuhe hier waren, doch gleidi mitten Im Gefds 
hantierte und auf schmaler, sehr exponierter Leiste den letzten großen Oberhang 
umklettemd und vorsichtig vom Ende des Bandes noch 2 m an der schmalen, 
senkrechten Kante mich herablassend in überraschend kurzer Zeit wieder auf dem 
Hauptgrat stand, dessen weitere Gangbarkeit swetfdlos war. Hier jedodi l^te 
ich die Eisen wieder an, rutschte dann in frischem Tempo die etwas schwierigen 
Plattcnhgen lüngs des Grates hinab, querte eine größere Schneefläche und ge- 
langte nach abennahger Cbcrklctterung mehrerer schwieriger und exponierter 
Gratstufen wieder auf meine Anstiegshnie, auf der ich um 4 Uhr die Eiskarl- 
sdiaite wieder etreidite. Damit war das Problem des kttnesten Weges von der 
Scharte auf die Eiskartspitse, wenngleich schwier^, gelöst 

Noch war die andere Partie im Abstieg auf dem Grat begriffen, ich kletterte 
daher einstweilen direct von der Scharte auf den Thurm, um jene zu beobachten. 
Es wurde jedoch 5 Uhr, bis sie die östlicltc HochglUckscharte erreichten, und 
nachdem tdi ihnen von oben herab die Umgehung des Thurmes gewiesen, 
dauerte es noch ehie weitere Stunde, bis wir uns auf <tem Sfldgrat des Thurmes 
die schwielige ^länncrhand reichten und zusammen durch die Eiskarlscharte den 
Abstieg antraten. Lustig durchs Kar abfahrend, liefen wir dann gemeinschaftUch hinab 
zur Eng, nachdem ich ani Felsblock des Kirclüs im Vorbeigeben noch geschwind 
eme Pttvad dett erei vtJlfthrt hatt^ um münem Obermuth Genüge su thun. 

Unten war große Feier behob Einweihui^ ehies von Mttnchenem ge- 
stifteten Altars für die kleine Almkapelle, und wir kamen gerade noch recht, um 
die erhebenden Reden der zahlreichen Festtheilnehmer anzuhören. Für die Nacht 
war uns ein Heulagcr in der >I3ackstube< reserviert Abends wurde dann ein 
Fenerweik abgebrannt, wie es die Eng sicher noch nicht gesehen; seltsamer 
Contrast sn den einsjunen, felsstarrenden Höh« lütgsuml 

Der ziemlich schlaflosen Nacht wegen wurde der nücliste. ijraclitvrdlc Tag 
leider zum Rasttag und am 2. Juli musste ich wieder nach Hause. Ich wusste 
nichts Besseres zu thun, als über Lamscnjoch und I^msschartc steigend noch 
der Lamsenspitxe einen Besuch abanistatten, diesmal ohne auf der ganxen 
Tour dte Eisen su benfltaen : Die zweite Variante hinauf; dhect auf den Haupt- 
gipfel, hinüber zum Ostgipfel und herab von der Terrasse an auf Variante III 
direct ins Kar. Auch die Barth'schc Linie wurde noch einmal genau durchklettert 
und controhcrt, der Wissenschaft halber, die nun untrüglich feststeht Dann aber, 
es war schon ts Uhr, machte ich micb auf die Sodcen, eilte durdi die be- 
grünten Hflgelwdlen des Kars hinab und auf dem Jagdste^ zum k. k: Forstbaus 
im Zwerchloch; von hier in zweistündigem heißen Nachmittagsmarsch hinaus 
Ober Vomperbcrg und Vomp an den Schwazer Bahnhof, von wo mieh der .Ahend- 
zug wieder den Bergen entführte, hinaus in die glutzitiernde Luit der Ebene. 
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Eine lanr;crc Tour fesselte micli 14 Tn^jc d.irauf an die Zinnen der Stubaicr 
Ccntralgruppc, dann kanaen die Vorbcieilunycn zur General Versammlung in 
München» kam der Taumel der rauschenden Festtage, und erst Ende August 
konnte ich mich ffir den Rest des Sommers in Vomp beim »Pelikan« mstailieren, 

um neben der Thalarbeit Ausflüge in mein Revier machen 7.11 können. 

T)er erste Srinntnj^, der 26. Auj^ust, der heißeste der lieiticn Ta^^c, bot Gc- 
Icgcnlieit, die östliclistcn Spitzen der Vompcrkeltc kennen zu lernen, die (östl.) 
Fiechterspitte, Voniper Mittag spitze mit der zwischen beiden liegenden 
Mittagscbarte und den Schneekopf. 

BezO-^Iich dieser Tour, die weniger interessant ist, und die ich hauptsäch- 
lich der Vollständigkeit vve^'cn aufführte, kann ich mich knr:^ fa-^-en. l's ■wnr eine in 
jeder Beziehung durstige Taruc, da icli in Vonipct bcrg ver>äLunt haue, Wasser zu 
fossen, und bis abends 6 Uhr keinen Tropfen zu trinken hatte. Zuerst auf tweitem 
Ziehw^, dann einem undeutlichen Pfad folgend, war ich am Eingang des Vomper- 
lochs cmporpesticc^cn, zuletzt dnrcli die vor Hitze zitternde Atmo^pliru c des 
Lat«chpndickichts auf die hocligcle[,'enc Wcbcralni gelangt, hatte dann f'cn dbercn 
Verlauf des Schncethalgrabens vcrloigend endlich über die hüclisten iiergwiesen 
ilie zur Mittagsscl)arte fahrende Schlucht erreicht und dieils in, theib neben ihr 
die von einem gewaltigen Gendarmen bewachte Mittagscharte erldommen. Zu- 
erst erkletterte ich o^t'.vJIrts die jedenfalls .'iußerst selten erstiegenen Fi« chter- 
Sjiit.'.e (eine tnnri<;ti<chc l>c.steif;unij ist mir niclit bckLUinti, indeai ic'i unter dem 
arg zersagten Grat durch die biücliige Südlluiike traversiertc. Von zwei langen 
und steilen Kaminen, die den Zugang zur Höhe ermöglichten, wählte ich den 
östlichen zum Auf-, den westlichen zum Abstieg; beide sind indes schwierig. 
Bald stand ich auf dem trümmcrbcdccktcn, sich üh^r die Mtttag?charte relativ 
nur wenig ciliebcntlcn Giiifel :?:?oH de-^'K-n Krlchnuiiunj^' trotz ihrer Kürze 
nicht als Iciclit zu bezeichnen ist. In die .Sciiarte zurückgekehrt, unigicng ich den 
Felszacken und stieg ohne Schwierigkeit auf den höchsten Gipfel der Mittag- 
spitzen 2335 >//, von wo ich die prächtige Hochnissigruppe skizzicitc. 

Der Aufentluilt auf dem nach sech--f'.lndir^em Marsch erreichten Gipfi:-! war 
bei der waiinsinni^en Hitze der tmbewcgien Luft iuilI dem unaiv^enchnien Mani^cl 
irgendwelchen Getränkes geradezu qualvoll, und so cntschloss icli mich, so wenig 
auch die Verhältnisse dazu angetlian waren, meinen Unternehmungsgeist noch 
für eine dritte Gipfcl-Ersteigung anzuspornen, rasch dazu, den Obergang auf den 
Schnecke. |if zu marhcn, um von ihm aus dann zum Brunnen der Dawaldhütte 
abzusteigen. Damit war icli aucli eines späteren Besuchs des Schneckopfs enthoben. 

Der wcsUiche Verlauf des Grales, auf dem ich abwärts stieg, bot anfangs 
nicht die geringste Schwierigkeit, dann aber begann die horizontal verlaufende 
Schneide, sich bedenklich zusammenzuschnQren, eine Reihe gruber Felsklötzc 
nöthigte mich zu exponierten Umkletterungen und sclilicßlich zum Anlegen der 
Kiscn. Noch le^tc ich eine kurze Strecke an den plattigcn Kanten der zerhackten 
Gratschneidc zurück, bis plötzlich dieselbe wohl 50 — 60 m hoch übcrh.mgcnd 
ablaicht Unter tiefem, mühsamem Absteigen in die steil abgedachte Sfldscitc 
musste ich für die Außerachtlassung dieser vom Tlial aus leicht bemerklichen 
Gratbildung bOfVn, und scheint mir eine rerhtzeitir e Umgehung der ganzen Grat- 
schneidc keine Schwierigkeit zu bieten. Dann scute ich über rasenbesetzte Schrofcn 
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ag<;feifjend meine Wanderung auf dem wiedererreichten Kamm«;rhcitc! fort und 
erreichte nacli Verlauf einer Stunde ohne Hindernis die dünne Schneide des 
Schncekopfs 231 1 m, von der aus ich nach kurzer Kletterei noch den fast gleich- 
hohen Westgipfel betrat Wilde Felsschluchten ziehen von hier hinab zu einer 
tief eingerissenen Scharte im Hauptkamm und tiefer g^en das Trflnunerfeld des 
Niedernisslkars. 

Sudlich zweigt hier ein Scitcn^rat ab gegen Uic rundlichen Erhebungen des 
Kleinen und des Großen BSrenkopfs, 2 1 10 bexw. 1 94 1 m, und theils auf ihm, dicils 
über die Hdfats-ahnlichen, rasenbewachsenen Steilstufcn seiner Ostseite begann 
ich den Abstieg, lenkte vom Kleinen HJlrcnkopf rechts ab in den Kessel am 
Nicdcrnissl und fuhr die cndln?cn Reißen der Icrummholzumbuschtcn Grüben in 
Eile hinab, zuletzt in wilder Hast auf den Serpentinen dei Jagdsteigs der Dawald- 
htttte entgegenrennend, wo Ich mdi Yjstflndigem Umhersdiweifen im dflrren Feb 
geradezu unheünliche Wassermasaen durch meine ausgebrannte Gurgel rinnen ließ. 
Dann spazierte ich im angenehmen Genuss der lang entbehrten Pfeife hinaus 
nach Vomp. 

In dieser östiiciicn Abtheilung «Icr Vomperkette blieb noch eine Aufgabe 
zu lösen, die Ersteigung der noch jungfräulichen Thflrme am Kiedemissl, die 
ich am besten als Ntedernisslspitzen zu benamsen glaube. Oberhaupt war 
die ganze lange Gratstrecke vom Schncekopf bis zlun Hochnissl noch ganzlich 
unlu treten und die in Frage stellenden Spitzen bilden in ihr die b<^hsten Er- 
hebungen als entschieden selbständige Gipfel. 

Bei dieser und den folgenden Touren tritt Qbrigens mein md ai^foditener 
Qiarakter als Alleingänger, hoffentlich zur Genugthuung der gemäßigten Vertreter 
des Alpinismus, in den Hintergrund, denn ich hatte in Herrn Lieutenant Kranz- 
fei der aus M'Mi'^hf^n, dessen Name mit den Gcbirgs-Annalen des Algäu, spcciell 
des Höfatsstocks, eng verflochten ist, einen willkommenen Genosä»en erhalten. 
Da er schon am Abend des 31. August zur Verbringung seines Uriaubs in Vomp 
eingetroffen war, so konnten wir gleich am i. September unsere gemeinsamen 
Fahrten mit einer würdigen Partie einweihen. 

Kampfhisti^^p l^ij^rduld ließ uns schon am frfihen Morgen in energischem 
Tempo losziehen, schon nach eineinhalb Stunden fasstcn wir an der DawaldhQtte 
Wasser und hatten nach weiteren i^t Stunden ai^cstrei^en Steigens auf dem 
Sattel des Ntedemissl 3052 m, im ganzen innerhalb 3V4 Stunden die stattlidie 
relative ]V:>hc von Ober 1500 ;// bewältigt Hier wurde l'Vühstücksrast und Kri^fs- 
rath gchahen, in welchem wir beschlossen, zunächst durch eine der steilen Rinnen, 
die gegen das Massiv des gewaltig hervortretenden vordersten Doppcithurms 
hinanziehen, einen deutlkh b^renzten grftaien Fleck lu gewinnen, um von dort 
aus aber das Weitere zu entscheiden. 

Wir wählten die rechts gelegene Rinne, welche sich, nachdem wir vom Sattel 
aus an den p! sttcndtirchsetztm Hrinc^en nordöstlich bis zu ihrem Eingang travcr- 
siert waren, als derartig stcilplattig entpuppte, dass wir die Eisen anlegen mussten. 
Der obere Ausgang wurde durch einen recht schwierigen Wandabsats von 
ca. 5 M Höhe gesperrt, nach dessen etwas heikler Oberwindung wir Uber äußerst 
morsche, splittrigc Felsen auf den erwähnten Rasenfleck gelangten. Ein weiter 
trQmmererfOllter Einbruch trennte uns von der unangreifbaren gelben Wand des 

st 
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Tbunns, und es blieb uns als ein- 
zige Möglichkeit die Verfolgung 
der von der Gratseharte westlich 

des Thurms herabziehenden Ge- 
rOUrinnc. Also hinab und quer 
durch den Einbruch und dann 
durch die flieOenden Schutt- 
massen der Schlucht, zweimal 
über glatte Wandstufen, welche 
die Sohle durchsetzen, hinauf bis 
in die Scharte. Damit hatten wir 
den Sdüflssel zu der belagerten 
Burg und bei ganz passabeln 
Stcillicitsvcrhältnisscn erkletter- 
ten wir rasch, allerdings über sclir 
brüchige Platten, aber olme we> 
sentliche Hindemisse, die Gnt- 
höhe eines ziemlich zersj^en 
Spitzengewirrcs, in dem es erst 
Ordnung schaffen hieß. 

Wir standen in einer kleinen 
secundaren Scharte, von der nörd- 
lich eine steile Zackenerhebung 
aufspringt^ Südlich eine messer- 
.scliaife Schnt ide tjlattor Fcl-Iili cke, zu dem uns nur wenig über- 
ragenden, sattelverbundenen Spii2enpaar des von unten so fürchter- 
lich aussehenden Doppelthurms fllhrt Im Osten aber steht, uns noch 
weit Oberhöhend, eine ungeheure spindddürre Felsnadd auf dem 
Grate, wie ich sie kaum in den Dolomiten gesehen, dahinter ein 
massiverer, aber in glatte Platten gepanzerter Thurm, beide von uns 
durch eine tiefe Scharte des Hauptkamius getrennt. Der letztere sciüen offenbar die 
höchste Erhebimg der Gratpartie dstfidi der ersterrtichten Scharte zu sein, wälirend 
im Westen derselben eine blanke Wand gelbbrflchiger Felsen zu weit größerer, noch 
nicht zu Obersehender Urdic anstitg. Nachdem wir zuerst auf der nördlichen Er- 
hebung eine Steindaubc hinit tlasscti, kletterten wir rittlings hinaus auf die Zacken 
des vom iNticdcrnissI aus sichtbaren Thurms und errichteten infolge der absoluten 
Scharfe des westlwhen Gipfels nur auf der östlichen Spitze ein statdiches Stem- 
mandL Dann bewerkstelligten wir Ober «qionierte und haltlose Platten einen 
sehr schwierigen Abstieg in die obenerwähnte zweite Scharte an der »Nadel«, 
travcrsicrtcn etwas anklcttcrnd unter derselben hin, respectvoll die Finger von 
ihr lassend, und crkloininen über sehr schlechte, brüchige Felsen den höchsten 
östlichen Thurm. Stets war, auch bei minder schwierigen Stellen, äufierste Vor- 
sieht nöthig, denn flberaU zeigte sich der jui^frfluliche Fels faul und britchig, 
oder um den landcsQblichcn Ausdruck zu gebrauchen, >rogcI'. Damit standen 
wir auf dein Culminationspunkt dic'^er hübsclu-n Zackenreihc, von iler sich ein 
wildzerrissener Grat mit unbedeutenden, eventuell vom ISicUcrnisslkar aus er- 
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rcichbaren Erhebungen 
g^en die Scharte west- 
lidi des Sehneekopfes 

weiterzieht. 

Das Wetter hatte 
sich seit der Frühe sehr 
verschlechtert, und fort- 
während waren wir von 
gcwaUif^cn Hochtjcwittcrn 
bedroht, die indes meist 
über dem Achcnsee sich 
entluden; wir kamen stets 
mit ein paarSpritsera w^. 
In die Scharte zurOd^e- 
kehrt, eilten wir, unsere 
Auffjabc auch bczüjjHch 
derwcstlich zu vcnnuthcn- 
den Erhebungen des Grates zu IGsen; viel 
sehen hatten wir davon noch nicht können. 
F.in stciltT Kamin mit ein p.Tnr srinvierirjrn 
StrilabsStzon, aber festem, inolikintiin/;)]. r.-cht 
sehr griliVcichcm und fast an Granitstructur er- 
innerndem Feb fahrte uns unter ziemlicher An- 
strengung wohl 50—60 m in die Höhe, wo wir a§^atkJüiitrk6ff, 
an drei bizarren Fclsnadcln, die jjlcichfnlls vom 

Nicdemissl aus siclitl)ar sind, vorbei auf breites, scluittbedecktcs Terrain ge- 
langten. Üurch Schuttnnncn, zahlreiche Gemspfade kreuzend, erreichten wir die 
breite» trOmmerbedeckte Gra^Öhe und sahen auf ihr, zu unserer sehr geringen 
Freude, eine unvermittelt sich erhebende, scheinbar unangreifbare, plumpe Fels- 
sSule als den ersehnten Culminationspunkt unserer hciuii^cn Tour vor uns. 

Die uns entsjepenstehendc, |L;latt und senkrecht nieileilMechendc Wand 
lässt auch aus der i\ahe keinen Gedanken an einen Angriff aufkommen, noch 
-vid weniger die AisstOrze nach Nord und Sttd. Versuchen wir also, nach Analogie 
sammdicher GipM dieser Kette, die ihren natQrlichcn Zut^ang stets von Westen 
I)icten, es auch von dort her; unter dem Übcrhantj der ockergelben Wand hin 
ülx!r(|ucren wir ein breites Schuttband, stemmen uns durch eine mit feinem, 
gelbem Schutt erfüllte Rinne hinan und schwingen uns über einen zu obcrst 
eingeldem m ten Block hinauf in eine enge Gratscharte, und witlclichl von ihr 
.ans fliffhet ein steiler, aber unbedenklicher Riss das Mauerwertc der sprOden 
Fcstunc;. In envartunf^svoller Ungeduld klimmen wir empor, oben theilt sich 
die Rinne und, um uns nicht jrej^enseitig zu hindern, klettern wir, Kranz felder 
links, ich rechts zur luftigen Hohe, und der höchste Gipfel hegt uns zu Füßen. 

Alleul noch ist der Sieg nicht völlig unser, denn im selben Moment be- 
■ginnen die Pickel, die scharfen Felskanten um uns her drohend zu brunmien, 
es sprtlben die Fingernrigcl der ausgestreckten Hand, das Vercinszcichen am 
Hut und a tempo tauchen wir in fluchtartigem ROdczuge vor dem stärkeren 

II« 
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Element wieder hinab in das Asyl des Kamins, die Pickel weit wcgstellcnd von 
un>». Wie liabc ich hier geflucht, dass uns die Krone des Erfolgs, die Erbauung 
des Steinmannes auf dem jungfräulichen Gipfel entrissen, rcsp. unmfiglich gemacht 
WT! ■ n k (inntr! Doch endlich wurde es ruhitjer oben, und ein vorsichtiger Ver- 
such 7.cigte, d.i-s die Gefahr vorüber. Und jetzt sahen wir, nachdem ein erster Stein- 
mann beim Einsetzen der Kreuzblume zusammengefallen war, mit ücnugtiiuung 
in neuer und stumuidierer Construction eine stattliche Pyramide auf soliderer 
Basis sich erheben. 

Ich machte noch geschwind meine Ablesungen, nach denen ich spater die 
Höhe auf etwa 2420 tit bestimmte, dann begannen wir den Alistrei;; unsere 
Aufgabe war gclösL Möglich, dass es auch von den flachen 1 langen östlich 
des Mochnissl einen Zugang gibt, der sogar leichter als der unsrigc sein vaa^g; 
eine diesljczOgliche kleine Recognoseierung hatte kein Resultat, da zu energischeren 
Versuchen es zu spät und das Wetter zu droliend war. Beim weiteren llcnmter- 
stei'.'en von dem ersUrwafiiiten Rascnflcck variierten wir mit Glück die Linie 
zum Nicdernissl, indem wa durch die westliche Rinne ohne Schwierigkeit 
herabgelangtcn. Und mit großer Genugthuung zeichnete ich jetzt in die mofgens 
früh aufgenommene Skizze den deutlich sich abhebenden Steinmann auf der 
vordersten Spitze ein. 

Da von jenerii Tage an ganz mi.'^erahles Wetter eingetreten war, so hatten 
wir Mulic, uns über die künftigen Operationen sclilüssig zu werden. Wir ge- 
dachten, bei der nächsten Gelegenheit unser Standquartier auf ein paar Tage 
in die Eng zu verlegen, um von dort das Erreichbare definitiv zu absolvieren; 
und den Weg in die Eng wollten v ir über die 1 1 u d erb a nk s p i t ze , die von 
Jägern und Treibern häutig, touristisch aber erst zweimal (meint>s Wissen?) be- 
treten war, von da über den Kaiserkopf und das IJochglUck nehmen, um das 
Problem eines Sfidanstiegs auf den Kaiserkopf und damit der bezeichneten 
Traversierung zu lAscn. Von den Vomper Jsgern, sowie einem jungen Sennen, 
die sich übrigens auch für die Ersteigung der Nicdernisslspitzen interessierten 
und uns versiclierten, dass dieselben unerj^tiei^rn seien und auch als gewiss un- 
crstciglich gegolten hüUen, wurde uns Ausführliclicrcs über unser Vorhaljcn mit- 
get heilt, nflmlich dass sie selbst bereits den Obergang von der Huderbank^itze 
auf den Kaiserkopf versucht hätten, aber an einem großen Grataberhang, einer 
»geliicn Mur«, stecken geblieben wären. Wenn wir die Überwindung dieser Stelle 
mit dem Seil versuchten, so glaubten sie, würde uns wahrscheinlich der Übergang 
gelingen. Ich selbst hatte vorm Jalir bei dem dichten Nebel vom Kaiserkopf aus 
dessen Südseite nicht übersehen kftnncn; sicher war also die Sache jedenfalls nicht 

In der Höhe hatte es inzwischen aig geschneit unb bereits waren wir 
einmal an' einem regenloscn Nachmittag ins Zwcrchloch gezogen, um dort in der 
Ja';dh litte zu nächtigen, mu^iHten aber unvcrrichtctcr Dinge am andern Tag wieder 
hinauswiindern. Jedenfalls war das Nachtlager so unerquicklich, dass wir ver- 
ständnisinnig beschlossen, lieber das nächstemal zwei Stunden früher von Vomp 
aufzubrechen und den allerdings anstrengenden Weg in das Zwerchloch fl)r die 
Tagespartie mit in Kauf zu nehmen. 

Endiieh nm 1 2. September wurde es > Schön Wetter«. Und am l ztiHÜlig 
meinem Geburtstag, marschierten wii morgens früh um 3 U. in Vomp ab und 
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erreichten bei Laternenschein nach scharfem Alarscli von 2 Stunden 5 Minuten 
die JagdhQtte im Zwerchloch; FrOhstOckrast, dann hinab und Ober den Steg des 
Zwerchbachs, von dem jenseits der Steig zur Katxeniciter und ins Innere des 
Vomperlochs zieht. Am Ausgang der finsteren Schluclit, die aus den Wüntlcn 
der Hnderbankspitzc hcrabkommt, der Hudcrbankklamm, fasstcn wir das letzte 
Wasser und stiegen dann die, ich glaube 160 Stufen der mit Drahtseilen und 
Gelindem wohlversehenen Katzenleiter hinauf. 300 Schritt von ilir sweigt rechts 
ein Ji^dsteig in viden Zickzacks ab^ um auf einer durch die HuderbankMamm 
abgetrennten Zweigrippc erst durch lichten Wald, dann durchs Krummholz bequem 
und sfetif^ in die Höhr n\ führen. Auf schmalem Grat wird oben dcv Abschluss 
der Klamm tiberschritten und weiter die fclsdurchsetztc Ri5>pe nordwestlich ver- 
folgt Auf freier Edce, an einer Signalstange (Punkt 19 j 3 w), machten wir 
kunen Malt, um die herrliche Rundsicht, den Blick in die Einsamkeit des 
Vomperlochs zu genießen und die wahrhaft cr.^rhfUtcrnd ernste und trotz des 
Sonnenscheins melancholische Felsnatur des echtesten Karwcndcis auf uns ein- 
wirken zu lassen. Näher rückten die Felswände der Hnderbankspitzc und erst 
an ihrem Fufi, in unmittelbarer BerQhrang der nackten Schroffen verschwanden 
die Spuren des Steiges zugleich mit den letzten I.Atschenbaschen. Durch eine 
breite plattige Einbuchtung begannen wir nunmehr aufwärts zu klettern, um 
uns darauf schräg rechte zu halten, wo wir nach Obcrklctterung zinnlich steiler 
Absätze, die zahlreiche Kasenpolstcr trugen, auf flachere, zum Theil mit Gras 
bewachsene Stellen hinaustraten. Hier fielen jedoch die senkrechten Abbruche 
des Gipfels so unvermittelt ab, dass wir uns genötliigt sahen, wieder links zu 
gehen; eine plattige Abdachung wurde flbcrqucrt, dann durch einen glatten 
Riss aufgeklettert, über v.clchrm ein kurzes Stück sehr plattiger Schroffen fÖr 
die genagelte Sohle ziemliche Schwierigkeit bot. Durch einen kleinen Sattel 
tretend, bogen wir nach rechts in eine flache Schuttrinne ein, die gerade hier Über 
eine 40 m hohe Steilwand abl»eehend, abgesehen von dem Vorsicht erheischen« 
den Einstieg, rasch und unschwicrig in die Höhe führte. Auf hiftigem Grat, 
durch steile Kamine der Gipfelfelscn erreichten wir dann bald den breiten, 
trtlmmerbcdeckten Scheitel der Hudcrbankspitze, auf welchem siah Reste eines 
Signals vorfSuiden; von den 6 Stunden 10 Minuten, die wir von Vomp aus 
unterwegs waren, entfiden auf die Marschzeit 5 Stunden 20 Minuten (vom 
Zwerchbach aus 3 Stunden 15 Minuten) und auf die eigentliche Kletterei circa 
Stunden. 

Es war 9 U. 20, und wir starktcri uns walircnd einer ausgiebigen Rast für 
die kommenden Strapazen. Eine weite vielfach zerrissene Gratstrecke trennt 
uns von dem Flattenaufbau des thurmartigen KaiseHcopfs; gesetzt, wir gelangen 

auch an seinen Fuß, wie wird's uns in der grauen Wand ergehen, in der auch 
das Fernglas nicht die Spur einer Stufe erkennen ]ri=st? 

Um ^,«11 Uhr verließen wir die Hudcrbankspitze 2316 ///, nachdem wir 
die Eisen angelegt hatten und hielten uns vorerst, da wir noch nicht die gC" 
ringste Idee über die Tiefe der tiefsten Grateinsattelung hatten, möglichst auf dem 
Grat selber, meist in dessen außerordendich brnchige Westflankc j:;e'!rrir!t^[t und 
oft Ober unani»rnehmc Platten traversierend. In mühsamer Arbeit luacliu:! wir 
nach und nach eine ganze Anzaiil kleinerer Schatten und üratabbrüciic hinter 
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uns, verschiedene nicht 
ganz saubere Stellen 
waren passiert, und aber- 
mals kletterten wir, um 
in dem sehr eingeenfjten 
gant;baren Terrain nicht 
allzusehr nach abwärts 
ausweichen zu müssen, 
zum Grat empor, zuletzt 
über eine kurze Travcr- 
sicrstelle, die, glatt und 
fast grifflos, schon sehr 
jenseits der Grenze der 
Gemüthlichkeit lag, uns 
langsam und mit äußer- 
ster Vorsicht Zoll für Zoll 

hinüberschiebend. Und jetzt sahen wir über einen mächtigen Absturz hinab in 
die breite Einsattelung der tiefsten Scharte, zu der aus der Tiefe des Odkarls 
breite, plattcndurchsctztc Reißen hinanreichten. Und jetzt sehen wir auch ein, 
dass wir wohl besser von vornherein in größerer Tiefe geblieben wären, wr> 
ausreichend mit Grün bewachsene Plätze uns einen wahrscheinlich weniger 
schwierigen und zeitraubenden Durchgang gewährt hätten. So blieb uns nichts 
anderes übrig, als fast durchweg sehr schwierig auf der Kante einer Plattenrippe 
herabzuklcttcrn, von der wir uns erst tief unter dem Niveau der Scharte den 
Abstieg über die jähen Maucrabbrüche auf die Reißen erzwingen konnten. Ein 
fast senkrechter, gbtter Absatz scheint uns im letzten Moment noch den Weg 
abzuschneiden, noch ca. 8 w, die Eisen versagen, doch ein vorspringender Zacken 
ermuntert, vom Abseilen Gebrauch zu machen; ich rufe zu Kranzfeldcr hinauf 
um das Seil, das er im Rucksack trägt, beim Herausnehmen entwischt es aber 
seiner Hand und rollt an mir vorüber hinab auf die Reißen, immer weiter, bis 
es hinter einem Absatz verschwindet. Jetzt heißt's: Eisen und Schulie ausziehen! 
und unter Fluchen und Schimpfen auf das heimtückische Seil, an heikler Stelle, 
auf einem Fuß stehend und mit der einen Hand mich haltend, nehme ich mit 
bezw. an den anderen Extremitäten die zeitraubende Operation vor, bis glück- 
lich die Kletterschuhe angelegt sind und die amiere Fußbekleidung in dem an 
einem Zacken aufgehängten Bergsack verwahrt ist. Dann gieng es vollends herab, 
und Kranzfelder, der in fast ebenso unl>e<iuemer Situation hantiert hatte, 
folgte, soviel ich noch hörte, unter Abhaltung nicht sehr erbaulicher Selbst- 
gespräche nach. Freilich unnöthigen Ärger, kostbare Zeit genug hatte der Zwischen- 
fall uns gekostet. 

Unten wurden Schuhe und Eisen wieder angelegt, das Seil glückhch ein- 
gefangen, die Reißen überquert und jenseits durch einen glatten Kamin wieder 
zur Höhe emporgeklettcrt. Wir befanden uns jetzt auf einem von der Huderbank- 
spitze aus gut kenntlichen Rasenfleck, der bis zum Grat reichte; der größere 
Theil der horizontalen Entfernung lag hinter uns, aber Stunden waren bereits 
seit unserem Aufbruch verflossen. Aber zu unserer Überraschung bot fortan 
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die B^ehung d«s Grates <lber dessen vtelfadie Zädcenerbcbungcn so wenig 
Hindernisse, dass wir den Winden des Kaiseikopfs rasch nSher Icamen. Der 

Charakter der Gratstructur hatte sich total verSndcrt, und während jetzt gegen 
da<? Ödkar! zu überhängende Maiiem mit gcwalti^jem Abbruch in bedeutende 
Tiefe niedersetzten, hatte die OsiHankc über den Abgründen der SclineepOanne 
ein — für den äulSersten Fall — gangbares Aussehen gewonnen. 

Wieder traten wir auf eine freie Grateclce binans, ab jflh vor uns die 
Schneide durchgerissen war und ein großer ÜI>orhang auf eine messerscharfe 
Scharte sich absenkte. Bereit^; hatten wir in der W'and des Kaiserkopfs etwas 
rechts unter dem Ansatz unseres Grates einen von gelben Wänden eingefassten 
Kamin wahrgenommen, der uns Aber <fie unteren PlattenstOrse hinau&uitlhren 
versprach, nnd bescldossen, durch ihn den Aufistieg zu versuchen. Wir sahen 
deshalb von einem Abseilen über den Überhang, was an solchen Stellen mit 
Rücksiclit auf eine eventuell nöthige Umkehr immer sehr problcnuilisch ist, ab, 
und giengen etwas zurück, um nun gegen die Scluieepfanne abzusteigen und in 
den Ostwanden eine Traversieruog bis zum Eingang des Kamins zu versuchen. 
Erst durch einen steilen Riss, dann Uber mi^ GraspSelcchen besetste Platten, 
hierauf einen exponierten Steilabsatz behutsam hinabklctternd, gelangten wir 
schwierig auf eine flachere mit etwas Geröll bedeckte Stelle und sahen uns 
durch einen anscheinend völlig haltlosen Plattenschuss von dem weiterführenden 
gangbaren Geschröff getrennt Hier legten wir das Seil an, und durch Krans- 
f eider, der freilich keinen sehr guten Stand hatte, gesichert^ aberkletterte ich 
diese schwierigste Stelle unseres ganzen Überganges gHlddi^ woianf mein 
Genosse ebenfalls wohlbehalten bei mir landete. Offen ffpstanden, an dieser 
Stelle wäre mir das Alleingehen weniger willkommen gewesen, oder ich hätte 
abermals die Kletterschuhe anlegen müssen. Dann aber kraxelten wir lustig 
durch die steilen Schroffe», noch einmal ein schwieriges Wandt Obersteigend, 
schräg abwärts und endlich in unmittelbarer Berührung mit den gelbbrüchigcn 
Wänden des Kaiserkoj)^, in furchtbar wilder Felsumj:;ebung, durch einen sehr 
steilen und anstrengenden Kamin wieder hinauf, bis wir — Ilurrah! — am 
Eingang der ersehnten Rinne standen. Denn es war fiictisch eine breite Rinne 
mit plattenblanker Sohle, tief zwisdien gelbliche Mauern eingesagt, und nachdem 
wir wieder die hier «ncrlässliche Anlegung der Kletterschuhe besorgt, krabbelten 
wir auf allen Vieren, wie die Aftcn, über die gänzlich stufenlose 15odenausfülIung 
der Rinne selir steil, aber sicher und rasch zur Höhe. Lang, sehr lang wai- die 
Rinne; dann verbreiterte sie sich und neben der rollenden SchuttausfOlIung, stets 
Aber die Platten, kletterten wir rastlos empor, am schwarzen Schlund eines Ober- 
hängenden Kaminabsatzes vorbei, stets die Rinne verfolgend; jetzt nahen wir 
dejii Grat und stehen in einer schmalen Scharte, von der nordwärts tlas Auge 
den riesigen Wänden entlang schweifend an der luftigen Säule des llochglücks 

hängen bleibt , links hebt sich in mannshohen Blockstufen der freie 

Grat sum Gipfel, jetzt noch mit Ungeduld Ober die dachjahe, zimmerhohe Platte 
emporstOrmend, über die ich einst hinabgesehen, und nun endlich nach fünf- 
stündiger Arbeit ist der Siei,' unser! 3 U. 50. 

Es war die dritte Ersteigung des Kaiser köpf s, dessen Höhe ich durch 
eine Anzalil von Aneroidniessungen im Vergleich zur lludcrbankspitze, 2316 ;//, 
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und Ilocliglück, 2617«/, aul 2539;« bestimmte, da mir sclion ein Jahr zuvor 
die HöhencAte 2513 als gegen das HochglQck zu niedrig voricam. Ich mödite 
aber dadurch in keiner Weise Anspruch darauf machen, d.is-^ am Ende meinen 
Fahrten auch der Chmaktcr der Wissenschaftlichkeit zukäme! 

Nur ^,14 Stunden hatten wir zur Erkhnimung des cigcntliclien Gi])! -Ikcticls 
gebraucht, der übrigens, wie von oben crsichtUch, wahrscheinlich auch über die 
SOdwestseite, vielietcht sogar dircet vom Ödkarl aus, durch Schutt- und Plattcn- 
rinncn erreichbar ist. Doch waren wir nun über 12 Stunden unterwegs und 
erst nacli mehr a'.s 'j-tflnriigcr Rast brachen v i: von dem in hirtrni Kampf 
bezwungenen Giptel aut, um von jetzt ab unsere l'alirt auf bekanntem Wege 
zu vollenden, dessen Einzclliciten icli bereits früher gescliildcrl. Ganz beson- 
deres Vergnügen maclite mir es diesmal, Kranz felder Aber die schwierige 
Stelle kurz unter der Sjiiut^ hcrunterkk^tern zu sehen und zu controlieren, wie 
sich füe Wirkiiclikrit zu dem Bilde veihiLhc, das ich inzwisclien unter dem Titel 
>Kli'Ucrcr in den Kalkalpen« nach Maßgabe dieses Kaiserkopf-Motive«; gemalt. 
Und so wies zur selben Zeit im Glaspalast zum Mi.isfallen von Ungläubigen 
gemalt hieng, so spielte sich ai^Ort und Stelle der Vorgang in der rauhen Witlc- 
lichkeit ab. 

Um 5 U. 45 war der Giiifel des 1 1 > > c ii ^4 i ü c k s erroiclu, wo ich im Stein- 
mann nu iiu- vorm jähre deponierte Karte autfiind und in das Touristenbuch 
steckte, dann, nach fünf Minuten langem Aufenthalt, begann der Abstieg im 
dichten Nebel, der uns vor kurzer Zeit zu umbflilen angefangen hatte. Nach 
einer Stunde, unter fatalem Fehlgehen an der fr(»her crwilhnten Stelle, halten 
wir unter lie^clileimigti tn Klettern mit Einhriii 'i der Dunkcllii it die ilochgiück- 
scharte erieiclu, machti n enu n erfolglosen Versuch, durch die tiefe Neuschnee- 
bedcckung der Nordseite ins Kar herabzusteigen, worauf wir wieder hinauf- 
mussten in die Scharte und jetzt, schon von völliger Dimkelhcit umrangen, um 
den Thurm herum in die Eiskarlscharte hin überkletterten. Wie sehr kam mir 
hier meine genaue Orientierung zustatten! Ur.d wie erst beim weiter, n Ali-tir.^ 
in Nacht und Nebel durchs Hochglückkar, durch das wir im v.cfcn ."^chncc in 
kerzengerader Linie herabfliegen, bis an der unteren Grenze der llugelzonc, am 
Beginn der zahlreichen Wandstufen die Irrfahrten begannen, deren Schilderung 
Ich mir lieber erspare. Und dass es mir gt hingen ist, wenngleich unter Unge- 
heuren Mühseligkcitrn. trotz Dunkelheit und Xi 1 1 [. den richtigen Aus;:;an[:j .ins 
dem Kar nicht durch Zuiall, sondern dur^-h s\ nMÜsches Vordrin'^en aiit (irund 
meiner Ortskenntnis zu finden, und dann am Kirciil vorbei, das m der undurch- 
dringlichen Finsternis erst wie eine Stecknadel gesucht werden musste, in unab- 
änderlich sicherer Weglinie, ohne auf KulM)reitc vom Pfad abzuweichen, herunter* 
zustefc^cn auf den sicheren Thalboden: darauf bin ich stolzer, als auf das 
Gelingen luancher schwierigen Ciipfel-Ersteigunt» N.^chts um ^41 U., nach fast 
23 stündigem Marscli, klopften wir an die Thür der ßraiuwcmliüitc in der 
Eng, und der brave Mair, den wir aus seinem sanften Schlummer aufgescheucht, 
glaubte Gespenster zu sehen» als er meine ihm wohlbekannte Persönlichkeit mit 
dem Gefährten zusammen vor der SchwelK su lien sah. — — — 

.\cuschnec ringsum, Neucclineo bi< tit l licr.ih in den Kiesenwänden zeis^'te 
uns der folgende Tag. Aussichlslos! Hatte uns doch schon der vcigcbUch vcr- 
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suchte Abstic^i durch (hc ö;>thct:c Hocliglückschortc wahrscheinlich gcnvicht, 
dass es mit den Problemen von der Eng aus fflr heuer wohl zu Ende «ei. Noch 
war von mir unbetrcten die Spritzkar« und Plaitenspitze» abgesehen vom 

höchsten Gipfel der Schafkarspitzc un.I der Mttterkarlspitze. Auf die Spritzkar- 
spitze solhe ein directer Anstieg von der En;^ aus gefunden worde n,') sei es vom 
unteren üochglückkar aus durch die jungträuhciien Eiskarin ") oder durcli die 
mehr als 12001» hohe Steihiirand des demHohljoch zugewandten Westabsturxes, 
Aufgaben würdig kletterdurstiger Felsenmanner und im Falle des Gelingens 
von hoher touristischer Bedeutung. Denn vorläufig ist ein directer Weg von 
der F!ng auf ihren gcwaUiij^ten Gipfel, der mächtigen Spritzk arspitzc, nicht 
bekannt Auch wäre der Versuch eines Überganges von der Eiskarispitze^j niclit 
zu verachten. Und dann die Überschreitung der Schafkars Charte, die swar 
schon von dem Jäger Hans Rinn er in Vomperbach überstiegen sein soU (was 
übrigens von den Vomper Jügern als nicht absohit sicher bezeichnet wird), that- 
sächlich aber tmiristtsch nur von Süden her betreten worden ist. Und cndhch 
ein Nordanstieg auf die Schafkarspitze, vom Wcstsattel der Lamscn lier durch 
den Einbruch swiscben Lamsen- und Schafkarspitze; auch dieses IVoblem harrte 
nodi seiner Lösung. 

Aber es war für dieses Jahr nichts mehr zu hoffen; unter Malen, Zeichnen, 
Edrhvcißklaubcn wurde der 15. September auf den Höhen des Holtljochs, des 
Gamsjoches und des Lalidercr Hochjoches verbummelt und am l6. eine i'ahrt 
auf alle drei Falken mit nftchtHdicm Abstieg durchs Falkenkar, unter Strapazen, 
welche die von der letzten HochglQcktour noch weit fibertrafen, ausgeführt 
Nächtlicherwei! • im Falkcnlcar, als wir rathlos zwischen Latschen und Wand- 
ab«;für;rrn am l .mi innen fast verzweifelten, hab' ich geschworen, dass dies meine 
letzte Hocluour für dieses Jalir sein sollte. Punkt i ü. naclus Ivattcn wir die 
StraiSe im Risstlial an den Garberlhüttcn erreicht und nach 3 U. in der Früh 
waren wir in die Eng zurückgekehrt. Und zwei Pickel trug ich tags darauf 
über die Lamsen: meinen ei;;encn, vor nuhr als zwei Jahren hei meiner ersten 
iMeichfalls h^^clist abenteucrliciien Tour auf den Ri-:Li l-V.lken ausgerissenen 
Begleiter, ein langstieliges Instrument, das ich auf den Zinnen der Grödencr 
Dolomiten eingeweiht, hatte ich wiedergefunden, und friedlich steht er jetzt in 
meinem Zimmer neben seinem virrwaisten Vetter, dem Findling vom TodtenkirchL 

Beide erinnern mich an tolle Fahrten. 

• *• • 

Auch in den Bergen, deren geweihte Natur doch dazu angethan sein soUt^ 

das sittliche Bewusstsein der Menschheit zu wecken, werden Meineide geschworen. 
Ich habe schon mehrere dieser Sorte auf dem Crwis^en. 

Als wir nnch Vomp zurückgekehrt waren, packte Kranzfelder zusammen, 
um mich zu meinem Bedauern allein zu lassen. Der weitere Aufenthalt h.attc 

I) Di r ^iix \viir.lr am 30. juni 1895 von mir in Gcscllsdtaft des Herrn A. v. Kraf ft in 

eineinhalb Mumien tichicit aus^jcfülirt. 
*) Vgl. die frohere Notiz. 

») Der Üt)crgan^' von der Spritzkw- w Eisicarbpitze wurde gleichfalls am 30. Juni 1S95 
ausgeführt, ciuc älunUc. ^Schwierig.; 
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freilich unter diesen Verhältnissen, zumal das Wetter wieder ganz schlecht go 
worden, keinen Wert mehr für ihn. 

Fast ▼ter Wochen lang lebte ich meiner Arbeit, Pickel und Eisen ruhten. 
Nur einmal mnchtr ich. um ein I*aar iiothiijc Skizzen der Vomperkctte von 
Südon zu kriegen, mit einem Schwa/cr Herrn einen Srjnnt.'it;narlnnittac;s-Ausllu[^ 
auf die Ganalp, der sich dann hcilicli bis ins innerste Vomperlocii, bis zur Au 
ausdehnte und auf der anderen Thalseite Ober die Katienleiter retourfOhrtc; 
ca. 7 Stunden Marsch für eine auf mehr als 9 Stunden berechnete Strecke, mehr 
kann man von einem Sonntaf^nachniittags-Spaziergnnf^ nicht verlangen. 

Tags darauf aber kam abermals ein lieber Bekannter, Herr A.v.K rafft 
aus München, der in der Vompcrkette zu geologisieren gctiacluc. Aber die 
Witterung war zum Veriweifehi, tiefer und tiefer rOckte die Schneegrenze hetab 
ins herbstliehe Innthal, tiefer und tiefer sank unser alpiner Humor. 

Aber einen Tag haben wir noch erwischt, der uns hoch über die Nebel 
des Thaies hinaufführte, zum letztenmal auf die winterlichen '/innen der Vompcr 
Berge. Und der Eid, den ich vor Monatsfrist im Faikenkar geschworen, wurde 
zum Meineid. Verzeiht mir ihn, ihr herrlichen Beikel 

Am 13. October frühmorgens um halb 4 U. marschierten wir mit der 
Laterne den, ach. so wolilbckannten Weg hinauf: Vomi)erbcrg, Vomperloch, 
Jagdliaus im Zwerchloch. Dort hci^ann rs zu tagen und thaicin, dem T.aKf de«; 
Zwerchbachs entgegen, setzten wir unseren Weg fort hifi an die Theiiimgssielle 
des Pfades; den Lamskarsteig rechts lassend, wandten wir uns links, dem Schaf- 
kar en^gen. 

Mit einem Alpinisten wie Herrn A. v. K rafft zusammen darf man eigent- 
lich nur Touren von einer nicht n/lher zu bczoichnenrlen f^vialität machen; was 
wir wollten, ist demnach leicht zu errathen: Schafkarspi t/.e aus dem Schafkar 
Qber die Südwand, was H.v. Barth als seine schwierigste Gipfcltour bezeichnete. 

OlKr niedrige Wandstufen ftihrt die mehrfach mit Drahtseifen versicherte 
»Schafk a r s t i c gc< in zalilreiclu n Windungen steil empor. An einer plattigen 
Rinne, durch die, dem Schafk arbründl ent<pringend, ein vortreft'liches Wasser 
— das letzte - - herabkommt, machten wir Frühstücksrast; dann setzten wir zur 
Rechten der Rinne auf schwachen Pfadsptiren, steil durch schrofTendurchsetztes 
Krummholz unsem Weg fort Es war bitter kalt und der Boden fest gefroren, 
Rasen und Buschwerk hell überreift, und in raschem Steigen erreichten wir die 
sonndurchwiirmic .Mulde des Schafkars, wo Herr v. K rafft eifrig reln fnrten 
ausiiainmerte. Im obersten Kar war es schon völlig Winter, tiefer, glitzernder 
Schnee deckte die Trflnimerhalden, die Bander und Schroffen der abschrecken" 
den Wände, die uns von drei Seiten umgaben. Auf einem fiberschneiten Damm 
des höchsten Kessels stehend, hatten wir die Kiesenabstürze der Schafkarspitz- 
Südwand gerade getjenüber, links zog sich die niof 'ri''t re, nhrr senlcrerfit ab- 
geschnittene Wand zu der zersagten Schafkarscliarte, östlich derselben sich noch- 
mals zu selbständiger Gipfelhohe aufschwingend. Dieser unbeachtete Gipfel, 
dessen auch Barth erwähnt und dessen Selbständigkeit auf dem Hauptkamm 
außer Zweifel steht, ist unbenannt und unbetreten.^) Damals war unsere Zeit zu 

') I><-rs. l!>c wurtlc am i. Juli iS<)5 von Herrn v. K rafft und mir von rkr En<; aus durch 
<Üc NurUuaiiü erklciiuuieu. Wir tauften diesen sehr schuicrigcn Gi][jf<;l »Harthspitze«. 
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kurz, um einen Angriff auf ihn zu untemclimcn und dadurch die Ausführung 
unseres eigentlichen Proj^ramincs in Frage zu stellen; seine Ersteigung dürfte 
entweder von der Schaf karscharte direct, oder über die schrofligc Nordwand aus- 
weichend, oder aber von den höchsten Reißen des Schafkars östlich der Scharte 
über ein schräg westlich aufwärtsziehendes Hand zu bewerkstelligen sein. 

Anscheinend glatt und blank, in einer Flucht vom Kar bis zum westlich 
lothrccht abgehackten Scheitel, stieg vor uns die Südwand der Schafkarspitze an. 

Östlich zeigte sich, Ober gewaltigen senkrecht gegliederten Stcilmauern, die 
überschneite Terrasse an der Mitterspitze: In der Mitte ein mächtiger Einbnich, 
nach unten in ein breites, terrassenartiges und schneebedecktes Band ausgehend, 
dessen Erreichung über niedrige Schroffenstufen fraglos war, das jedoch nach 
oben von der Terrasse durch eine niedrige, aber äußerst abschreckende Wand 
mit senkrechten Kaminen abgeschlossen erschien. Hier dürfte wohl die Anstiegs- 
linic von Barth und Zott zu suchen sein. Ich lenkte jedoch unsere Aufmerk- 
samkeit links auf die große Steil- 
wand gerade da, wo sie am 
höchsten erscheint ; denn aller- 
hand Anzeichen, kleine Farb- 
nuanccn, Spuren von Grün hatten 
in mir den Gedanken an eine 
Durchkletterung dieser Wand er- 
weckt. Hatte auch Herr v. K rafft 
geringe Zuversicht zu diesem Unter- 
nehmen, mir stand das Gelingen 
derselben, die Begehbarkeit dieser 
Riesenwand so sehr außer Zweifel, 
dass ich gleich in die inzwischen 
aufgenommene Skizze unsere ganze 
thatsächlich durchgeführte Anstiegslinie hätte zum voraus eintragen können. 

Zuerst galt es, die kleine Terrasse zu erklimmen. In 10 Minuten hatten wir, 
im Zickzack die jähe Schnechalde ersteigend, den Einstieg erreicht, kletterten 
vom Schnee weg durch einen steilen Riss, dann über unschwicrige Schroffen 
empor und gelangten rasch auf das schneebedeckte Band, das wir nach links 
verfolgten. Nochmals bot uns der höchste Punkt desselben Gelegenheit, die 
Wand zur Terrasse an der Mitterspitzc zu recognoscieren, von der wir durch den 
Einbruch getrennt waren, und deutlich erkannten wir an ihr eine zweifellos 
gangbare Stelle, so dass Herr v.K rafft gar zu gerne versucht hätte, in die 
Schlucht hinab- und drüben hinaufzuklettern. In der That musste die Structur 
dieser durchspaltcnen Wände einem Dolomitenklettercr sehr verführerisch er- 
scheinen. Aber ich war eigensinnig und K rafft gab nach. 

Gcmsfiihrtcn führten vom westlichen Ende der Terrasse horizontal weiter; 
wir wandten uns jedoch gerade aufwärts, stets über sehr steiles Gestein, durch- 
kletterten einen nicht ganz leichten Kamin un<l stiegen, als wir oberhalb ganz gang- 
bares und tlu'ihveise begrüntes Gcschröff gefunden hatten, dasselbe, welches ich 
schon vom Kar aus erkannt, verfolgend, rechts aufwärts. Ein großer, vom Gipfel 
herabziehender Kamin, an dessen unterem Ausgang wir vorbeikamen, bietet vielleicht 




Suifabiturt dfr Sehn f kam f'itte s^oj m. 



Digitized by Google 



172 



Emst Fiats. 



auch die Mcit,'Iichkcit des Aufstiegs; doch entschieden wir uns lieber für Beibehal- 
tung der vom Kar aus festgesetzten Linie, die uns ja bis jetzt überraschend geringe 
Schwierigkeiten geboten. Und thatsSchlich fand sich eine solche, wenigstens für 
mich, da ich ohne die Eisen gieng, nur an einer Inirsen, aber sehr exponierten Tra- 
versierstelle über ein steil aufstrebendes, stufenloses Plattenband, das ich jedoch 
dank der guten und zuverlässigen Griffe in der linkscitigcn Wand mit Sicherheit 
überklettern konnte. Dann verminderte sich die Schroffheit der immer mehr 
mit Gras durchsetzten Felsen rasch, dicker Schnee aberlagerte die schrügc Flache, 
auf der wir den Grat erreichten; und Ober diesen westlich ansteigend gewannen 
wir, durch den tiefen Schnee watend, in ein paar Minuten den Gipfclscheitel. Es 
hatte die im ganzen nirgends besonders schwierige Kletterei vom Kar aus 
I Stunde lo Minuten erfordert; die Uurchsteigung der gewaltigen Wand aticr 
war sehr niteressant, die Felsen «raren — aumal im Karwendel — Ton seltener 
Zuverlassigeit und erinnerten ganz an die des Laliderer Falken oder des Todtcn« 
kirchl. Damm mag jedem Besuclier der Schafkarspitzc dieser Weg, der sich 
ohne die Iiiii Icilichcn Sclineevcfhaltnisse Icicht auf eine Stunde Klctterzeit redu- 
eieren hebe, cmpfolUen seui. 

Vom Gipfel, nach dessen Stciumann wir in dem tiefen Schnee vei^cblich 
sondierten, zieht sich westlich eine breite Rinne auf den flachen Kammscheitel; 
vielleicht besteht hier eine Verbindung mit jenem >unersticgcncn Gififel östlich 
dir S !;af karscharte«. Nach citi^tiiiidiger Rast verließen wir dann den Gipfel, 
um über .Mitter- und Lamst nspitzc ins l-amskar abzu?teic;<-n. AnfrinL:"^ über den 
Grat Ijcrunterkletternd bogen \va bei einer Scharte nahe der Abzsvcigungsstcllc 
unseres Aufstiegs rechts ab, um Ober eine brttchige und platttge Wand, in der 
sich die nunmehr angcle<,'ten Eisen als sehr nOtzlich erwiesen, bis in die gn^, 
bei meiner früheren Schilderung eiAVähnte Kluft herabTaiklctti i n. Vi n da ^''-'"R'^ 
auf d;"m l^rrciK bc-'~lirirhcncn Wep über die Felscnhrücke und m iiuihsamfr 
Sclmeeu aicrei ul)cr die Mitter.spitze auf die Laniscnspitzc, die wir nach l ' 4 Stunden 

erreichten. In dem mQhcrolt ausgegrabenen Steinmann wurde dann hier das 
»wichtige Resultat« dieser Hcrbslfahrt documcntarisch nicdei^elegt und hierauf 

nnf dem Bartli'-^rlKn Wc-^ durch die von pr.'ichti^'cn Eiszapfen erfüllte Huhle 
und zii'ptzt durrli di 11 Kamin niit Sack und I'ack iiernntcrgcstiegen ; dass der 
raraliell<amm seitdem m die Würde eines Krafft'schen Kamins eingetreten ist, 
davon war schon zu Anfang die Rede. Am LamskarbrOndl löschten wir 
tmsem Durst, dann rasten wir in totlcm Rennen hinab ins Zwcrchloch und im 
liellen Schein des Vollmonds marschierten wir, als Beschluss der strapaziösen 
Tour, hinaus nacli Voinp. 

Mit der Lamscnspuze habe ich nseinc i'aiirtcn in den Vompcr I3ergen 
begonnen, mit ihr hob' ich die stattliche Reihe von Touren und GipfeUErstcigungen 
beschlossen. Von ihr stammt meine erste Aqiiarcllstudie aus dem Gebiet der 
V<i:ripf t I rt' f, von Ihr die letzte Bleistiftskizze. i^t ein classischer Berg unter 
den /uuien der nördlichen Kalkalpen, von dem man sagen kann, er habe «eine 
Geschichte. Drum hab' ich der Lamscnspilzc be:jonderes Interesse geschenkt, ihr 
galt der letzte Grufi unter den Häuptern des Vomperkammes. Und auf ihr 
Jiab' ich zum Schluss meine geliebte Pfeife vcrloreni ob auf Nimmerwiedersehen? 

• • • 
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Ich bin zu Endo. Man 5;ncft-, virllcicht nicht mit Untvclit. das Kaiwendcl 
sei öde Ja, öde ist es, aber gewaltig, titanenhaft. Nichts von der gleißenden Pracht 
vergletscherter Schneegipfel, nichts von dem sOdlicben Farbenzauber der Dolo- 
miten. Aber mit beiden rivalisiert es und vor allem die Vompcrlccttc, an Groß- 
artigkeit, an nicilci sclimctternder Wucht der Formen. \Vo!kenduic!ibiaiiste Luft 
aber f^chnrt ins Karwciulci, drohende Gewitter, deren Scluitten die inauen Fclscn- 
walle mit blauen Tinten übergießen, blutrot licrvorbrechcnder Schein der Abend- 
sonne, der seine flammenden Strahlen auf die dflsteren Riesenmauem virft 

Es ist eine Statte unendlich melancholischen Empfindens, wehmflthiger 
Stimmung, erzeugt durch das letzte Ausklingen der Lebenstöne im rastlos ver- 
witternden Fels. Nicht für jeden ist die ernste Hochr^ebirgsnatur des Karwcndels 
geschaffen. Wenige verstehen sie, suchen sie zu verstehen. Und wer sie recht 
empfinden, recht genießen willi der muss erst terncnt äe redit zu vcrsielieiw 
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Die Granatspitzgruppe in den Hohen Tauem. 

Von 

M. V. Prielmayer. 



Als Bindeglied 7\vi5>chcn der Vcncdii^cr- und Glockncrcjriippe, von jener 
<]urch das Velber- un.l Mrjtrcicr- Taucrnthal, von d'r^cr dincli <!;>< Stubarh- 
und Dorfer- bczw. Kalscrlhal getrennt, keiner der beiden mit mehr Rcclit zu- 
zutheüen als der anderen, erscheint die Landcck-(Granatkogcl}Gruppc 
(O.A.W.IIL 163). Dir gdiOrt ein StOck des Tanem-Haaptkainnm von t2 km Lange 
an, von der Senkung des Velber Tauern bis zum Einschnitte des Kaiser Tauern. 
Diese Gruppe ist selbst wieder in zwei Theric ?:crlec;t durch die Landeck- oder 
Weite Scharte, welche die nördlich gelegene Doricr Od mit dem stidiich hinab- 
xichenden Landeckthat veibindct. 

Der westliche Theil, welchem 7Vt ^ des Tauem-HaupUeammes an« 
gehören, umfasst die Gipfel, welche den Hintergrund der Amerthaler Öd unfi- 
säumen: Grrtukopf (Ilochgasse der O.A.) 2ylS w, den Ausgant^spnnkt des Velber 
Mittcrkaii.ius, Tabererkogel (Iliegelkopf der Sp.-K.) 2921 ui und den (GroISen) 
I^ndeckkopf 2910 w, welcher den Stubach-Velberkamm gegen Norden entsendet. 
Gegen Sttdcn zweigt ein einziger kurzer Seitenast und zwar zwischen Taberer» 
kogel und Landeckkopf ab; er scheidet das hochgehobene obere Landeckthal von 
dem tiefeingeschnittenen I^Iatrcier Tauernthai und trügt den ScUenkopf 2854 im 
und Giockenkogel 2830 ///. 

Der östliche Theil, welchem ^^\tkm des Tauem-Hauptkammcs mit 
Sonnblick und Granatspitze zugehören, entsendet gegen Norden den kurzen 
Stilbacher Mitterkamm zwischen dem Hauptaste des Stubachthals imd d. 1 Dorfer 
Öd, gegen Süden hingegen d< n I n deutenden, in einzelnen Gipfeln selbst die 
liöchslen Punkte des Hauptkamines überragenden Seilcnast, welcher das .Matreier 
Tauem- und Iselthal vom Dorfer- und Kalscrthal trennt Dieser ösdiche Theil 
der Landeckgruppe, die Granatspitzgruppe im «ngeren Sinne soU im 
folgenden nJlher besprochen werden. 

PrH Ccnti 11m dieser Gruppe, welche bei einer Rasis von 30 km Lange 
(von Süden nach Norden; und bis zu 12 jtw Breite ein Areal von rund 180 /tv//' 
bedeckt, bilden die beiden Gipfel des Tauem-Hauptkammes, der Sonnblick (wohl 
auch Stubacher Sonnblick genannt) 5087 tn und die Granatspitze (Granatk<^et) 
3085 m triff. Nahezu ui der Mitte zwischen diesen beiden, gegen 900 m voneinander 
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entfernten Gipfeln sinkt der von NNO. nach SSO. ziehende, beglctschcrte Haupt- 
kämm sar weiten Granatscharte 2967 m ein. 

Vom SonnUick gegen Westen senkt sich der Tauem-Haup^iat als zackiger 

Grat, zu welchem von Süden und Norden die Gletscher emporstreben, über den 
Felskopf des Rabenstein 2898 nt und einen untjcnannten Fcl«rückcn 2838 m zur 
vereisten Landecksebarte 2707 /// (von Ür. De melius Ödschartc genannt Z. IV. 54X 
wahrend aus dem Nordabsturze des Sonnblick ein in Steilstu^ fallender Grat 
sich entwickelt, dem Anschlüsse des Stubacher Mtttcrkammes entgegenkommend. 

Von der Granatspitze aber schwenkt der Tatiernfaatlptkamm gegen OSO. 
ab und sinkt, theilweise übcrgletschcrt und in seinem unteren Thcile zwischen 
dem Hecken des VVeißsecs und dem obersten Grunde des Dorfertlials schroffe 
Felsköpfe tragend, zum Kaiser Tauem 2512 m nieder. Der oberste dieser Fels- 
kOpfe 2817 M ist unbenannt, der mitttere führt auf den Karten den Namen Roth- 
kopf 2657 ni, der unterste, zunächst dem Fasse stehende heißt Tauemkopf 2672 m. 
(Ob es nicht besser vv?trp, die drei zu-^ammcn die Tauernköpfc zu nennen, wie 
dic^ früher i»obr.'luchhcli war, maj^ daiiin^e--u-IIt bleiben. 1 De; Ii tzti^enannte ist 
durch eine tiefe Scharte von dem vorhergehenden getrennt. Außer dein Haupt- 
kamm zweigt von der Granatspitse noch der große Seitenkamm ab, welcher das 
Landeck- und Matreier- Tauemthal von dem Dorfer- und Katsertlial trennt, und 
z\vnr setzt die-ei Kamm zunJichst die Richtung des Hauptkammes zwischen Sonn- 
blick und Granat.Hpiue .südlich der letzteren fort. 

Um diese beiden Giplei drängt sicii auch das llaupt-Gictscherrcvier der 
Gruppe; vier Gletsdier bededccn die Flanken derselben. Das Landeddcees, am 
Nwdgehange des Hauptkammes vom Landeckkopf bis zum Sonnblidc, Mt steil 
zum obcr.stcn Grunde der Dorfer Öd ab; der Name »Landeckkcc^- könnte den 
Glauben erueeken, da'Js dieser Gletscher sich im Landecktluile l>crande, die Be- 
zeichnung ist also eigentlich unrichtig, wie es überhaupt in dieser ganzen Gruppe 
mit den Namen noch aiemlich schlimm aussieht Der an der Südseite der Landedc- 
schaite, also thatsachlieh im Landeckthale gelegene kleine Keesfleck hat aber 
flberhaupt keinen Namen, somit ist ein Irrthum nicht mSglidi und die an» 
richtige Bezeichnung daher nicht weiter bedenklich. 

Den westlichen Abfall des Hauptkammes vom Sonnblick bis zur Granat- 
spitxe und Uber diese hinaus nodi den Westabhai^ des nach Sdden ziehenden 
Seitenkammes bedeckt das Granatkees, die ganze Östliche Hälfte der obersten 
Stufe des Landcckthalcs flberflutend und über riesigen, felsdurcliln achenen Schutt- 
wälicn endend; im Nfyrrlen ist es begrenzt von dem Theile cies Hauptkammes 
zwischen Sonnblick und Rabenstein, im Süden von einem Seitengrate des süd- 
lichen Seitenkanums. Der auf der Karte befindliche Name PiflgFadKes ist nicht 
ortsQblicb, auch keineswegs besser begrflndet als die Benennung nach der den 
Gletscher behenrschenden Granatspitze. 

Diesem r^e^enüber, jenseits des überglelschcrten I laupfkamines, am Ost- 
abhange desseilien von der Granatspitzc bis zum SonnbÜck und des Anfanges 
des Stubacher Mitterkammes, liegt das Sonoblickkees, das schönste und größte 
der ganzen Gruppe (etwa 3 km^ Oberragt von Granatspitze, Sonnblick tmd Hoch« 
Filleck wogt es hinab gegen das Becken des Wcißsces, dort über hoher, 
schwarzer Steilwand abbrechend, die niedersetzt xur klaren, kühlen Flut. Ein« 



Digitized by Google 



176 



V. V. Prictuuiyer. 



liefe Mulde zieht von der Senkung des Nordgratcs zwischen Sonnblick und 
Hoch-Fillcck durch den ganzen Gletscher hinab zu der tiefen Einbuchtung, 
welche vom See in sadwcsttichcr Richtung in die denselben umgebende Fels- 
tcrrassc einschneidet. liier trennt ein liolu r. viriler, felsdurchsctztcr MorSnenwall 
den liochgelegcnen Gletscher von einem östiiclu n Anh;in£i<;el desselben, welches 
aut niedrigerer Stufe nördlich vom Roüi- und Taiiernkfipf liegt. Die vorerwiihntc 
Einbuchtung filhrt dem See hauptsächlich die Schmelzwasser des Gletschers zu, 
die in Stflrzcn ihre Bahn durch den steilen MorUnenscbutt suchen. 

In jenem hochijclegcncn Winkel endlich, welcher von dem Hauptkanim 
z\vi>r!u!i C: anat-i^itze und Tauernkopf und dein von crstrrer südlich Hirt- 
laulcndcn Seitenkamm gebildet wird, lagert das Kaber Tauernkces, über beide 
Grate an eingesenkten Stellen mit dem Granatkees und Sonnblickkccs zu- 
sammenhängend. Eingeengt durch die Wflnde des Hauptkammes und das ge- 
wältige Felsgerdst des Kaiser Barenkopfs, des nächsten Gipfels im .südlichen 
Seitenkamm, stürzt es mit zweigetbeiltcr Zunge rasch zum obersten Trümmer-^ 
kesscl des Dorferthals nieder. 

In unmittelbarem Zusammenhang mit den Gletschern der centralen Gruppe 
steht noch das Gletscherplateau des Hoch-Filleck, welches bereits dem Stub- 
achcr Mitterkamm angehört. Der aus dem Abstürze des Sonnblickgipfels geqen 
Norden vnr«prin'^ondc, steil abfallende Fcl-j^nnt V! f - Inrindct bald unter dem über 
ihm zusammenschlagenden Firn des i.andeck- und Sonnblickkecses; als flach- 
gewölbter Eiskamm wendet er sich im Bogen gegen Osten, fortwährend sinkend 
bis zu 28101« (ungefähr 5501» vom Sonnblick entfernt). Dieser Einschnitt ist 
der Anscblusspunkt filr den St ubacher Mitierkamm. welcher zunächst 
gcqrn Nordrn nn<;teigt zum sildlichstcn untl hcicli'^tcM I-^Is'.m;)!!-! des Hoch- 
Filleck 2957 ni, wahrend gleichzeitig das Eisfeld zu beiden Scucn dos (iratcs 
sich zum Firnplateau des IIoch-Fillcck aufschwingt, dessen Eisdecke vf)n drei 
Felsbäuptcrn durchbrochen wird, welche den Verlauf des Grates unter der 
Gletscherflache anzeigen; dct mittlere derselben ist nnt 2947 Mr, der nördliche 
mit 2930 VI griTic^scn. Von dmi niittlcren die >t r Felsköpfe zieht ein zunächst 
übergletfichn ;er Feldramm nach Westen, biegt Ixilcl .il'; scharfer drat nacli Norden 
um und umtangt .so, schließlich gleichlaufend mit dem üauptgrate, das Rabcn- 
kees, welches in einer breiten, gegen Norden offenen Mukle unter dem mUtleren 
und nördlichen Gipfel des Hoch-Filleck hoch Ober der Dorfer Öd ehigcbettet 
liegt. Dieser Nebengrat tr?lgt den mächtig gegen das cbengenannte Thal vor- 
springenden, steilwandigen Rabenkopf 2851 ;// und das Kit^karköpfl 2580 w; um 
dos letztere schwenkt die Ausgangsschlucht des unter dem kabenkces gelegenen 
Kitzkars herum gegen Westen hinab zum obersten Grunde der Dörfer öd. 

Am Ostrandc des Fimfeldes des Hoch-Filleck hingegen erheben sich nodi 
zwei bedeutende Feldirmpicr zu 2836 m und 281^2 w Höhr; sie lassen den 
Platcaucharakter des St'.rikes neich deiuI;rluT iiervxrtreten. SniL-t hrielit der 
ganze üstrand bis zur nördUchen Fclskuppe über Wände und steilen Moränen- 
schutt, durchxogca von grauen Eisstreifen, nieder tu einer flacheren Geröfbtufe, 
welche wieder über eine Reihe von Wandstufen gegen das Thal des Weißenbachs 
abfällt. An ihrem Ostrande erhebt sich eine Anzahl schuttbedecktcr Felsköpfe, 
deren bedeutendster der auf seinem Scheitel einen schlanken Felszacken tragende 
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Schaffdkopf (richtiger wohl Schaflkopf, denn er trägt schon grOne Weidestreileo) 
2596 m ist; unmittelbar nördlich von ihm drängt ein niedrigerer Höcker, welcher 
von der nördlichen Kuppe des Hoch-Filleck ausgeht, mit seinem Fuße gewaltig 
In das Thal des Weißenbachs vor, durch eine Fclsstufe an das jenseitige Ge- 
hänge des SchafbOhcl anschließend und so den Weißenbach zu schäumendem 
Stutze zwingend. 

Vom nördlichsten Fclskopfe 2930 m des Hoch-Filleck aus sii 1 ] i Haupfc- 
grat £jo{^cn Norden rasch zu einer unbenannten, vom Firn des westlich gelegenen 
Rabcnkfcses nocli erreichten Scharte ah, um sich ebenso rasch wieder 7,11m Kitz- 
karlvopf 2806 m, einem steilen, trotzigen Fclsklotze, za erheben, der mit dein Ihm 
nördüdi folgenden Winterkogel 2674 m gegen Osten zum Becken des Grflnsees 
«bftUt Hierauf folgen mehrere Felszacken, deren bedeutendste mit 2636 m, 2644 m 
und 2607 m gemessen sind; der letzte, nördlichste, heißt der Maj^aiskopf. Den 
Schluss des Gipfeizufrcs bildet die Teufclsmühlc 2508 m tri;/., die dem Gepolter 
ihres fortwährend abbröckelnden, verwitternden Gesteins den Namen verdankt. Ein 
kttner, bewaldeter Ast sdiießt noch aus ihrem Nordwestgchangc weiter gegen 
Norden vor und endet mit dem Steinkarlld^;^ (auch Taueredc) 3031 m Ober dem 
Ausgange der Dorfer öd in das Stubachtlial. 

Aus dem Ostgehänge des Magaiskopfs über dem Enzinger Boden 1460 m 
entwickelt sich noch ein bewaldeter, fclsdurchsctztcr Kttcken und zwar zweitheilig, 
nach Süden und nach Norden. Der kOizere sOdlidte Theil aidtt dem Thailaufe 
entgegen zum Grttnsee; er sdiließt mit dem Ostbange des Hauptsuges das zum 
Becken des GrOnsees gehörige, nach Süden laufende Thalchen der Schwarzen 
I^ckc (Schwarzsee) ein und trügt nächst seiner Ausgangsstelle den Stierbühel 
175S m und unmittelbar am See einen unbenannten Kopf von 1768 m Höhe. 
Der längere nördliche Theil setzt mit einem 1 782 m hohen Kopfe an, begleitet 
den Ostabfall der Teufelsmflhle, durch ein dieüweise sumi^ges Utines Thal 
davon getrennt, und endet nördlich mit den bewaldeten Kuppen der Wiegen- 
köpfe 1720 w. In diesem Tlialc war oben einst fruciubrtre'; Weideland und stand 
eine Alpli'Ute; ein Bergbnicli vcrschttttcte die Alpe, die liutte ist längst ver- 
schwunden, der Platz heißt aber heute noch die llüttstatt 

Die Structor des ganzen Kanmtes nördlich vom Kitskaifcopf ist eine fiber- 
aas einiächfc Der felsige Grat bt umsäumt toq GerGllfeldem von geringer Aus- 
dclinung; das östliche Gehänge zeigt längere bedeutende Stcilstufen und bot^rOnte 
Hänge, das westÜctie, in fast stetiger Böschung abfallend, ist einförmig und hoch 
hinauf bewaldet, ebenso der Nordabfall des Steinkariköpfls und der Tcufclsmühle, 
sowie der ganze Rflcken der Wiegenköpfe; besonders schOne oder faitemsante 
Fetsformen zeigt der Grat nicht, schon aber «nd die Walder, die den Fufi des 
Betruges umsäumen. 

Weit mSclitiger und formenreicher ist der s 0 dl i che Se ite n kämm. Dort 
fiült die südliche Gratkantc der Granatspitze zu einer Obergletscherten Scharte 
2941 m zwischen Granatkees und Kaiser Tatiemkees ab, wddie mit Unrecht auf 
den Karten den Namen Keeswinkelscharte'} fUizt und den Ansdilusspmdct des 

1) Der Keeawinkd liegt weit IhrtHch von da nnter den Nordwinden des Taaem-tlaii|>t- 

kanimcs; den Kamen Krcswinkclscharte aber trug einst die Einsattlung zwisclion den GxitC 

flcs Hohen Kasten und der Mcdelz, welche jetzt den Namen Medelzscbarte führt. 

ta 
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sfidlichcn Scitcnkammes an die centrale Gruppe bildet Von dort aus steigt der 
Hauptgrat des Seitenkammes zunächst in sücLsüdöstlkber Richtung in kräftigen 
Zacken sa einem Ixeitm Fdakopfe 29S3 m auf; senkt läcfa dann wieder sn einer 
von den beideneitigen Gletschern hart bedrSngien Sdiarte 9953 «r, um tkSk hier- 
auf energischer Ober einen Vorgipfill lim HaiHMgiprcl des Kaiser Bärenkopfs zu 
erheben. Der Vorgipfcl entsendet gegen SW. einen das Granatkees gegen Südea 
begrenzenden Seitengrat, welcher erst rascher, dann langsanier bis zu 2802 m 
sinkend in erneutem AuCschwung den Fd Affd des Sdurankogd 2S63 mr*) weit 
ia das Landecktfaal vorschiebt Ihm kommt, vom GloekeniGOcel ^eite 174) In der 
Westnmwallung des Landeckthals ausgehend, der Gnt der Wilden Mannder mit 
seinem südöstüci^cn Eckpfeiler 2673 m entgegen; gemeinsam «^^HKoftifcn ^ beiden 
den oI>ersten gcrüllrciclien Grund des Landeckthales.*) 

Ein Schüller, gewaltiger Felsstock mit breitem Haupte, erhebt sich auf dcra 
Mauptgrate der Kaiser BSrenkopf 3073 m\ mit wiMen WSnden das Kaiser Tanem- 
kees von Süden einengend tritt er, mit mächtigem, 500 m hohem Steilsturze die 
Bcrgfiankc durclisclineidcnd, gegen das Dorfertlial vor; eine riesige Kluft sclincidct 
durch das plattige Massiv hinauf bis -m rinrr sr?incegcstreif!pn Mulde tmtcr dcra 
Gipfel. Nicht nünUcr schroff, doch weniger hoch setzt er westwärts auf das hoch- 
gelegene dortige Eisfdd nieder. 

Ans der Sodwestecke des wtichtigen G^felbaues, wo eine Gtetsdhermnlde 
hoch an der Südwand de?!?clbrn hinaufreicht, rieht der Hauptgrat in sQdsQdöst- 
lichcr Richtung zum übcrglct^chcricn Grauen Thörl 2880 m\ wieder hebt er sich 
zu einem mOÜig hohen, breiten FclsrQcken, um jenseits noch tiefer zu sinken 
cum SchnadeenthArl 2S32 m, dann aber eriiebt sich mit prallen dunklen Winden 
die Aderspitse (Adlerspitse) 2979 «r, das rundlidie, spArlieh schneegefurehte Fel^ 
haupt etwas gegen Westen neigend. Von dieser Spitze aus wendet sich der 
Hauptgrat gegen SW., wahrend ein Scitcngrat gegen SO. vorschießt; diese beiden 
schließen zusammen das nördliche Ende einer sudüch unter der Aderspitze ge- 
legenen, großen, gegen SSO. rieh 6ffiienden Mulde ein. 

Der Hauptgrat senkt sich zunächst langsam, weiterhin rascher, treibt dann 
ein paar unbenannte Fdsgipfcl 2946 m und 3023 m auf und schwingt sich nach 
einer neuen Senkung zur hochgewölbten, pk^ngepanaerten Ku|^ des Lnclcen« 
kogel (Laimetkoge!) 3101 m empor. 

Von diesem Gipfel zieht gegen Westen, umner meiir gegen NW. at>- 
weidiend, ein wilder Seitengrat, der nach einem Laufe von S50 m mit adnem 
Eckpfeiler 2690 m zu einer Sduute niederbriclu, jenseits derselben sich aber noch 
einmal rum Rroclu tknpf iGt^y m im Landcckthal erhebt.*) Dieser Seitenkamm 
schließt vvt Hern schon erwälinten Seitengrate des Scliwarzkogel die gegen Westen 
zum i-andcckilial geöffnete tiefe Mulde des Seebachs ein, deren Hintergrund die 



1) Der Pmdtt mit der HAheaai^d]« sKs« ist auf der A.-V..Kart« der Grafi-GtodoMP- 

grappc um mindestens 150 n zu weit westlich gerückt. 

*) Dics^ Verhältnis findet auf der Groß-Glockacr-Karte nicht genügend Ausdruck. 
TXe Dantdlimc fcses Seltetigrates «uf der GroB-Giocknier<Karte Ist iiuoreme nklit 

zutreffend, als sie drmsclben bis zn Punkt 2690 eine I-Snge von mehr als 1000 m gibt und 
die Scharte östlich von diesem Punkte anführt, womit auch doa firocbetkqpf eine »«fifhtipf 
Htthe gegeben wird. 
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Felswände des Hauptgrates mit Kaiser Bärenspiuc, Aderspitze und Luckenkogel 
bilden. Den Fuß der «tidlabfalJcndenGipfdwinde säumen langgestreckte Gletscher- 
fdder. Das nördlichere derselben reicht vom SchworAogelsnite bis cur Senkung 

des Hauptgrates zwischen Aderspitze und Luckenkogel, wo schweres Gctrümmer, 
weiches den bezeichnenden Namen »der breite Rain« tragt, bis zu den Fels- 
wänden hinaufzieht Sonderbaren^eise führt dieser Gletscher auf den Karten den 
Namen Landeddcees, der hier ab tu Missverstandnissen Anlasa gebend voll« 
kommen verwerflich ist; warum heißt er nicht nach dem ihn vollkommen be- 
heiTschenden Gipfel »BSrcnkopfkees«? Unterhalb der Aderspitzc ist ein tiefer, 
weiter Trichter in das Gletschereis eingesenkt» welcher den Namen Teufelsmühle 
trägt. Das kleinere südliche Gletscherfeld liegt uinter den Wänden des Luckcn- 
k(^el und des anschUeßenden Hauptgrates, sowie des Seitengrates zum Brochet- 
kopf; dem sogenannten »Gebrochenen Hang«; der Gletscher selbst ist unbenannt. 

Von allen Seiten der Mulde fließen die Schuttströme» durchrieselt von 
Wasseradern, zusammen zu dem sumpfigen Grunde »am See*, wo sich in ein 
paar Tümpeln die Schmelzwas:=^er sammeln, denen der Auswct^ zu Tiial durch 
einen Moräncnliügcl 2334 m verlegt ist; mülisam bahnt steh an dessen Südseite 
der Seebach den Ausweg zn rascher Flucht hinunter sum 

An der Ostseite des Hauptgrates zwischen dem Kaiser l^renkopf und der 
Adcrj.;Mtzc liegen hoch oben unter den Wänden des Grates zwei kleinere unbe- 
nannic Kare; das nördlichere, einr^u clilossen im Norden von dem Süüabsturze 
des Kaiser Bärenkopfs, ist in seinem obersten Theile vergletschert; bis zum 
Grauen ThOrl hinauf reicht die Eisdecke; das sQdUchere» kleinere Kar, von 
ersterem durdi einen kraftigen Felslcamm geschieden, wek^er von dem ROcken 
zwischen dem Grauen und Schnackenthörl ausgeht und weit durch das Ost- 
gehänge herabziclit, ist im Süden begrenzt durch die mächtige Steilwand des von 
•der Aderspitze sich loslösenden südöstliciien Seitengrates. 

Venn Luckoikogel setzt sich dn serrissene Haui^grat gegen SSW. fort 
Uber 2962 M und 2925 m sum Grauen Schimmd (SdUmmelkopf) 3043 m, in 
mehr als 300 m hohen Steilwänden westwärts abstflrEOid xu emem liden, von 
wilden Felsrippcn durchfurchten TrOmmerkar, das, eng umschlossen von den 
Südwänden des Brochetkopfs und den Nordwänden des vom Grauen Schimmel - 
westlich Gehenden Settengrates des Graukogel 2979 Wf em Bild schanr^er 
Öde bietet Das westliche Ende des Graukogdgrates bildet die weit gegen das 
Tauernthai vorgeschobene breite P\ ran^idc des Taxerkogel (Graue Platte) 2614 nt, 
welcher seine ungangbare Nordwand cler Landeckalpc zuwendet. 

Der Graue Sciurnmel bildet den Wendepunkt für den Hauptgrat, welcher 
nuiunehr nach SO. schwenkt und mit dem Muntanitz und Keslerkopf die oben- 
■crwabnte (S. 178) große Mulde flankiert« welche östlich unter dem Hauptgrate 
Ton der Aderspitze bis zum Grauen Schimmd eingettettet isL Die Lange der- 
selben von Norden nach Süden betragt '^000 w, die grftßtc Breite nahezu 2500 /«. 
Im NO. umschließt dieselbe, von der Aderspitze an, deren sOdustlicher Seitenast, 
welcher g^en NO. zum Gehänge gegen das Dorfertiial steil abfällt, gegen die 
Holde XU aber sanfter geneigt ist; so sieht derselbe an HOhe bis zu 2723 m 
abnehmend in der Richtung gegen das Becken des Dorfersees, erleidet dort 
•eine Idehie Einbuchtung Ober ehiem Geröllfelde und endet, Ober 2000«« von der 
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Aderspitze, mit dem Spinevitrolkopf 2475 m gerade über dem großen, das Dorfer- 
thal unterhalb d«s Sees spenenden Bergbniche. Aus dem Hauptgrate treibt der 
Ludcenkogel in sfkKVstlidier Richtung einen geröllbedeckten, gegen NO. Fels- 
wände zeigenden, langen Rücken, die Luckenwand, gegen die Mitte der Mulde 

vor, diese so in zwei Tlicile zcrlcf^cnd. Dementsprechend weist die Mulde auch 
zwei Ilauptfurchen auf, die eine von Norden nacti SQdea, die andere nahezu 
von Westen nach Osten ziehend; beide fallen Tereint zum Dorferthal ab. Den 
oberen Rand der Mulde unter den einschließenden Steilwanden bedeckt Geröll, 
auf welchem vom ebcnerwahuten Vorgipfel des Luckenkogel bis zum Kt slerkopf 
ein langgedt'hntcs Gletscherfeld, das Lainictkces. gdat^ert ist; der Haupttheil 
desselben zwischen Luckenkogcl und Kcslerkopf entsendet seinen Wasserreich- 
thum im Laifiiet.sbach. ') Im nördlichen Theil der Mulde, hoch oben nahe der 
Aderspitce, hart am Rande der Einbuchtung des Seitengrates Aber dem Dorfer 
Seebecken, liegt der kleine Schwarzsee 2595 nt\ aus ihm entspringt der Sturzbadb, 
dem sich ein zweiter Wasscrlauf von Westen her, aus der kleinen Gleti-clier- 
inulde zwischen dem Luckcnkogcl und seinem nordlichen VorgipTc!, zugesellt; 
nachdem er noch den Laimetsbach aufgcnonuncn hat, eilt er in raschem Sturze 
der Tiefe des Dorfeithales zu. 

Der Große Muntanits 3231 «i Uig, ist der Hauptpunkt des zweiten Gletsdier- 
reviers und zugleich die höchste Erhebung der ganzen Gruppe; sein Gipfel er- 
scheint als Pyramide, die Nnrdostseite, in einer Flucht mit dem Hauptgrate, mit 
aber 400 m hohem Steilabfail auf das Laimetkees, die Südseite mit Steilwand 
auf das Gradtekees idedersettend » die Westedte schroff abstOnei^ zum 
Muntanitzkees. 

Wälirend der Hauptgrat gegen SO. weiterzieht zum Keslerkopf und dort 
nach Süden umbiegt, schießt aus dem Gipfelmassiv des Großen Muntanitz als 
Südwestkante der Pyramide ein Seitengrat hervor, der nach 400 m Lauf eben- 
falls nach Süden schwenkt und als 300 m langer Fimgrat zum eisgepanzerten 
Kleinen Muntanitz 3183 m sich eriiebt Von da aus setzt er sich fast parallel 
dem Hauptgrate gegen Süden, mit einer geringen Abweichui^ gegen Westen, an 
Höhe abnehmend und theilweise übergletschert i 300 m fort, schwenkt unter der 
Gletscherdecke gegen Westen, tritt aber bald als Fclsgrat auf und trr'ht einen 
Febkopf zu 2951 m Höhe empor, nach weiteren 500 m einen zweiten mit -'0/4 m 
und erhebt sieh sodann au seinem imposanten Endpunkte, dem mächtig gegen 
SW. vordrangenden Nussingkogel 29S8 m trig^ der nach allen Seiten mit unnahbaren 
Steilwrmden abnUlt und nur nach Süden einen begrünten Grat zu Thal sendet, 
welcher üljer das Tru^enkopfi 2619 m etwas ^c^^cn SW. schwenkend ZU dem 
kleinen Plateau von Stein Uber dem Taucrnbache absinkt. 

Die Gletscherbedeckung findet sich ausschließlidi am Wesüiange der Gruppe. 
Ausgehend Tom Großen MuntanHzi, emgebettet auf dem hochgelegenen, östlich 
vom Hauptkamme südlich des Keslcrkopfs, westlich von dem Seitengrate des 
Kleinen Muntanitz begrenzten Plateau, zieht fast gerade {gestreckt und nur in 
seinem untersten Laufe etwas gegen Westen verschoben das Gradözkees von 
Morden nach SOden; bei einer Länge von Aber 3000 m und etoer Breite von 

>) AngeMCbti (k* Uaataade«, dai» 4lie««r Bach dem Laknetkee» «atttammt, «Ird «So 
Scbr^bweiae der Karten »l«aincibach« woU ds BiiHTenti.iid!icli sn aaCbteB sein. 
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5— <Scx>m erscheint es naoictitiich in .seineroberen Hälfte fast eben. Westlidi daron 
liejijt jenseits des Scitengrates des Kleinen Mun-^nn^tz rlris IMuntnnitzlcccs mit zwei 
Hauptmuliien; die nördliche ist westlich unter dem Großen, die südliche süd- 
westlich unter dem Kleinen Muntanitz eingebettet, beide sind geschieden durch 
einen von dem letxteren gegen Westen auagehenden und weiterhin dem Seiten- 
gnte iast panild gegen SSW. ziehenden GtetseherrOcken, welcher am unteren 
Ende des Gletschers in eine Felswand mit zwei Gipfeln von 2972 und 2893 m 
Höhe auslauft; zwischen ihr und dem Grate des Nussingkogcl liefet eine Schlucht, 
erfoilt vom Moränenschuttc des südlichen Theiles des Gletschers. Der nördliche 
TMl'itea lettiefen endet über eiser-vom Gnnikogd auagehenden» -daa Gehänge 
• in cadlicber Riehtnng querenden, unbedeutenden Steilstufe. Die wesdich unter 
dem Muntanitzkees gelegene Mulde der Unterraner Alpe, wo ein Schuttstrom 
aus der Mitte des Gletschers bis zu 1900 tn in die unmittelbare Nahe der Alp- 
hQttc herunterzieht, ist dort durcli vorspringende Hänge des Taxcrkogel und des 
Nussingkogel gegen das Taueradial abgeschlofiaen; durch den Ebudinitt fllhrt 
der Petersbach die GewOsser au TbaL 

Der Keslerkopf 31 51 m, der Wendepunkt des Hauptgrates aus der süd- 
östlichen in rein südliche Richtung, setzt gleich seinem größeren Nachbarn in 
unnahbarer Steilwand nieder gegen Norden zur Mulde des Sturzbaches, zugleich 
entsendet er eine scharfe Felsrippe in östlicher Richtung, so die südlicher ge- 
legene Vordere Ochsenalpe von der hi der Mulde des Stunbadies getreuen 
Hinteren Ochsenalpe trennend. 

Schon zwischen dem Großen Muntanitz und dem Keslerkopf sinkt der 
Hauptgrat mit schwächerer Löschung ßcf^cn die ICisIl.icIic des Gradcizkceses ab, 
in seinem weiteren südlichen Verlaufe verflacht sich mit der abnehmenden ilölic 
<te$ Grates diese Böschung zusehends, immer mehr nimmt der Gletsdier Bestts 
von demselben, um endUch bd 3000 m Uber ihn hinfibersufluten auf dessen 
Ostscite, den Muntanitzkopf 2902 m von allen Seiten zu umfließen und den 
Muntanitz- und GradözbacU zu speisen, welche ihr Wasser dem Dorfer Thal* 
bache zuführen. 

. Nach dieser Depression baut neh der Hauptgrat wieder höher und mächtiger 
auf Uber - dem allmählich etwas rascher sinkenden Gradöakees. Den Reigen er* 
■öShet der Gradöz (Gradözkopf) 3029 m, welcher dem Kces wohl deshalb seinen 
Namen gab, weil er, von Werten gesehen, dasselbe zu beherrschen scheint; dann 
folgen gegen Westen und Osten steil abfallend die Kelsgipfel ca. 3038 m und 
3080 m und endlich die Kendtspitse. Vom GradOz selbst zieht ein kuner Seiten- 
ast gegen SW^ ein lai^erer Grat aber ostwärts hinunter gegen das Dorferthal; 
der nflrdliche Steilabfall desselben heißt die Gradözwnnd. Etwas südöstlich unter 
dem mit 3038 tn j»pmesscnen Gipfel löst sich der Seitengrat des Ganimez ab, 
welcher, annähernd parallel dem Hauptgraic gegen Süden laufend, gemeinsam 
mit diesem ein hochgelegenes, gegen Süden offenes Kar einschließt, »die Kendl«, 
wdches mit dem läeinen, stidlich unter der Kendlspitie getreuen Kar das 
oberste Sammelbecken des Spöttling-(Rumpcl-)bacbs bildet, der zum Kaiserbach 
hinuntcreih. An seinem südlichen Eckpfeiler 2792 t» verliert er die Eii^cnsrhaft 
als Felst^rat und zieht begrünt ostwirls zum Thal hinab, nur seine Nordseite 
besteht aus prallen FcUwünden, die zum Holzwandgraben abfallen und bis zum 
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Hudbacb« Unabsichcn, dort gemeinscliaftlich mit einer auf dem Ostiifer heno- 
tretendcn Steilwand dcTisclbcn in die tiefe Dabcrklamm einzwängend. 

Von dem Gipfel 3080 ;// (Gradözspitzc) des Hauptgrates -"vr^c^t j;^sgen 
Westen ein längerer Seitengrat ab, welcher zunächst gemeinsam mit dem oben- 
enrahnten Imnen Seitenaste des Gfad6z dncn von dessen Scheitel gegen SW. 
herabiziehenden, kleinen, unbenannten Gletsdier einschließt, dessen Moräne ver- 
eint mit jener des Gradözkecf;cs zum obersten Grunde des Steinbachs hinabzicht 
Gegen SW. schwenkend endet er in d('r ma??sic;cn, mit einem Kreuze geschmückten 
Brettcnvandspitze (ßrcttcrspitzc) 2881 m, nordöstlich über Windisch-Matrci, gegen 
Soden init dem gewaltigen Abstane der Bretterwand in dtei danach benannten 
Bache abfallend; am westlichen Ende des Abstunes strebt noch aus dem Hange 
das Fotzkögerl 2431 tu empor. 

Der südliclic Endpunkt des Hauptgrates vor dessen tiefer Depression 
zwischen Wmdisch-Matrei und Kais ist die Kendlspitxe (Brettwandkopf, Sanz- 
kopf) 3086 m; sie setzt stellwandig gegen Westen »1 dem swisdien ihr uimI dem 
Bretterwandgrate gelegenen Kar, nach Osten zur Kendl nieder. Rasch Ihllt dann 
der Haup^pat ab zum Tschadinkopf 2766 /// und südGstlich weiter bereits als 
grOncr, welliger Kamm Uber den Brunnerkogel 2609 m zum Sattel des Hohen 
Thörl 2475 ;//. 

Sodlich davon durdibrieht noch einmal der kahle Fels die grüne Decke; 
rasch erhebt sich der fdäge Ganoz zu 355S «r, ihm folgt der Wdfie Knopf 2593 «r, 

dann zieht der Fcl.^t^rat mit 2567 m ostwärts hinaus in das Gehänge ziun Kaiser 
Thal, wHlucnd der Hauptkamm nach Süden Ober die n]au.':pltze 23S5 m irt'^. und 
die Kaiser Höhe 2306 m zum Kals-.Matrcicr Thörl 2206 m sinkt. Von dort hebt 
er sich abermals in südlicher Richtung empor über die grüne Höhe des Zimmer- 
ross3403 m zum Rottenk<^el 3757 m irig., um im Kegelstein 2412 m sein sQdUdies 
Ende zu erreichen; an der Verein^ong des Kaberthals mit dem Isdthale sdiliefit 
die Basis der ganzen Gruppe.') 

Die Thälcr, wclclie die Granatspitz-Gruppc umfassen, sind nördlich des 
Tauern-I:laupLkammcs der obere Theil des Stubachthaies mit seinem Seitcnthale, 
der Dörfer Od, südlich desselben ein Theil des Iselthales ndt dem Kaiser- bezw. 
Dorferdial und dem Tauem und Landeckthal. 

Der oberste Grund des S t ub ac Ii t h al c s ist zweithcili<^, der westliche Ast 
beginnt unter dem Kaiser Tauern, der östliche unter dem üdenwinkclkces. Die 
beiden Äste sind getrennt durch einen nördlichen Ausläufer der im Tauem- 
Hauptkamme Ostlich des Kaiser Tauem stehenden Medelz (Medelzkupf. von den 
Einheimischen Madelz genannt) 3758 m. Dieser Auslaufer sinkt zu einem breiten» 

1) VergIcidtUBS der bedeatcodstca setbstSad^ea Gipfel xcigt, doss die ganze 
Gruppe 1 1 solche von mehr ab jooo m H9ho tr^t, wctcbe ndi ihrer HOlie nach in nach- 
fblgcndcr Wdsc ordnen: 

t. Großer Muntaoitz 3331 2. Kleiner Hontanitz 3182 m, 3. Kcslcrkopf 3151 m, afle drei 
im südlichen Hauptgrat, im Muntanitz-Stockc. 4. 1.uckcnkogcl 3101 m im südlichen Hauptgrat, 
vereinzelt. 5. SonnbUck 3087 m im Taucm-Hauptkamra. 6. Kcndlspitze 3086 /» im südlichen 
Hanptgrat, im GradOt-Stocke. 7. Granatspitzc 3085 »< im Taucm-Hauptkamm. 8. GradAx- 
spitzc 3080 III im südlichen Havp^^st, im Gradüz-Stockc. 9. Kaiser Bärenkopf 3072 m, var- 
cinselt. to. Grauer Scbinmiei 3043« im Mantaniu-Stocke. 11. Gradüz (Gradözkopf) jiM^m 
Im Graddt-StockSh 
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giDnen Sattel (ca. 2270 m) ab, stdgt dann in allgemein nGrdlidicr Richtung auf 
«um Hinteren tmd Vorderen SchafbQhel 23$o und 3334 m, und erhebt sich nadi 

einer neuen Senkung, 2207 w, zum Sprengkogel 2267 m, der gegen Norden 
zum flaclicn Enzinger Boden abi^t, wohin beide Thaläste mit Steilstufen 
niederscuen. 

Der in unmittdb«rem Zusanunenhange mit der Granatspitzgruppe stdiende 
westliehe Thalast, das Thal des Weißenbaches, beginnt mit der Mulde des 
Wcißsccs, 221S m, dem SammelbeGken lUr die Wasser, welche vom Tauernkopf 
und dem Sonnblickkccs sowie von den zugekehrten Hangen und Mulden der 
Medclz kommen. Die Secfläcbc ist an der längsten SlcUe ungcßihr 850 rn lang 
bei einer Breite von 500 «w. 

Unmitteliiar nördlich des Sees wird das Thal eingeengt durch den vorge- 
schobenen Fu6 des Hoch-Fillcck und den Hinteren Schafbühcl und Mit rasch 
zu einem weiteren gestuften Kessel ab, welcher durch das Zurücktreten des 
Vorderen SchafbOhels gegen Osten gebildet wird und theiiwtise den Namen 
»Im Winkel« flilhrt. Bald aber beginnt wieder stärkerer Fall zwischen den nord- 
flstlidien AusUufem des Hoch-Filleck und dem Sprengkogel hinab zum Becken 
des Grflnsees 1699 m; dieser ist Uber 500 m lang und 400 m breit. Das Becken 
setzt sich am nordwestlichen Ende des Sees in einem kleinen Grunde gerben 
Norden fort; dort lic^t die Ideine Sclnvarze Lacice. \om Nordende des Sees 
bricht das zur Schlucht verengte Thal über eine fast 250 /// liohe steile Stufe, 
die bedeutendste des ganzen Thaies, hinab zum Ensinger Boden. 

Der Ostliehe Thalast, das Thal des Tauemmoosbacbs, nicht mehr 
unmittelbar zur Granatspitzgruppe gehörig, ist durch Vcrgleichung mit dem west- 
lichen interessant. Bei annrshernd gleicher Lauflünge Uegt sein Bejrinn, die Ge- 
röUmuldc nördlich unterhalb des üdcnwinkclkccses, nur etwa 2030 m hoch, mit- 
hin ungellihr 190 m tiefer als der Weiflsee und 240 m tiefer als der beide 
trennende Sattel «wischen Mcdda und Hinterem SchafbOhd. Wahrend dann der 
westliche Thalast mit dem Wcißcnbnch mit wenig Aulenthalt rasch zum Becken 
des Grtlnsees 1699 ni absteigt, sinkt der ö-stliche nur lantrsam, so (!.iss der nass- 
feldartige Taucmmoosbodcn mit dem an Gröiic dein Weißsee annähernd gleich- 
kommenden Tauemmoossee 1977 m eine mehr ab 2000 m lange und durch- 
schnittlich Ober 500 m breite Flache tnldet, welche erst bei 1970 m rasch ab- 
bricht und in unausgesetzt starker Neigung zwischen Sprcngkogcl und Rcttenkopf 
2161 m (der Glocknert^nippe ani^chörig) zum Enzinger Boden hinunterlällt und 
sich so mit dem westlichen Tiialaste vereinigt. 

Nördlich, jenseits dieses grünen Bodens, wird das Thal neuerdings zwischen 
den Wiegenköpfen und dem Rettenkopf eingeengt und zu rascherem Fallen 
gezwungen, bto es das Thal des Wurfl^ tclKs von 0>ten her aufnimmt; von 
da an erweitert es sich zu dem Boden der Ho])! iK.clmlpe i 2fiOm, wenn auch 
der Bach in tiefer Klamm daliin-^tilrmt, und ziel.l mit geiinL;er Neit^unj^ hinaus 
sum Thalboden von Feilem (der Schneiderau) 980 ///, womit es, ajji Nordendc der 
Gruppe angekommen, von derselben scheidet und mit müßigem GeRdle weiter 
nach Norden zur Salzach zieht 

Bei weitem einficlicr ist der Vctl.iuf seines 'u-estlichen Seitcnthak;s, der 
Dorf er Öd. Nicht aus einer weiten Mulde, sondern aus einer schiuclitartigen 
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Enge, wo die in einem hochgelegenen kleinen Tümpel 2135m gesanunelten 
Wasser der beiden Haaptbecken des Landeddceeses in nsciMm Sturie Uber die 
steilen Wände herabeilen, entwickelt sich das Thal» vm in gleichmäßiger Breite^ 

fast geradlinig, erst rascher, dann langsamer über den langgesüreclcten Alpen- 
boden gegen Norden, endlich von seiner Umbiegung nach NO. an zum Haupt- 
thale wieder schneller zu sinken bis zu seiner Vereinigung mit dem StubachthaL 

Das Doffer-, in seinem unteren Laufe Kalser-Thal, beginnt mit der Mulde 
swisdien den Sttdwanden des Rotli' und Tauendoopfes (im Tauem-Haupdcamme) 
und den Abstürzen des Kaiser Bürenkopfcs, sowie dem eigenthü milchen Wallt 
welcher, vom Kaiser Tauern ausgehend, fast rechtwinklig zur Thalricluung mm 
Tbalboden niederzieht; er heißt das »Erdige Eck«. Zwischen steilen Gehängen 
zieht der oberste Thalboden mit mäßigem GcHUle abwaits. Dort, wo derselbe 
seinen natOrlichen Absdüuss findet und der mlttiei« Tbalboden Ixginnt, ist der 
Obergang verwischt durch einen gewaltige Bergsturz, dessen riesiges Getrflmnier 
die ganze Thalsohle auf einer Strecke von I20O m Länge ?pf*rrt und die Wasser 
des oberen Bodens zum Dorferscc 1930 m staut, z%vischcn dem von der Adrr- 
spitzc herabziehenden Grate des Spinevitrolkopfes und dem von Osten herunter 
entgegeneilenden Kastengrat. Mit gleichmaßig schwachem Geftlle senkt sich der 
unterhalb dieser Thalspcrre gelegene mittlere Tlialboden mit breiterer, mit Alpen 
übers.ltpr und theilwcisc waldbcdcckter Sohle zwischen hohen, bewaldeten, fcls- 
durchsctztcn Gehängen l)is dahin, wo von beiden Seiten vorspringende Berg- 
wände das Thal einschnüren, den Bach in die Daberkiamm einzwängend.^) Von 
da an wedisdt das Thal den Namen, es heißt am Kaberthsd und der Badi 
Ka]ser1>adL Zunächst erweitert es sich zum Thalboden von Kais, von wo aus 
das Thal mit gleichmäßig geringem Gefälle zwischen den stark geböschten, 
größtentheils bewaldeten Hftngen des Rottenkogel und der Schobcigruppe ab- 
wärts zieht; an seinem unteren Ende ist es durch die eng zusammentretenden 
beiderseitigen Gehänge abgeschlossen; aus tiefer Klamm rauscht der Katserbadi 
hinatis in das untere Iselthal 797 m. 

An der Sodwestgrcnze der Granatspitzgruppe kommen nicht weniger als 
drei Thäler in Betracht: den obersten Thei! der Umgrenzung bildet das T,andeck- 
thal mit einer I-änge von reichlich 7000 »/ bei fast 1200 /« Gefalle; den mittleren 
Thetl das titf eingeschnittene Tauemthal auf einer Strecke von 11.500 tu Lange 
mit einem Gefiüle von 410 m; endlich den untersten Theil ein Stock des unteren 
Iselthales in der Länge von 9000 m mit nur 133 m GeHlllc.-) 

DasT.andeckthal beginnt südlich unter der Landeckscharte in dem mäßig gegen 
Süden fallenden großen Kar, dessen Osthang das Granatkces trägt. Von GeröUc 
und Felsmaueni umschlossen zielit die ziemlich breite, geröllbededete Thalfurchc, 
vom Landecld>adi durchflössen, zur ersten Stufe zwischen dem von Westen 
herandrängenden Endmassiv der Wilden Mannder, wo die Schuttströme der 
Breitlahn herunterziehen, und dem felsigen Abfalle des Schwarzkngcl. Damit 
beginnt der begrünte Boden der Landeckalpe, allmählich in langsamer Senkung 
g^en Westen umbiegend. Am westlichen Ende dieses Bodens liegt die Landeck« 

*) Die graphische Darstelliuig beschränkt sich auf den Ober- und Mittellauf, den üorfcrbaclL 
^ Für ifie enphiKlM Darttdluos sind nur das landedrthsl nnd doe Stredce von m 
des Tauemthales lieranseiofea. 
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alpe 1693 m. Unterhalb derselben nimmt das Thal den Qtarakter der Schlucht 
an; immer tiefer grabt sich der Bach ein, um in rauschenden StOrzen die fist 

300 m hohe Stufe zum Taucnithal hinal) zvirOckzulcgen. 

Mit schwachem Gcftlllc kommt das Taucrnthal aus nordnordwestlicher 
Richtung heran, zwisclien bewaldeten Hängen zieht es mit schmaler, nur an 
einzelnen Stellen etwas verbreiterter Sohle in gleichmäßig langsamem Falle von 
der M flndung des Landecicthales ab nach Sdden, an breiterer Stelle das Profit 
nitzthal von Westen her aufnehmend. Erst aoooiw vor seinem Austritte auf den 
weiten Thalboden von Windisch-^Iatici drflngcn steil abfallend von Osten der 
Nussingkogel mit dem auf hoher Vorstufe gelegenen Plateau von Stein, von 
Westen die Hintcrcckspitze heran; in tiefer Klamm braust der Tauembach der 
von Westen aus dem Viijgenthal herankommenden bei entgegen. 

Das Isdthal endlidi sieht mit gleichmißtgem, schwachem GefUte gegen SO., 
die anfänglich breite Thalsohle wird von beiden Seiten bald eingeengt durch die 
mfichticjcn, bewaldeten, fclsdurchsctztcn Hange; erst nSchst der Mündung des 
Kalserthales deckt Wald und Busch die breiter gewordene Sohle. 



Die directen Zugänge zur Granatspit2gruppe bilden von Norden das Siubach- 
tfaal, von SQden das IselthaL 

In das Stubachthal f&hrt von Uttendorf im Sakachthal ein Fahrstraßchcn 

bis zur Gabelung desselben bei der Schneiderhüttc; soweit kommt es wenigstens 
(Ür beqt;emc Touristen in Betracht, für welche die letzte fahrbahrc Strecke bis 
zui Hopfbachalpe ohne Bedeutung ist. In Uttendorf neben dem Feuerhause am 
rechten Ufer des Dorfbaches von der Poststraße abzweigend, fülirt es an die 
Sakach hinunter, Ober die dortige BrOcke ^73 «r, durch die Auen des breiten 
Salzachthalcs und swischen Erlenbcstanden an das rechte Ufer der Ache, am 
Thaleingangc. Dort rechts unter der Enzinj^crwand liegt der »Enzintjer«. Wer 
kennt nicht die Sage von den »Dici Königen vom Pinzgau«, von denen Schau- 
bach in seiner anmuthigcn Plauderwcisc crzAlilt') Sie sind sagenhaft geworden, 
die drei Könige; keine von den Pamillra besteht mehr, Fremde sitzen auf den 
Höfen, denen der Mangel an Interesse fllr die Erhaltung des Alten auch nidit 
eben gut gethan hat. Der Enzinf^er ist vor einifjen Jahren t^estorhcn, nahe an 
80 Jahre alt, ein Ilüne von Gestalt nnd nlstiEr bis an sein Lebensende, rr starb 
unverheiratet Von seinem Bruder, einem ihnlichen Recken, erziihlt R u t h a er**) 
elne,,namettüich Ittr die damalige Zeit (vor 1841), ganz außerordentliche berg- 
steigerische Leistung. Der «weite der Pin^auer Könige, der Widrechtshauser, 
starb nnverheirah-t, eine seiner Vcnvandtcn erbte den Ilof und ihr Mann ver- 
kaufte ihn an Einen, der .sclion vii'Ics zusammen L;ek;uift hat in: Gebirge, auch 
im Saalachthill bei Lofer. Der dritte der Könige aber, der Feilerer, starb kinder- 
los, ebenso sein Bruder; der Hof ist nun Eigenthum des Bftckerwirts in Utten- 
dorf. So hat die iZeit den romantischen Hauch von jenen Statten verwischt; mit 
dem Ende der Geschlechter hat sich auch das Interesse an deren Wohnstatten 
verloren. 

>) Schaubach, Die deutschen Alpen, 3. Anll., Bd. lU., S. 61 £ 
Ruthner, Aus den Tauera, S.i58f., Sbjoi. 
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Die Straße Oberschreitet eine halbe Stunde von Uttcndorf den Thalbach 
wo eine große SägemOhle den Reichthum der Walder verarbeitet, und zieht am 
linken Ufer langsam aufivflrtft bis fu dem Thalboden, auf welchem Widreehts» 
•hausen Heg^ und der wegen seiner tiefen Lage sdir bflnfigen Obendiweiiunangea 
durch die Ache ausgesetzt ist. Das Stauwehr der untcriialb gelegenen SagmOhle 
soll fiir'rn Zustand durch Aufdämmimpf der Geschiebe des Flusses im Zusammen- 
hange mit Hp-^cen schwachem G' l illc noch verschlimmert haben. Auf diesem 
Thalbodcn zieht die Straße wieder auf das rechte Ufer und in zwei Stunden 
▼on Uttendoif ist die leiste Wdtoi^ des unteren Stubadithales erreicht mit 
Fellertf; unteifaalb des Hoies auf das linlEe-Ufer, an dem Hofe vcMbci und wieder 
auf das rechte Ufer — noch zehn Minuten und die gastliche Süttte der ScIU)Ctdei> 
hüttc, am Ostahhangc des Tlialcs gelegen, l.'idt zur Rast. 

Gerade im SQden steht die Teufelsmüblc mit dem Steinkarlköpfl ihr kahles 
Fdsenhaupt Aber Wdde und Wald erhebend; westlich davon werden die Gipfel 
der linken Hialwand der Dörfer öd stch^Mr, €lbe sich lüer mit dem Haupttliale 
verein^ von dem dunklen Waldgürtel hebt sich das am Eingange der öd ge> 
Icgene neue Jagdhaus freundlich ab. östlich vom bewaldeten Kamme der Wiegen- 
köpfe aber sieht Ober den Rettenkogel und Sprengkogcl der IIoch-Eiser mit 
seinen Nachbarn herab aus der Fimvdt der Gloeknergruppe. 

Von der Sdmeideilifltte (Sdmeideralpe) 990 ss ßlhrt der Weg an der Ost- 
lichen Thalscite aufwJlrts Ober die Reichenbergalpe 1097 m in den Wald; dort 
trennen sich die beiden Wege, welche zum Kaiser Tauern führen und vorher 
am Weißsee sich vereinigen. Der alle Weg, ungefähr eine Stunde länger als der 
neue, fahrt Uber die Hopfbachalpe, deren ganzen Lange nach, dann am rechten 
Ufer des Worfbaches empor und (Iber denselben sur Wurfalpe 1682 mt, von da 
gepn Sflden steil aber die Hohenkampalpe» dstlidl am Rettenkogel und Spreng- 
kogcl vorbei an das Westufer des Tauemmoossees 1977 tri und über den Taucm- 
moosboden; schließlich steigt er am Südosthange des Hinteren Schafbühcls 
empor bis zu 2^00 m und Uber den Sattel südlich desselben zur Rudolfshütte 
2242 wo er mit dem anderen Wege susammentrifit 

Der neue Tauemweg, welcher allerdings audi einer alten Spur folgt, 
aber von der S. Austria des D. u. ö. A.-V. von 1874 ab im Verlaufe von drei 
Jahren in ganz vorzfiglicher Weise umgebaut und verbessert wurde, führt dem 
um diesen Wegbau besonders verdienten Fischer von Rössierstamm zu Ehren 
den Nanwn »Fisduxw^«. Er fUhrt so redit hi die Schönheiten des Stubach- 
thaies hinein. Zuitfehst fiberschreitet er den von den Hangen des Schmiedinger 
herabkommenden Schrabach und zieht um den Nordhang eines kleinen« von SO. 
her in das Thal vorsprin£;endcn Rückens an dessen Westseite, dabei einen schonen 
Rückbhck auf das mehr als \6,o m tiefer liegende Stubachthal bietend. Zur 
Rechten rauscht unsichtbar in tiefer Schlucht der Bach, doch hebt er dch rasch 
und schon nach einer Viertelstunde vermag der fest eben thalein ziehende Weg 
ihn auf einer Brilcke zu Oberschreiten. Nun beginnt eine prächtige Wanderung 
unter riesi<:^cn Fichten, die mit ihrem Gczweige das Licht des Tages dämpfen, 
wirres Felsgetrümmer bedeckt, von Moos und Farn umsponnen, den allmahhch 
sich mehr hebenden Boden, ztir Linken schäumt in felsigem Bette der Bach. 
Jenseits eilt raschen Laufes der Wurfbach von steiler Hohe herunter, dem Thal- 
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bache bis hinaus nach Fcllcrn seinen eigenen Namen aufzwingend. Starker steigt 
das Thal, wilder und mächtiger wird das Getrflnuner, wenige Sdiritte nodi aur 
einem Fdsric^el zwischen riesigen Blöcken, ein Wegkreuz, noch eines nnd ein 
Wegweiser bei einem Stege Ober den Badi, wir treten hinaus auf den flachen* 
gninen Enzinper Boden, t^x^i - -\ .]f>2 »t. 

Damit ölfnet sich der Blick auf die Gipfel des nördlichen Theilcs der Graoat- 
spitzgruppe, welche bisher durch den Kamm der Wiegenköpfe verdedct waren; 
da schauen sie nun der Reihe nadi herunter auf den grünen Boden, den einzelne 
^sige Fclsblöcke schmücken. An seinem westlichen Rande fließt ruhig der 
Weißenbach und ober demselben fülirt am Wddrande der -Weg nn ein^f^am- 
frischen Quellen vorbei südwärts, angesichts der vom jenseitigen Hange nicdcr- 
rauschenden Fälle des Taucmmoosbaches, der zur Vereinigung mit dem WeilSen- 
bach eilt Ober das vorerwähnte BrQcldehi am unteren Ende des Enzinger Bodens 
fuhrt ein Steig hinüber über den Grund und am linken Ufer in ziemlicher 
Höhe ober dem Daclie steil hinauf zum Tauemmoosboden und auf den dortigen 
Weg; die Stufe, über welche der Abfluss des Tauernmoossees hier hcrunter- 
sclücßt, hat eine Höhe von 4OO m bei einer Länge von iscK> m an der horizon- 
talen Basis. 

Am Sodende des Enzinger Bodens beginnt der Aufstieg zum Becken des 
Grünsees. In enger, steiler l"rl<= hlucht tobt Ober t;ewaltit;e I^elsstiifi n und Blöcke 
der starke Weißenhach donnernd und schflumcnd zur Tide, 200 /// legt er bei 
einer horizontalen Länge von 800 fn so zumck; hochauf steigen zwischen den 
schroffen Wanden die Wolken von Wasserstaub, im Sonnenschein in den Farben 
des Rcgeniwgens spielend. Unmittelbar am Westrande der Stürze hebt sich 
auf sicherer Fclscntreppe der Steig rasch und kurzweilig empor, um plötz- 
lich und unvermittelt hinauszutreten an das ITcr des im Sonnenlicht blitzenden 
GrQnsces. Über prächtige, dunkle Felsblocke luhrt an seinem Ostufer der aus 
schweren Steinplatten geschickt gebaute Weg. I<1cfaten, Legföhren und Alpen- 
rosen unterbrechen mit ihren Farben den schwarzgrauen Ton des Gctrflnuners; 
jenseits der leuchtend biaugrflnen Wasserfl-äche erheben sich die Gipfel des 
Stubaclicr Mitterkammes mit dem Hnch-Filleck und dem Schaflkopf links davon 
die zum Weißsec hinaufführenden 1 haistufen mit den schimmernden Stürzen 
dt» Weißentnches, der Hintere und Vordere SchaftKlhel und die Hohe Riffel 
der Glocknergrappe. 

Nur zu sclindl ist die Wanderung am See vorüber; nun geht es mäß^ 
aufwärts unter dem Westhange des Sj)rcngkogel hin; dort ist der letzte ge- 
schlossene Waldbcstand, vereinzelt stehen wohl noch da und dort Stämme, 
sonst sind es nur roelir Legfötiren, Alpenrosen und Heidelbeeren, die auf und 
zwischen den Felsblöcken wuchern, wahrend der Steig sich an der Französadi- 
hotte 03gd- und Alphütte) 17S6 w vorüber stärker aufwärts windet. Der Ansti^ 
bietet schöne Rückblicke auf den GrOnsce und Ober den Rücl.en der Wieprn- 
köpfe hinweg durch das Stubnchthal hinaus auf die fernen Berge jenseits der 
SalzacL Rasch ist die erste Stufe überstiegen und die folgende Mulde durch- 
schritten, es folgt eine zweite Stufe und darauf eine größere Mulde, im Halb- 
kreise umzogen von glatter, schwarzer Steilwand, über die im Westen der WeilSen- 
bach etwa 50 m hoch hcrabstom. In der sQdüchen Ecke neben dem Abstürze 
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windet sich im Zickzack der Steig empor in jenem Winkel — es gibt geradezu 
keine treffendere Bezeichnung, darum heißt der Platz auch »Im Winkel« — , der 
xwisehea Vorderem und Hinterem Schafbflhel geradesa wesdlch umer der Senkong 
fwisdien beideo gd^en ist Fortwahrend ziemlich stark steigend umzieht der 
Weg nun einen nördliclien Vorsprung des Hinteren Schafbühcl, das Bac!ibett 
hebt sicii herauf nahe zum Wege, jenseits fallen die Wände dos Hoch-Filleck 
ab, da taucht aus der Thalspalte die Granatspitze auf, am Hange des SchafbOhel 
windet sich jetzt langsam d«r Ste^ aufwärts, höher imd breiter wachsen die 
Massen der Granatspttze und ihrer Nachbarn empor, es erscheint der Spiegel 
des Weißsees, eine kurze Strecke noch, der Weg schwenkt ein wenig ab vom 
See, und vor uns liegt die Rudolfshnttc 2242 *», sieben Stunden von Uttendorf. 

Ein prächtiger Platz, auf dem' diese Htttte stehtl Und der Weißsee — eine 
Peile einsam erhabener SehOnheitl Jensmis Ober hohen, dunklen Felswflnde» das 
bteit hingegossene SonnbliddceeS, flberragt von der Granatspitse und dem Sonn- 
blick; rechts davon das eisbedeckte Plateau des Hoch-Filleck mit seinen Fcls- 
gipfeln, von Steilwand umgürtet; zur Linken der östlichste Theil des Sonnblick- 
kceses, in tiefer Mulde weit herabziehend gegen den See, durch Moränen und 
Felswände vom Hauptgletscher getrennt, überragt von der Pyramide des Taucrn- 
kopfes und dem sur Granatspitze hinaufziehenden Grate, Ober den noch der 
Kaiser Bärenkopf mit breitem Felshaupte herOberschaut; im Süden die mit Schnee- 
feldem belastete, zum Kaiser Tauern hinaufziehende Mulde, und links davon in 
raschem Aufschwung die Pyramide der Mcdelz und die eisgekrönten Gipfel der 
Glocknergruppe: Eiskügcle, Johannisberg und ilolie Riffel. 

Semer hohen Lage in nnmittelbarer Nahe der Gletscher und unter be» 
schattenden Felswanden verdankt es der See, dass er durchschnittlich nur drei 
Monate im Jahre vollkommen eisfrei ist; schwindet die letzte Scholle im Juli, so 
bildet sich die erste Schichte schon im October wieder. 

Von der Rudolfshotte windet sich der Weg an dem westlichen Hange des 
Nocdaustftufers der Medels aoiwarts dem zwischen dieser und dem Tauemkopf 
gek^enen Kar sn und ste^ dann b diesem bald auf Steinplatten oder aber 
Geröll, bald mehr oder minder steile Scbneeflachen querend empor zum Kreuze 
auf der Kaiser Tauemhöhc 2512 w, eine Stunde von der Hütte. Der Aiislilick 
ist durch den Tauendcopf und die Medelz, die nahe zu beiden Seiten des Über- 
ganges stehen, sdir besdirBnkt, jedodi schön gruppiert Von der Glocknergruppe 
sind nur «Be Gipfd Ober dem Stubachthal und dem Tauemmoosboden sichtbar, 
von der Granatspitzgruppe sind Granatspitze und Sonnblick verdeckt, hii^^en 
ist der Blick auf Hoch-Fillcck und den tief darunterhegenden Weißsee sehr 
schön; der südliche Theil der Gruppe vom Kaiser Bärenkopf an ist zu sehr 
zusammengeschoben. 

Der zur Gruppe selbst gehörige Tauemkopf 2673 «r ist in einer Stunde 
leicht erreichbar; das Aussichtsbild von Seinem Gipfel ist zwar vollständiger for 
den centralen Theil der Gruppe, doch erscheinen die Obrigen Theile noch mehr 
zusammengeschoben als von der Taucrnhölie aus. 

Ein sehr schönes Bild der Gruppe bietet die ösüich der Taucrnhühe sich 
criiebende, allerdings ihr nicht mehr zugehörige Medelz 27SS «r. Der durch sehien 
Aufbau Interessante Gipfd wird von der Tauemhohe in dnem etwas gegen 
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Süden ausholenden Bogen Ober Felsstufcn und Geröll in eineinhalb Stunden 
crsti<^cn. Seine I-age ist außerordentlich frei und der Blick von seinem Scheitel 
aus durch nichts beschrankt. Abgesehen von dem imposanten Bilde der Glockner- 
gruppe liegt die ganze Ostseite der GranatspiLzgruppe mit einziger Ausnahme 
des stark nach Westen zurückweichenden Theiles unmittelbar südlich der Ader- 
spitze mit dem Luckcnkogel klar ausgebreitet In bezeichnender Färbung schauen 
die Seen des Stubachthalcs herauf: der Wcißsec, der Grünsee und die Schwarze 
Lacke, während im Tauernmoosboden der schlammgrOne Tauemmoossee sichtbar 
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ist; in der Tiefe des Dorforthalcs unter der Aderspitze liegt der dunkelgrüne 
Dorferscc. Der Abstieg von der Mcdclz an die Mcdelzlacke und durch das Kar 
hinab zum Wege ist dem von Süden her Kommenden zu empfehlen. 

Der Abstieg zum Dorfcrthal führt zunächst abwechselnd über Schnee und 
Geröll, sowie festes, gcröllbedecktes Gestein auf schmalem Pfade in unregelmäßigem 
Zickzack abwärts (Dauben erleichtern hier wie auf der Stubaciicr Seite das Ein- 
halten des Steiges), zuerst auf einer aus dem Kamnic unter der Scharte gegen 
SW. vorspringenden felsigen Rippe, dann über das > Erdige Eck«, einen jene 
Felsrippe bis zur Thalsohle verlängernden Geröllrücken, angesichts der prächtigen 
weit herabreichenden Abbrüche des Taucrnkeeses und der Felsmauern des Kaiser 
Bärenkopfes hinab zum Tauembrünnl, einer guten Quelle, und über die kärgliche, 
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hüttenlosc Grundalpe am östlichen Thal- ,^ - 
hange über dem Bache weiter zum Dorfer- 
see 1930/«. Zwischen riesigen Fclsblöcken ^ 
führt der Steig am Ostufer des schönen | 
dunklen Sees hin, dessen Abßuss in dem 
alten Bergsturze verschwindet, welcher das 
ganze obere Thal absperrt Jenseits bricht 
der Seebach dann hervor aus dem weit 
hinab sich dehnenden Schuttwallc, schattige 
Baumgruppen mit einer Quelle »Bmnnbach« 
leiten die zweite Thalstufe ein. 

Es ist die lange Dorferalpe mit mehr 
als einem halben Hundert Hütten, die in 
Gruppen auf dem prachtigen grünen Weide- 
boden zerstreut liegen, in reizender Ab- 
wechslung folgen sich Wiese und Wald; 
dazwischen rauschen von allen Höhen die 
Wasser hernieder, bald in breiten Geröll- 
betten, wie der Laperwitz- und Frusnitz- 
bach, bald in schäumenden Wasserstürzen, 
wie der wasserreiche Sturzbach und der 
auf der Thalsohle sich Äöch mit ihm ver- 
einigende Trojasilbach und der Gradözbach. 
Über den dunklen Wäldern aber schauen die 
Felsgipfel und aus den Karen die Gletscher 
herab. Nach fast einstündiger Wanderung 
ist die Mahr-(Mayr-)Eben 161 2 tn erreicht. 
Die unwegsame Daberklamm schließt den 
Thalboden; in ein paar Windungen steigt 
der Weg bis zu 1820 w empor; »die Stiege« 
heißt das unliebe Hindernis, auf dessen 
Höhe sich ein Kreuz und etwas weiter- 
hin ein Brunnen befindet Doch entschädigt 
die Höhe für die Mühe durch einen 
schönen Blick sowohl tlialabwArts auf Kais 
und die Schobergruppe als auch thalauf- 
wärts Ober das Dorferthal und auf den 
südlichen Theil der Granatspitzgruppe, ins- 
besondere die gegenüberliegenden Wände 
von dem Keslerkopf bis zur Kendlspitze 
und den Einblick in die Mulde der Hinteren 
Ochscnalpe (S. 181), überragt vom Luckcn- 
kogel und der Aderspitze; der Kaiser Tauern 
schließt das Bild. 

Rasch geht es nun angesichts des 
Wasserfalles des Teischnitzbachcs scliließ- 
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licli im Zickzack abwärts und über diesen Bach zum Spötiling, dem alten Tauem- 
haus 1469 dann aber eben oder mit sehr wenig GefMl Ober Würg 1458 m> 
nach Kais 1322 m, in twei Stunden. 

Die weitere Wanderung dtircb das Kaiser Thal hinab ins Iselthal btetet 
anfänglich niclits Besonderes. Ober alte Gcröllfelder und zwischen Waldliant» und 
Bach dahin führt das fahrbare Straßehen an der Mündung des Lessachthaies 
vorbei mit wenig GcßLllc am rechten Bachufer abwärts. Bald aber erhebt sich 
im Rflcken des Wanderers der Großglockner; mit der wadisenden Entfernung 
steigt er immer höher empor, neben ihm Glocknerwand und Adlersruhc, unter 
ihm Ködnitz- und Teischnitzkces. An einem prSchtif^cn Landscliaftsbilde bei 
Haslach — das hübsche Wirtshaus, eine Milhle und der WasserlaU des A!m- 
baches — vorüber wechselt der Weg aut das linke Ufer und wieder auf das 
rechte zurttck. In breitem» tiefem Felsbette braust der Badi su Thal, sich rasch 
tiefer eingrabend zwisdien den beiderseitigen steilen, 1>ewaldeten Hingen. Noch 
einmal zeigt sich bei Staniska der Glockner wunderschön, um bald mit dem 
wechselnden Steigen und Fallen und Schwenken des Werkes zu verschwinden. 
Von der hohen Stufe von Ober-Peischlag zieht er in vielen Windungen, thciis auf 
natllrlichem Boden, Uieils mit dem bdcannten Pflaster der Tauemwege lasdi nach 
Unter-Peischlag; nahe der Sohle des Iselthales führt ein StrSlkhen Ober den Bach 
und im Iselthal abwärts, ein anderes stromaufwärts durch die Auen zimi Weiler 
»In der Huben« mit seiner gastlichen Statte, cn. 800 vi; drei Stunden von Kais. 

An der Westseite des Sudausläufers der Granatspitzgruppe, des Rottenkogel, 
ftthrt durch daslseithai aufwärts auf dem rechten Ufer die neue, auf dem linken 
die alte Straße, welche w^en ihrer vielen Steigui^en verlassen wurde; &at nach 
einer Stunde vereinigen sie sich auf dem linken Ufer* Die Strecke nadi Windisch- 
Matrei ist recht geeignet zum Fahren, da {jcnOc^t, was unterwegs zu sehen ist. 
Der weite Boden von Windiscli-Matrei bietet einen schönen Blick in das Virgen- 
thal, sowie in das Tauernthai, am meisten imponiert aber der Nussingkogcl, an 
den sich rechts und südwärts das Putskögerl, die Bretterwandspitxe, Kendlspitze, 
das Hohe TfaOrl und seine südlichen Nachbarn noch über das Kals-Matreier 
Thörl hinaus anschließen, dessen Haus heruntersieht auf den Tlialbodcn. 

Von Windi«;ch-Matret, welches mit seinem Centrum 45 m über dem Tauern- 
t>ach auf dem Schutikegcl des zwischen gewaltigen Stcinwällen eingedämmten 
Bflrgerbachs liegt (975 m), führt der Weg in das Tauemthal vom Nordende des 
Ortes unter dem hübsch auf einem Felsen gelegenen Schlosse Weißenstein 1040 m 
vorbei abwärts an den Taucrnbach und bei dem Weiler Kaltcnhaus auf dessen 
rechtes Ufer, durch den Weiler I'roscck und an der bcwaclisonon, wenn auch 
stark gcböschten Süd-Abdachung des gewaltigen Felsriegels empor, welcher das 
Thal absperrt; ehi Fußsteig, der unmittelbar an der BrQcke abzweigt, vermeidet 
(Jen Umweg durch Proseck. Die Höhe des Felsriegeb krftnteine Kapelle ti33 «r. 
Der Karrenwcfj wendet sich an den Rand der Schlucht, ein paar Schritte seitwärts 
ermöglichen den Überblick über die 150W tiefe Klanun, durch welche der Bach 
braust; jenseits desselben erbebt sich die Wand noch höher und stürzt der 
Steinbaehfall herab^ wahrend zur Seite die Weiler Lublaß und Stein an granen 
Hangen ütn r steile» Felswänden liegen. Dem Rande der Schludtt fönend, senkt 
sich nach Überschreitung der Thalspeire das StrSßchen thalehiwarts auf theil- 
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«eise durdi Sprengongea dem Gestein abgerungenem Räume langsam abwärts 

mm Niveau des Baches und tritt bei 1076 Mr wieder auf dessen linkes Ufer Über. 

Hier kömmt auch der westlicli unt(»r Scliloss Weißenstein vom Taucrr- 
strilßclicn al^zweitjendr, r^m Östlichen Thalhange bis 1 1 50 w emporsteigende We.cj 
über Lublaü wieder heran, von welchem nächst semem höchsten Punkte noch 
vor Lnblaß ein weiterer nach Stein ca. 1350 m abzweigt, wo er gabdt; der 
eine Steig fQhrt, abermals gcth^t, nordwärts über den Alpenboden von Psleni 
und auf den Tnuernwc^ hinab bczw. über die Innere Steiner Alpe 1764/« und 
APlab 1506 ;// nacli Rancburg im Tauernthal — uninteressante Wege — der 
andere steigt von Stein aus m fast östlicher Richtung erst im Zickzack durcli 
Wald aufwärts und dann ttber dem Steinbach, demseltien ach nShemd« sur 
Äußeren Steiner Alpe tgt6 m am Sfkdhange des NussingkogeL 

Der Tauernweg selbst zieht von der obenerwähnten Brücke auf dem linken 
Ufer thaleinwärt?, bald etwas steigend, dann wieder mehr eben an der Kapelle 
bei Landsciiütz 1140W, i A'm von der Hrtickc, vorbei, tlieilwcise unter Blumen; 
das Thal weitet »ch an der Einmündung des Froßnhzbaches» wo auf grüner 
Vorstufe am westlichen Ufer des Tanembacfaes die beiden Wäler Gruben und 
Berg liegen; eine Brtlckc 11 35 m führt hiniil>er ins FroßnitzthaL Nach ( iner 
weiteren \'icrte1«:tiinrJe ftilirt der Tauernwcg ülier den Bach und auf die Fort- 
setzung jener Stufe zu einer alten, halbvcrschOttctcn, kleinen Kapelle, nach einer 
weiteren Viertdstunde aber wieder auf das linke Ufer bei Ranebuig. In einer 
hallsen Stunde ist die schön gelegene LandedcsSIge 1327 m erreidit und damit 
die dreistündige Wanderung im Tauernthai zu Ende, die uns den Blick auf den 
Nussingkogcl und die Felsausläufer des Kleinen Muntanitz gönnte, wäiirend der 
breite, pyramidale Rücken des Taxcrkogcls das Weitere verdeckte. 

Mit einem prächtigen Wasserfalle setzt der Landeckbach aus seinem Hoch« 
thale nieder zum TauemthaL Der' Tauenaweg- steigt Ostlich der LandecksSge 
etwas aufwBrtS, überschreitet den Landeckbach und wendet sich um einen Vor- 
sprung hemm wieder in das Taucrnthal liinaus. An der Ecke bies^t der Fußsteig 
in das Landeckthal rechts ah und zieht über der Schlucht des I^indcckharln <; 
auf dessen rechtem Ufer steil aufwärts, während der Saumweg, etwas spater vom 
Taiwmwege abaweigend, im Zickzack die Hühe ersteigt, dort den Fußsteig auf- 
nimmt und mäßig aufwärts führt zur Landecicalpe i6gS ff* hi */« Stunden von 
der Landecksaj^e. 'i Auf dicjem Wege zcif^ ?ich schon die wilde Schönheit des 
Tliales, die öden Kare mit ihren gewaltig» n I V lsmauern, die irn:iif»r höher empor- 
steigen, je mcllr sich der Weg hebt, Taxcrkogel, Broclietkopt und Schwarzkogcl 
weit vorgeschoben gegen die Thalsohle, mit geröllumgürtctcm FolL Der von der 
Alpe weg am linken Ufer laufende Weg kommt bald über die Waldgrense hinaus, 
mnßig ansteigend wendet er sich mit dem Thale allmählich gegen Norden um 
den Fuß der Wilden Mannder herum; von Osten her stürzt der Scehach ra!?c!i 
zum Landeckbach hcral), kaum too m weiter ein zweiter kleinerer Bach, da tritt 
der Fuß des Schwarzkogcl vor und zwingt den Weg zu stirkerar Steigung. Unter 
den letzten Klumen bietet eine Quelle Erfrischung, 400 m weiter befindet äch 
auch die letzte Quelle. Am Moosbühel 9016 einem Idein«^ nütten aus der 

') Die Großglockner-Kartc < mix lirt 1k ilaiit rlichrrwrlsc an ca n zum Gebiete des Tanem- 
tbalea gehörigen Hängen, sowie in der Amerthalcr Od der Eitueicbnung des Waides. 
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Thalsohle sich erhebenden Möckcr, neben dem Hnks der Bach henbrauscht, ist 
der innerste Karhoden erreicht, von allen Seiten eilen die stürzenden Wn5;<5er 
licr.ib zur Tiefe. Der Rnch wird überschritten und bald l>e^innt, zwei Stvindtn 
nach Verlassen der Alpe, der Anstieg an der Tlialwand zur Linken unter einem 
kleinen Fclskopfe schräg empor in nördlicher Richtung. Ein Rinnsal, das allmählich 
bis zu der schwachen rfads])ur heraufgestiegen ist, leitet in eine kleine Felsbucht 
zwischen dem vnrtrctrnJen Massiv tlcs Scllcnkopfes und einem noch weiter pej^erj 
Osten v()r-,priniii'Tiiic-n llachi^n lli'ickei 2370 Über dem vetbmdendcn Sättelciicn 
hegt ein l ümpel, der Schändliche See; der kleine denselben speisende Wasscr- 
laur fahrt Ober Ger&U zu einer sttdllch unter dem Großen Landecldcopf ein« 
gebetteten, rundlichen Fimmulde 2442 m. Hier wird g^en Osten auf einen 
sciuvachen Rücken ausgebogen und dann nordwärts gewendet, der flachsten 
Stelle folf^end das im oberen Theile steiU ii' l'irnfeld östlich des Landeckkopfes 
überstiegen und die Landeckscharte 2701 m erreicht. (3 Stunden von der Alpe.) 

Wahrend des Aufstiegs entwickelt sich das ganxe großartige Bild des 
riesigen obersten Beckens des Landeckthals; wild durcheinandergeworfenes, von 
Eisstreifen und Felsrippen durchfuj chti s Gctrümmer, umspannt von dem Grate 
der Wilden Mannder, dem (Hockt nkoticl und Sellenkopf; ein System von Fim- 
mulden, überragt vom Landeckkopf und Kabenstein; endlich, beherrscht vom 
Sonnblick und der Granatspitze, die Wogen des Granatkccscs, Ober Geröll und 
Fels endend. Die Landeckscharte selbst ist dergestalt gelagert, dass sie Verhältnis* 
roSßig wenig Aussicht bietet, außer nach Süden und Norden, wo der Blick auf 
fernere Gebirge trifft; schön ist der Anblick der Westabstürse des Hoch-Filteck 
und der tief unten gegen Norden ziehenden Dorfer Od. 

Der Abstieg über das Landcckkees führt ungefähr $00 m weit fast gleich- 
laufend mit dem östlich der Scharte gegen Norden vorspringenden, kurzen Fels* 
grate etwa 200 /// abwärts, sucht aber dann, um dem steilen Abfalle gegen den 
kleinen, unter dem GU tschcr cjrlr;^'caen See 2135 m auszuweichen, in der Richtung 
gef^'cn den Kleinen Landeckknj>r 2Sr8 w (nördlich des Großen I,andeckkoj)tV.s) 
die flachste Stelle des Gletschers auf, um von dort, gegen NO. wendend, über 
dessen Zunge und felsiges Gehänge auf das Geröll In der Sdilucht nördlich 
unterhalb jenes Tflmpels und an die rechtseitige Thalwand au gelangen. Dort 
geht es dann über Geröll, Graslehnei), Felsstufen pfadlos abwÄrts, zur Linken 
i\cn brausenden Sturz des Ödbaches, bis 7Uin unteren Ende des breiter ge- 
woi^enen GcröUfcldes und dann auf der linken oder rechten Seite des Baches 
(besser auf dem linken Ufer und erst kurz vor den Hotten wieder auf das rechte) 
allmählich sanfter abwärts durch die reich bewaldete Dorfer öd zur Hinteren Cd« 
Alpe 1418 «f, zwei Stunden von der Scharte. 

Weiter gellt es dann attf r\cm «rrünen Thalboden über die \'nrderc Öd-Alpe 
('/« Stunde) gemächÜcb erst auf dem rechten, dann auf dem linken Ufer abwärts, 
an der Ausgangsschlucht noch einmal über einen malerischen Steg auf das rechte 
Ufer und rasch hinaus zum Jagdliaus am Eingang der Dorfer öd. 

Einen schönen Blick auf den Thalhintergrund bietet ein Anstieg vom Thal- 
wege aus oberhalb der Ausgangsklamm Uber liie Gasteger Grundalpe gegen die 
Glanzscharte; dort erscheinen auch die Cripfe! de« Stubach -Velber Kammes, 
KL Landeckkopf 28 iS ///, Kühkarhöhc 2614«/ und ilohes Beil 2659;/*, 
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Die Gianatspitzgi uppe hat wohl die Vernachlässigung, welche ihr trotz ihrer 
hohen Schönheit bis in die neueste Zeit zuüieil wurde, dem allerdings be- 
rechtigten Nimbus ihrer Nachbarn m beiden Seiten sucuschreiben; Venediger 
und Grofiglockner mit ihren engeren Gruppen sogen eben immer mehr an, als 
die Twischen beiden liegende Gruppe der Granatspitzc. Auch heutzutage wird — 
vom Kals-Matrcier Thörl nicht 7.u roflen - nur der f'brrj^ang über die Grmnat- 
scharte häufiger gemacht und dabei die Granatspitze, ausnahmsweise auch einmal 
der SonnUick erstiegen, die übrigen Übergänge und Gipfel sind nur auf der 
Karte ▼orhanden; wiewohl schon in verschiedenen Scfaildenmgen darauf auf« 
roerksam gemacht wurde. Dass die Gipfel des Stubacher Mitterkamms ein be- 
sonderes Interesse nicht zu erregen vermögen, ist ja richtig, dafQr sind fsir zu 
unbedeutend und bieten zu wenig; nur das Hoch-Filleck sei davon ausgenommen. 

Die Granatspitze ist sowohl vom Stubach- wie vom Landcclcthal aus 
zu ersteigen. Von der RudoUshfitte am Weißsee wird der Tauemweg drei Viertel- 
stunden bis nahe an die Tauernhöhe verfolgt, dann einem Steige rechte fiil^'ond 
in das Gehänge des Tauemkopfes nach Westen abt^r!)Ogcn. Nach einer Viertel- 
stunde wird der kleine, nördlich unter den Wänden desselben gelegene Gletscher- 
complcx betreten und die stark gegen Norden geneigten Eisflächen in wcstUcher 
Richtung flberschritten,' hierauf Über die steile Mofäne zum eigentlichen Sonn« 
bllckkees empori^u stiegen und dieses selbst betreten bei etwa 2550 ///. Die Ansüegs- 
linie über den GJetsclier Iialt sicli 250 300 w; nördlich von dem zur Granatspitzc 
fliehenden Hnuptj^'rate und iiat /.uniiclist Kichtunt^ f?<^gcn die Granatschartc. Ret 
2&00 in ungelälir wird von dem Anstiege zur Sciiarte links abgebogen und dem 
Grate zur Linken zugesteuert, (ibcr den die Granatspitze cnreicbt wird; drei Stunden 
von der RudolfshOttc. Auch von der Granatscharte aus ist die ^itze su erreichen 
indem man östlich unter dem Grate dem Gipfel zustrebt und in die Felsen ein- 
steigend den Ost'^rat etkirttrrt. 

Der Blick von der Granatspitzc auf die Glocknergruppe und die Vencdigcr- 
gruppe ist wundersdiön, aus der Feme grflßen die hellen Gestalten der Nörd- 
lichen Kalkalpen wie der sQdlicben Dol<m)iten herüber, in der Tiefe Hegen der 
Weißsec und Tauernmoossee und die drei dem Gipfel anliegenden Gletscher; 
der westlich von der wuchtigen Felsgcstalt des Kaiser Bärenkopfes sichtbare 
südliche Theil der Gruppe bis zum Muntanitz, der die weitere Fortsetzung 
grOfitentheils verdeckt, ist etwas stark zusammengeschoben, ebenso der nörd- 
liche Theil, von dem nur der Hoch-Filleck mit seinem Fimplatcau zur Geltung 
kommt. 

Von der Granatschaite aus ist aucli der nördliche Nachbar der Granat- 
spitze, der um 2 vi höhere Sonn blick, zw erreichen und zwar über den von 
der Scharte hinaufziehenden Grat selbst, mithin auch seine Ersteigung mit jener 
der Granatspitzc zu verbinden; in */« Stunden ist der Platzwechsel vollzogen. 
Die Aussicht ist im allgnncincn natürlich die gleiche wie von der Granatspitze; 
während dort das raurmkrcs tmd die Tiefe des Dorfcrthals sichtbar waren, 
sind es hier die tief unten liegende Dorfer Öd mit den Steilhängen des Hoch- 
Filleck und dos unter dem nordwestlichen Abstürze des Sonnblick gelegene 
Landeckkces, welche das Dild vervollständigen. Die t>eiden Spitzen sind eben 
zwei würdige Rivalen. 
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Auch da«5 Hoch-Fillcck wäre vom Sonnhlickkrps au«; rxi erreichen; es 
mOsstc aus der Richtung der Graoatschaile der Gletscher nahe dem vom Sonn- 
blick zum nadisten und höchsten Gipfel des Moch-FiUede ziehenden Flnikanune Ober* 
schritten und östlich dieses letzteren der Anstieg auf das Plateau genommen werden. 

jDer Abstic^j von der Granatscharte über das wenig geneigte^ aber zerklQftete 
Grnnatkccs in das Landcckthal crfrilift in südwestlicher Richtung ge^en den Ab- 
stui z des Schwarzkogcl zu; etwa Huo w von der Mitte des Schwarzkogelgrates 
wird auf der dortigen Aufwölbung des Gletschers halb nach rechts geschwenkt 
und auf die untere Stufe desselben hinabgestiegen gegen einen aus dem MorSnen- 
wall etwas aufragenden felsigen Kopf 2644. m, und an demselben vorbei über 
Geröll wieder mehr nach Süden gewendet, Pfadspuren folgend, an dem Hange 
untf'f r'en, den Fuß des Fclsmassivs des Schwarzkogcl saumenden Schutt ü ldcm 
hin zum MoosbQlicl abgestiegen. Dort trifft man den Thalweg hinunter zur Landeck- 
alpe und Landecksi^e, cfie in 3 — 3 V« Stunden von der Scharte erreicht wird. 

Weniger empfehlenswert ist die Tour über die Granatscharte in entgegen- 
c^fsftztfr Richtung', aus dem Landcckthal in das Stubaclithal, schon mit Rück- 
siclit auf lii»- nahegelegene Naclitstation Rudnlfshüttc, wofür die Landeckalpe 
und die Landecksäge keinen Ersatz zu bieten vermögen. 

Ein allenfallsiger Auisti^ cur Granatspitze vom Kaiser- besw. Dorferthat 
aus wflrde ohne Obersehreitung der Kaiser Tauemhöhe den Spuren Professors 
Dcmelius — der sich durch seinen Aufsatz über diese Gruppe (Z. A. V. 1873, 
S. 49) um die Kenntnis drrsrllion sehr vcrdi<'nt tjrmacht hat- folgend über Geröll 
und Felsen durch die Scharte westlich des Tauernkoptes auf das nordwestlich des- 
selben gelegene Fimfctd und so auf die Anstiegslinie von der RudolfshOtte fQhren. 

Der Kaiser Bärenkopf weist ntir eine zugSnglidie Seite auf, die Stfd- 
sdte, wo der Flmgrat des Grauen Thörls hoch hinaufzieht; der Nordwest-Grat 
sieht wenig vertrauenerweckend aus, alles übrigr ist jTrnlU* Steilwand. Dort, wo 
der Tauernweg von der Kaiser Taucrnhölte hciab die Sohle des Dorferthales 
betritt, biegt bald, bei etwa 2200 ehi Fußsteig ab, der das GeröUbett des 
Baches aberschreitet und jenseits steil in sfldwestticher Richtui^ schräg am West- 
hange der Grundalpe (S. 191) aufwärts zu einer Quelle 2275 tn, und dann mit 
schwache r Steigung gegen Süden w riti-r/iclit. An der Quelle zwett^t ein schwaches 
Steiglcin von diesem Pfade ab, steigt rasch übet ein paar Stufen und Geröll 
hinauf zu dem Südost-Ausläufer des zwischen dem Grauen und dem Schnacken- 
Thörl im Grate stehenden Kopfes, schwenkt in das Kar unter dem Schnaeken- 
thörl ein ui " i't längs dem genannten Ausläufer bis nahe untc r das Thörl 
empor. Wo «.'a rsi Ibc an (im TTauptgrat anschließt, wird er mit pliitzUclier Wendung 
nach Norden überstiegen und über Firn das Graue Thörl und der Hanptc^rat 
gewonnen, der in einer halben Stunde zum Gipfel cmporfillirL (3 Stunden von 
der Grundalpe.) 

Der Absti^ kann vom Grauen Thörl zum Landeckthal genommen werden, 
und zwar entweder direct über die la'r^c weltliche Steilwand und den Glctsclicr 
in siidwestlirher Richtung zur Teufeismül:!«' (S. 179) oder den Anstieg zurück- 
vci folgend bis unter das Schnacken-Thörl und über dieses zum Gletscher und zu 
der nur 400 m entfernten TcufekmOhle hinab. Der westlich darunter befindliche 
Eisbruch wird sttdlich umgangen und am Nordhange der sumpfigen Mulde des 
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Seebachs über der schließlich zu dieser abfallenden Wand gegen Westen, einer 
Pfadspur folgend, abwärts gestiegen, nördlich an dem die Sinke gegen Westen 
sdüießenden MorSnenhügcl vorbei, und endltcfa auf dem linlceo Ufer eines Iddiieii, 
vom Sttdgebange des Schworakogels hembkoimnenden Baches fori abwärts der 
Boden des Landeckthnles und der dortige Weg etwas oberhalb der EinmOndung 
des Seebaches erreicht, 2 Stunden. 

Die Aderspitzo ist aus der großen Mulde der Hinteren Ochsenalpc 
(S. 181) «fldliqh der Spitze su erreidieiL Von dem oberen Stege 1740 m ober 
den Seebadi im Dorfcrthal bei Boheim-Eben f&brt ein Steig am linlcen Ufer des 
Sturzbaches scharf aufwärts bis zu 2020 m. (Ein sweiter Steig von diesem rechts 
abhief(end führt in kleinen Windungen etwas weniger steil empor und vereinigt 
sich dann linlcs schwenkend oberhalb der letzten Bäunte an dem Steilhange der 
Buhel wieder mit dem ersteren.) Nun geht es fortwährend nahe dem linken Ufer 
des Stursbacbes, mit diesem gc^en Norden sdiwenkend, etwas mäßiger aufwärts 
Uber die begrünten Hange der Hinteren Ochsenalpc, zur Linken die Luckenwand 
lind den Ilauptirrat, znr Rechten den Grat de-. Spinevitrolkopfcs, der Aderspitzo 
entLjei^en. Hei 2360 /// tritt der immer schwächer werdende Steig auf das rechte 
Ufer des Haches, den steileren Hängen südlich des Schwarzsces, über welche 
der Bach herunterrauscht, gegen Westen ausweichend, biegt dann wieder gegen 
Osten ein und führt an das Nord-Ufer des kleinen Ilochsees 2595 vi. Von dort 
aus wird der Südostgrat der Aderspitze erstiegen und Uber diesen der Gipfel 
erreicht, 3'/« — 4 Stunden. 

Die Aussicht ist von den Gipieln zwischen Granatspiizc und Munianiiz 
ziemlich die gleiche: Venediger- und Großglockner- Gruppe und Theile der 
nadisteB sttdlichen Gruppen, die der Muntanitz theilt, und weiterhin die Dolomiten; 
verschieden ist in der Hauptsache nur das Bild der nächsten Umgebunf^. 

Erwähnt muss noch werden, dass von dem zweiten als Anstieg unter den 
Bülicln angeführten Steige ein weiterer solcher abzweigt, der in nördücher 
Richtung unter den Hangen der Btthel, des Spincvitrolkopfes und dessen Grates 
zur Aderspitze, sowie unter der das Kar unter dem Schnacken->Thöil dsdich ab- 
schließenden Wand hin hoch über dem Dorfersee am Gchflnge des Sectrogs fort 
zu jener Quelle führt, wo der Ansticc^ zum Srhnacken-Thörl beginnt; er mündet, 
wie oben erwähnt, auf der Grundalpc in den i auernwcg. 

Der Luckenkogel wird ebenfalls von Böbetm-Eben aus durch die Mulde 
der Hinteren Ochsenalpe zu ersteigen sein, und zwar südlich der Luckenwand 
und Ober das Laimrtl< es, 3 Stunde n; ( ine Besteigung vom Landeckthal aus 
durch das Kar zwischen dem Brochetkopf und Graukogcl sowohl wie durch jenes 
des Scebaches dürfte wohl sehr schwierig sein. Die Ersteigung des Grauen 
Schimmels mag von beiden Seiten, aus der Mulde der Hinteren Ochsenalpc 
Uber den sfldlichcn TheO des Laimetkeeses, sowie aus dem Thale des Petersbachs 
Uber den nördlichen Theil des Muntanitzkcescs, w elches ziemlich flach ist und 
pist ganz hin uifreirlit,'^ durchführbar sein; die Ersteigung aus dem nordwestlichen 
Kar scheint ztcmlicl» problematisch. 

>) Die Wiedergabe dieser Stelle auf der A- V. Karte der Großglockncr-Gruppc ist UO- 
zntrcßcndi an Stelle der dortigen SQdwest*Wwid des Glitten Schimmds liegt die Oberst« 
Gletaduanulde iwiadien den zwei Graten; die HObenanpbe 3051 m iit segcnstandsloa. 
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Ein wc't {größeres Interesse als diese beiden Gipfel, die trotz ihrer Höhrt 
nicht besonders hervortreten, encgt der Große Muntanitz, der sowohl von 
Kais ab auch Yon Windisch-Matrei &ns am ersteigen isL Mit Rfleksicht auf die 
Steiguogsverhaltnisse and die Gletscherwaoderang eroplidilt sich letztere Riditung 

ftr den Anstieg, ersterc für den Abstieg. 

Von Matrei aus wird bei Schlns^; Weißenstein vom Taiiernwej^e rechts al;- 
rcgangen (S. 193) und nach Stein hinaufgestiegen, dort reclits geschwenkt und 
auf dem Fuüstcigc großentheils durch Wald die Aiifiere Steineralpe 1926 m er> 
reicht, i V« Stunden, wo zu nachtigen ist. Von hier ftthrt der Steig auf dem rechten 
Ufer des Steinbachs maßig aufwärts gegen Nordosten bis an die Obere Steioer- 
alpc, deren iintrr<:fr> (Irli.lni^e in stoilcicm Anstici^ schrflg nr-.'Jli dits aufwärts — 
entsprechend der Wendung des Baches in mehr usdiche Richtung überschritten 
wird. Kaciidein der die rcclue Seitenmoräne des Gradözkeescs bildende starlcc 
Scbuttwalt flberwnnden ist, wird das Gradöxkees, eineinhalb Stunden von der 
Alpe, betreten und anfangs mäßig ansteigend, dann aber fast eben dahinwandelnd 
von Süden nach Norden der Länge nach tiberschritten bis unter den pyramiilalen 
(iipfel des Großen Muntaniiz. Die beiden von demselben hcrabzii hendt n C.iate, 
der südwestlich zum Kiemen Muntanitz sowie der südüs'.lich zum Keslcrkopf 
ziehende, sind vom Gletscher aus zu erreichen und fUlnen ohne Schwierigkdt 
auf den prScht^en Gipfel, 2 Stunden* 

Vor allem fesselt der Anblick des nahegelegenen Glucknerkamms in macht- 
voller Größe mit seinen Fehgraten und Firnschneiden, meinen Clcf^chern und 
Felswänden; über den Grat des Hohen Kasten blickt das Wiesbachhorn gerade 
ttber die Glockerin weg herüber; Aber der Medelzscharte baut sich der Hoch- 
eiser auC links von der Meddz das Kitzsteinhom. Im Westen wogt das Gletsdier- 
meer der Vcnedigcr-Gruppe, Oberragt vom Wnediger selbst; Dreihermspitze, Röth- 
spitzc mit ihren Nachbarn und der I,a*;örling mit seinem Zuge, dann die Menge 
der Doiomttgipfcl, bis die Schobergruppc das liild im SO. schließt; im Norden 
aber schweift der Blick aber die näheren Gipfel und Thfller weg auf die Nörd- 
lichen Kalkalpen. In nächster NAhe zu FOßen unserer Zinne glänzen das Cirad5z- 
kecs und, durch den Kamm des Kleinen Muntanitz davon getrennt, das Muntanitz- 
kccs; Ober ihnen erlieben sich der Stock des Gradöz und <ier Nussirv.fkoge?; 
gegen Norden fällt der Blick unmittelbar über furchtbare Steilwände hinab zum 
Laimetkecs und der Mulde der Hinteren Ochsenalpe; die Gipfel der Granat- 
spitzgruppe schieben sich eng zusammen: Grauer Schimmel, Sonnblidc^ Granat- 
spitze, I,uckcnk<)gcl, Bärenkopf und Aderspitzc. 

Und niMi l'.inunter nach Kais! Über den Sfiiln ;<^iat hinab auf den Firn 
und auf den Keslerk<ipf zu. Mit einem kleinen Umwege Ist er, theilweisc über 
Schutt, erstiegen und rasch das Dorfer- und Kaiserthal überblickt Ein schwieriger 
Abstieg fuhrt nördlich unter dem Kesleikopf durch die WSnde und nach Sttden 
schwenkend über der Mulde des Muntanitzbaches wieder gegen Osten abbiegend, 
nn eii'.iT Quelle vorbei direct hinunter nir Bolicim-Ebcn; kurz, aber scharf. Gc- 
miiciilicIuM \< e«, das Gradö/.kcrs nach Süden zu verfolgen und am Munianitz- 
kopf, wo der l- irn den Grat bedeckt und nach Osten überfließt, auf das östliche 
Gehänge und Ober Eis, Fcb und Schutt, dann Ober b^rflnte Hänge hinabzu- 
steigen; Ffadspureo stellen sich bald ein, auch kleine Steige erschcineq, von 
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denen aber keiner recht zur Richtung passen will. Der Absti^ cur Unld^Eben 

ist möglich; besser Lst es, sich mdgUchst gegen Süden zu halten, um über den 
Gradö/.l)ac1i auf jenen Stei^ /u kotniren, der unter der Gradözwand und an den 
Osthängen des Ganinicz fort über der 1 jalierklamm wei^', tlann rasch abw.trts und 
über den Spüttling und Gschluübacli und endHch auf den Karrcnwcg von Spöttling 
durch Grofidorf nach Kab fOhrt, viereinhalb Stunden. Der Erste, der den MuntanitE 
und zwar von Kab aus erstiegen und diese Tour reisend beschrieben iiat^ war 
Arthur v. Schmid. (Z. A. V. 1873, S. 56) 

Der G rad 5 ?:(-kopf) und die ilim nächsten südlichen Gipfel sind von der 
Kendl, dem südöstlich unter dem Grate ansteigenden langgestreckten Kar, zu 
erreichen. Der Weg daiiin ftUirt von Großdorf durch den GsdkiöSwald und Ober 
den gleichnanügen Badi, sowie einen Zufluss des SpOttlingsba^es auf dem zum 
Hohen Thörl ziehenden Steige empor, vcrLlsst denselben aber unter dem Brunner- 
koj^el, um durch die Muldi- des Spöttlint^bachcs das obcnt^cnannte Kar zu er- 
reichen, welches in seinem obersten nördlichen Theil bis über 2900 m ansteigt, 
so den Zugang zu den Felswanden bietend, Ober welche die Gipfel, theilwdse 
nodi mittels Gratwanderung, su erklettern »nd. 

Der südlichste Gipfel dieses Stockes ist die Kendlspitae, welche über 
das Hohe Thörl von Kais wie von Windisch-Matrci aus zu erreichen ist. Der 
Gipleitelsen des Brunnerkogel wird an der Südwestseitc umgangen und dann 
der über den Tschadinkopf aufwärts ziehende Grat mit gelegentlichem Ausweichen 
Iiis zur schflnen Spitte verfolgt (4 Stunden), die namentlich einen sehr schönen 
filick auf das Virgen- und L'mbalthal, sowie auf das Dörfer» und Kalserthal, dann 
auf die Süd'^eite der Glöckner- und die Schobcrgruppe, sowie die Dolomiten 
bietet. Der Abstieg voni Hohen Th<irl nach Matret führt. Pfndspurcn foli^end, über 
die Ihntcrburgcr Wiesen dircct abwSlrts gegen SVV., an einem Wcgkreuzc vorbei. 
Oberschreitet den Bretterwandt>ach und tiifiR dort einen Karrenweg, der su 
Thal lOhrt 

Der Nussi ngkogcl verdient trotz seiner Stellung außer dem Hauptgratc 
volle Beachtung. Der .Aufstieg ffthrt, wie zum Mtmfanitz, von Matrci über Stein 
und die Äußere Stcineralpc (Nachtlager). Von hier aus ungeffllir 100 ;// schräg 
aufwärts gegen Norden, dann zurOdcschwenkend gegen Westen auf die grOnc 
vom Gipfel herabziehende Sdtncide und auf dieser empor, dem felsigen Trugen- 
köpfl nach links ausweichend, erreicht man gleichmäßig ansteigend leicht in drei 
Stunden den (liijfel, der außer einem <ehr schönen Blicke in das l'roßnitz- und 
das Taucrnthal sowie das ober.stc Landeckthal namentlich ein wundervolles Bild 
des Muntanitz- und GradOz-Kccscs mit ihrer FelsumwaUung bietet. 

Sadlich des Kals-Matreicr Thöils erhebt sich noch der Stock des Rotten* 
kogel. Er ist vom genannten Übergange au^ auf bezeichnetein Wege in zwei 
Stunden bequem zu erreirlieu. Die Aussicht i.st 1111 allgemeinen die Lileiclu- wie 
vom Thörl aus, soweit sie nicht durch den 551 m imlieren Standpunkt verändert 
wird; niu- nach Süden ist der Blick freier, du dorthin der Kottcnkogcl selbst die 
Aussicht vom ThOrl behindert 

Der fünf Stunden bean.spruchcmlc Übergang über das Knls-Matrcicr 
Thörl ist nicht zu verfehlen, die schi'mr Au--.--iclit ij. Stüdl Iiat lin Panorama 
gezeichnet^ auf Venediger, Giocknei° und Schubergruppe ist bcrüiuut. 
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Unterkunft und VerpHegung in aUen Stationen» welche hier in 
Betracht kommen, entsprechen einfachen, in einzelnen auch weitgelicnden An- 
sprüchen. So ist der Bichrhvirt in Tnherbach, S Minuten vor Uttendorf, gut zu 
empfehlen, eintiächer die Schnciderhtltte desselben im Stubachtbai, wo in einem 
cigeMS Fiemdenhftttsdhen 6 BetteB. .awi| ' die'fii'eBBhMe'^leiit besteht nicht ndif* 
Die Rndol&hatte der S. Auatria ist doidi Bergführer Grießenauer Ton Uttendorf 
sehr gut bewirtschaftet Die beiden Gasthäuser in Kais, Glocknerwirtshaus von 
Thomas Groden, dem seinerzeit berühmten BergftÜircr Tlioincle, und Oberer Wirt 
Bergerweiß sind gut Das Wirtslmus in Haslach ist einfacii; selir '^ut und allen 
Ansprüchen gewachsen das Gasthaus »In der Huben«; die beiden Gasttiäuser 
in Windisdt-Matrei: »Zum Ranter« und Wohlgemuth entsprechen normalen An- 
sprüchen, die Landecksäge ist bescheiden, das Thörlliatis ist entsprechend be- 
wirtschaftet Die Äußere Stetner-Aipe ist mm Übernachten auf Hen geeignet. 

Literatur: Dr. Dcmelius, A.v.Schmiti, Aus dn Granatkogcl-Gruppc. Z. A. V. 
1873. Job. Stadl, Das Kaiser Thörl, Z. A. V. 1871. £d. Richter. Stadien über die Spccial- 
karte der (tatendcUach-taigariacliett MomaKlUe. Z. A. V. 1877. Gm. Grflger, Die Landede- 
s'harte, Z. A. V. 1879. J. Rabl und G. Strauß. Wanderungen in der GfUBtlMg^li-Graiip^ 
Jl>. d. Ö. T. C1876. Ed. Richter. Die Landeck-Gruppe, O.A. W.UI, 163. 
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E. war eine angenehme Reisegesellschaft, 

die uns am 2. August 1893 zum Städtchen hinaus- 
fjclcitcte. Nicht weniger als fünfundzunnzifj wnlil- 
«^ofüUtc Flaschen Gmünder Bieres, verpacl^t in 
behäbiger Kiste, bildeten einen Fußschemel, unseres 
Durstes wflrdig. Leider war dieser Schemel etwas 
hodi und breit, und nur in Berflcksidittgung des 
edlen Inhaltes ließen wir unsere Beine von ihm 
vcrdranjicn, so dass jene meines ohrenwerten Ge- 
nossen M. H. Mayr auf der linken, die eigenen 
Fttße aber auf der rechten Seite des Wagens 
baumelnd hinaushiengen, wahrend wir beide uns 
mittelst krampfhaften Umklammorns der Pickel 



möglichst bcm(\htfn, die Obcrköriicr auf dem ledergcpolsterten Sitze des Wä^^cl- 
chens zu behaupten. Vor uns auf dem Bocke saß Herr K. Sttltzl, jener wackere 
Wirt, welcher den Facht des Pflttglhofes am Eingänge zum lüntcrcn Maltein- 
thale übernommen und das ursprflngliche Bauerawirtshaus in ein behagliches 
Touristenheim verwandelt hat 

Ungefähr vor einem Jaiirc waren wir tlrci mit Ficund Kohlmayr zur 
Ochsenhütte der Trippalm im Gößgrabcn aufgestiegen. Da war drüben zur Linken 
ober einem zerspaltenen, blauschillernden Gletscher eine trutzige Fdsburg empor- 
getaucht, einer der einsamen Beherrscher des hinteren GOlSgrabcns, der Zaul)ercr- 
nock. Fürwahr, ein verzauberter Berg ! Schon in der österreichischen Spccial- 
karte fnri'^t die Zauberei an, d. h. er ist auf derselben gänzlich unsichtbar. Nur 
die nahe Erhcbunt; eines von ihm nach Norden ausstrahlenden Grates ist als 
Ritterspilzen 2907 ;// benannt. Erst auf der neuen Freytag sehen Spccialkartc 
der Hochalm-Ankogclgruppe ist der Sauber gebrochen und jener höchste Punkt 
des Stocka wo der Grat der Ritterspitzen mit dem vom Räßeck and einem 
von der Tristcnspitzc kommenden sich vereinigt, als Zauberernock -[)-\\ m ein- 
getragen. Geiii<j;iger des Radlijrabcns sollen — vom ReifM^^k koninienti — die 
Besteigung versucht, aber nicht seinen höchsten Tunkt ciicicht liabcn; von der 
Göß aus galt er Oberhaupt für unersteiglicfa. 
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Als wir damals von der TrippochscnhOttc die I lochalmspitzc auf neuem 
Wege glücklicli erreicht hatten, lag uns der Zauberernock, dieser würdige 
Thronvasall unserer EiskOnigin, allcrdm^s zu Fflflen, aber ohne etwas von 
seiner achtunggebietenden Schönheit verloren su haben. Damm hatten wir uns 
versprochen, den gclieininisvoUcn Riesen vom Zauber der Unbekanntheit zu 
befreien. Morgen sollte nun dieses Versprrclien cin(^r!ost werden. Freund Kohl- 
mayr war heute bereits in aller Frtlhe vqn Gmünd weggegangen, da er auf 
seiner Alm im Göfigraben allerlei su besorgen hatte, und erwartete uns 
nun dort. 

Haid rasselten wir durch das freundliche Dorf Wakein, an dem zer- 
bröckelnden Scli'd'^^ Kroneck vorülicr, und um 3 I hr fviluen wir durch das 
breite Thor des Pliüylhofes. Der Bergwanderer, welcher Irüljcr liier eingekehrt 
und an der aUzugroßen Einfachheit des Gasthauses wenig Behagen gcfunito 
hat, wird nunmehr eine wünschenswerte Änderung der Verhaltnisse bemerken. 
Schon äußerlich gibt sich diese kund. Ober dem Thorc hängt eine grofie Tafel 
mit der Aufsclinft: >TouristenlH ini müLillKir , und die \ erwitferte Wanrl erscheint 
frisch getüncht. Nur die gemaiic Sonncnuiu^ an der Ecke hat der Kalküberzug 
verschont und mit Recht bildet sie wahrscheinlich nocli eine Erinnerung aus 
jener Zeit, da die edlen Herren von Pflflgl allhier saßen, welche dann um die 
Mitte des 1 7. Jahrhunderts das ganze stattliche Gut mit vielen niund<tückcn an 
tlir ifräflich Lodron'vhe Ilrrrsrhaft zu Gmünd verkauften. Eine unj^eheure Linde 
beschattet das Gehöft und den t^leiclitalls tjemauencn, sogenannten »Kasten«, wie 
er in imscrer Gegend huuhg neben Wohn- und Wirtschaftsgebäude als selb- 
ständiger, meist gewölbter, feuersicherer Bau zu sehen ist, ht dem Sämereien, 
Flaidis und andere landliche Schatze aufbewahrt werden. Der Kasten am Pflügl- 
hofe besitzt aber auch ein unter^^ kellerartigcs Gclass, wo die i^nstrcngcn Land- 
junker seinerzeit woh! ihren Wein einlni«ertrn. Dortlun wurde nun die Hierkiste 
geschoben, nachdem wir sie früher um emige Maschen leiclitcr gemacht halten. 

Wie das Auficrc ist auch das Innere verändert; anstatt der rauch- 
gesehwärsten, ui^edieltcn, höchst trübseligen Raiune mit der unverworfotcn 
Holzdeckc finden wir freundliche Zimmer mit sauberen Betten und netten 
Einrichtungsstücken, Bilder .ui den Wänden, auf den Tischen und Kflstcn aber 
Vasen mit Alpenblumen. Das alles und eine hübsclte Küche machen nunmehr 
den Aufenthalt in dem früher verrufenen PllQglbofe gcmüthllch und angendinu 

Wahrend des Aufsti^es zum dritten Göfifall und der darauffolgenden 
Wanderung durch die schöne untere Thalstufe des Güßgrabens bildete die 
Zukunft des Pflfiqlli' >res unser Gespräch. Nicht nur als Ausganffsptinkt für die 
zalilreichea Bergbesteigungen und Übergänge in dem au.sgedchntcn Gebiete des 
landschaiUich so wundersamen Malteinthaies, sondern auch ab Sommerfrische 
hat dieses herrlich goldene Landgut Bedeutung. Es mOssten noch cin^ Smmer 
eingerichtet und in den nahen Wäldern zu den verschiedenen Wasserfällen bequeme 
rrnmennflewerfc geschaffen werden, um neben den Flup;5»ästcn und Touristen 
auch Erholungsl)cdürftigen einen längeren Aufenthalt möglich zu machen. 

In einer Stunde hatten wir die untere Kuhlmayr- oder Trippalm erreiciit. 
Unsere erste Frage an die Sennerin galt dem Verbleibe des Herrn. »Er is' 
fort'gang'n«, hieß es, »wahrscheinlich auf d' OcIis'nhOtt'n«. Nach einer geraumen 
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Weile, während wir vergebens auf die Rückkehr unseres Genossen harrten, kam 
endlich der Kuhhalter, welcher sich besser unterrichtet zeigte. »Ja, der Herr ir, 
auf d'obcre Hfltt'n gang'n, 's Vidi «wchaug n«, sagte er, »und wann die Herr'a 
keman, so soll i's ihm halt tel^nphier^n«. Ich muss ein sehr verwundertes Gesicht 
gemacht haben. Tclei^raphicrcn I Hier auf der einsamen Alm? >Wir I^'a a 
groaßcs Leintuach aufn Anger und wann's der ITrrr von ob*n wahrnimmt, so 
woaß er, dass üs da scid's, und geht von der Oclis nhütt'n glei 'nunter zur 
Tomanbauerhütt'n und Icinunt nachher dort mit £nk' z'amm.« 

Die Kohlmayrochsenhtltte liegt an der linken Thalscite gerade ober der 
Tonnanbauerhfitte. Während wir zur letzteren einen noch nahezu zweistflndigen 
Aufstiet» VC-- rip-^ hatten, konnte Kolilm.iyr zu derselben von seiner hoher 
gelegenen liuttc aus in einer halben Stunde herablnimmcln. Wir brachen um 
^;*6 Uhr wieder auf. Lange führt der Weg durch üppigen Wald fast eben 
dahin swischen riesenhaften Famen, uralten Buchen, ÜUnen, Ahoraen, Biikea 
und anderen Laubbäumen, an denen der Kessel des windgeschOteten Göß- 
grabcns reicher ist als alle Übrigen Thcilc des Gmünder Gebietes zusammen- 
genommen. Dann kommt aber das Ende der unteren Thalstufe, die mit senk- 
rechten Wänden abgeschlossen erscheint Links gewinnt der Steig in Windungen 
längs eines alten Bergsturzes lai^sam die Hdhe, rechts tost in einen Felsen- 
schlund der merkwürdige ZwiUingslaU nieder, wo der mächtige Hauptbach aus 
dunkler Hdble in weitem Bogen garbenschleudcrnd hervorschießt, knapp daneben, 
jedoch Vihfr eine ungeheure glatte Mauer, der P!attenbrandbach heiahwallt und 
sich wahrend des Sturzes mit seinem Nachbar vereint. Der Grund des gewal- 
tigen Trichters ist nicht sichtbar und so verschwinden die weißschäumcndci) 
Urmenden Fluten in gleichsam bodenloser Itefe. 

Von der erreichten Höhe des «weiten Thalbodcns blickten wir zurQcli 
Weit draußen im Malttrintliale glitzerte an dem massigen Abhänge des Faschaner- 
nocks der Fallbach als wciiier Siicifcn und unter ims lag der vordere Göß- 
graben, durchzogen vom viclgcwundcnen Bache. Deutlich sahen wir nun auch 
das optische Signal in der Kohlmayralm. 

Bis hieher hatte sich das Wetter gehalten, nun fieng es zu trftpfdn an und 
schließlich v. utde ans drm Zwillings- ein DriHingsfall. Einen höchst au.sgiebigcn 
nassen Scliieier wob der böse Regen über alles: Felsen, Häutne und Wanderer. 
»Schon wieder ein Wa.sscrfall und obendrein noch in dieser Nässe«, brummte 
Stfitzl, als wh- cum schönen Sturze des Birkholenbaches kamen. Uns feuchten 
Mcnschenkmdem trieb ein hOchst Überflüssiger Luftzug den heftigen Sprühregen 
des Falles ins Antlitz. Oben, wo der Hang jäh zur Wand abbricht und der 
Hach sicli wolil oder übel zum Spmngc in die Tiefe entschließen muss, dort 
zogen flatternde Nebel und verdeckten den Beginn des Sturzes, so dass der 
staubende Strom geradewegs aus den Wolken zu. kommen schien. Wehmuths- 
voll gedachte ich meines wasserdichten Wettermantels, den ich vorsorglicli 
daheim gelassen hatte. Wir beschleunigten unsere Schritte und standen um 
halb 8 Uhr in der oberen Tomanbaucrfitttfe 1604 t». 

Noch nicht lange ist es her, dass ich in einem Anfalle von Obermuth und 
Langeweile dne höchst merkwOrdige, aber sicher nicht unzweckmäßige Special- 
karte des GmOnder Gebietes an£wtigen wollte, eine Karte, wie sie wohl noch 
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kein TheÜ der Alpen aufzuweisen haben dürfte. Ich wollte einfach alle jene 
Almhütten, wo sich eine hübsche Sennerin befindet, blau, jene, wo nicht nur 
Sennerin, sondern auch die Hütte selbst sauber ist, roth, und nur die, wo weder 
das eine noch das andere der Fall, in höchst sinnreicher, beredter Weise schwarz 
anstreichen. Warum das schöne Werk nicht gelang? Weil mein Topf mit der 
schwarzen Farbe früher leer wurde, ehe ich die Hälfte der Karte fertig hatte! 

Die Tomanbaucrhütte verdient nur ein blaues Zeichen : Die Sennerin ist 
ein junges, sauberes Ding, aber auf Reinlichkeit in ihrer Hütte scheint sie nicht 
viel zu geben. Trotzdem verzehrten wir hier unser einfaches Abendmahl in 
bester Laune, unter Scherzen und Gelachter; unbekümmert um die böse 
Wittcnmg saßen wir dann noch eine Weile beisammen, bis Kohlmayr endUch 
angelangt war. Dann entfaltete ich meine Laterne und wir begaben uns in das 
Schlafzimmer. Dasselbe lag in einem besonderen Gebüudc des Alpenhotels, nur 
war das Trottoir, welches hinüberführte, etwas mangelhaft, die Steine lagen 
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allzuweit von einander entfernt, und wenn man nicht hie und da einen tüchtigen 
Sprung in die ungewisse Dämnu riing hinein wagte, versank man sofort in einen 
weichen, unbeschreiblichen, unsichtbaren und darum doppelt unangenehmen 
Morast. Der Stall selbst war jedoch sehr sauber. Ein älterer Halter war mit- 
gegangen und legte uns große Mengen duftenden Heues auf dem rein ausgefegten 
Boden zurechL 

Sobald es ain andern Morgen lichter wurde, hörte der Regen auf, vmd 
als wir hinausblickten, grüßte uns zur höchsten Überraschung blauer Himmel, 
der stellenweise durch die Lücken einer dünnen Ncbelschichte .sah. Auch diese 
zerfloss immer mehr, bald zeigten sich die Berge des Thalschlusses in das 
blendende Weiß frisch gefallenen Schnees gehüllt und hoben sich prüchtig vom 
Azur des Firmamentes ab. 

Unsere anfänglichen Zweifel an der Ausführbarkeit der Besteigung zerflossen 
mit den schwindenden Nebeln, rasch wurde gefrühstückt und um "/^ö Uhr auf- 
gebrochen. Gleich von der Hütte weg begann unsere pfadfinderischc Thfitiglceit, 
denn keiner der Halter hatte eine Ahnung davon, wo eigentlich der Zauberer- 
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nock liegen könne. Wir überschritten auf schmalem Steglcin nicht weit ober 
der Hotte den Schönangerbach, den letzten größeren Zufluss, welchen die Goß 
von rechts erhalt, und verfolgten ziemlich lange einen schmalen Vichsteig, den 
wir aber, als er uns allzu eben und zu weit links fortführte, wieder verließen, 
und stiegen dann durch Gestrüpp und spärlichen Wald, später durch eine thcils 
steinige, thcils mit hohem Gras bewachsene breite Runsc in genau südlicher 
Richtung gerade auf Bald lag die Waldgrenze igoo vi hinter uns. Wir befanden 
uns nun auf dem (orographisch) linken Hange der sogenannten Schwalbcnhöhe, ') 
des Schciderückcns zwischen Tomanbauer- und Samcralm. 

Drüben, zu unserer Rechten zeigte sich nun der Schönangersce, ein grünes, 
stilles Wasser, eingebettet zwischen spärlichem Alinboden und ausgedehnten 

KilUrtfitm. Zamhtnm»tk, SthnmlltHltel/, 
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Geröllhalden, die der lieblichen Sec-Tdylle im Laufe der Zeit durch Verschütten 
wohl ein Ende bereiten werden. Schon jetzt ist größtcnthrils der »schöne Anger« 
des Ufers, der einst dem See seinen Namen gab, verschwunden. Das traurig- 
ernste Gewässer ist ohnehin nur mehr der geringe Überrest eines weit größeren 
Sees, der ehemals die Mulde der Thaltcrrasse füllte. Das Wasser der atmosphä- 
rischen Luft, Schnee und Regen, sowie das von ihnen gebildete Eis nagen an 
den stolzen Felsen ringsum, die Wände verw-ittern, zerbröckeln und rächen ihren 
Sturz an der unschuldigen Flut, indem sie aus dem spiegelnden Becken des 
Bergsees das flüssige Element verdrängen und sich an seine Stelle setzen . . . 

Endlich begann auch auf unserem Pfade das Geröll über den Rasen zu 
siegen, anfangs gieng es über ältere Platten und Blöcke weiter, später jedoch 

*) Alle Angaben bezichen sich auf Freytags Spccialkartc des Hochalm-Ankogcigcbictcs. 
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kam ein loses Trflmmerwcrlc, welclies so aussah, als hAtten erst gestern die 
flberatl herabrausclienden Gletscherbadie es hier abgelagert und sieh tief ein- 
gerissene Bette durch das wüste Chaos gegraben. Es war bereits die Moräne, 
welche wir beschritten, eine mfthsame, unerqtiicklichc Wanderung, wobei noch 
der I^cuschnec die Unstclicrhcti des Trittes auf den kantigen, locker liegenden 
BniehstQckcn erhöhte. Sch<Mi zeigten sich eingestreute steile Sdmeefekter, die 
wir, da sie gut gangbar waren, gerne benatzten, um rascher vorwärts zu kommen. 

Um '/«S Uhr standen wir auf dem Gletscher in tui^t Hihr 2500 ttt Hölic. Wir 
halten somit in zwei Stunden 900 m zurückgelegt und konnten uns wohl eine 
halbstündige Rast gönnen, während welcher wir Umschau hielten und uns mit 
dem Seile verbanden. Leider hatte sich dos Wetter neuerdings entschieden ver- 
schlechtert. Wieder rotteten sich Nebel zusammen, Tristenspitze und Sauledc 
umzogen sich, aber uns f;c^cnübci im Norden fiel jetzt der Vorhang von der 
IIochalmspitz:i'. l'ntcr dem Trippgict.sciier zog eine schwere W'olkenbank, und 
so schien es, als ob die majestätische Beherrscherin unserer Ben^c, von flammendem 
Öonncnrotli übergössen, frei in der Luft schwebe. Einen scliallenden Gruß 
sandten wir hintlber, so dass erschreckt unter uns ein Rudel Gemsen aufstob 
und in ÜQchtigcn Sstzen den Hang hinabeilte. 

Wir stiegen nun angrsrilt über den filL-L-cIior empor. Ra>ch t^ieng; es auf- 
wärts, da der Schnee zieiniicli hart und von Spalten niclus hcmerkliar war. 
Wir waren wohl überhaupt die ersten Menschen, welche dieses wcltentlcgcnc 
Eisfeld emcs fast unbdcannten Berges betraten, denn hier oben haben weder 
Halter und Gemsentreiber, noch Jflgcr und Wilderer etwas zu thun, besonders 
wenn sie eine solch heillose Scheu »vor'm Kecs* besitzen, wie es bei unseren 
Einheimisrhen der Fall ist. Aber f:\.<\ alle , welrlie den Übcrc^anf,' über die 
Malinitzer Scharte beschreiben, envähncn den Anblick des Zauberernocks mit 
einem machtigen Koes von auffallend blauer Färbung. 

In weitcrem Verlaufe der Wanderung wurden nun verschiedene Spalten, 
die wir leicht überschritten, sichtbar, und die Steilheit des Gletschers nahm zu. 
Schon zeigten sich rechts die Spit/en des IIauptf,'rates, der von der Tristen- 
spitze 2925 m herzieht. Es sind dies der Kickenkopf oder 1. Zwenbergernock 
3888 w, der 2. Zwenbergernock 292S /// und der Schwalbenkopf oder 3. Zwen- 
beigemock 2932 mt, mit welch beiden Namen Obrigens in den HandbOchem 
auch der Zauberernock oder Zaubcrerkogel belegt erscheint. Vor ims links zeigte 
sich der trotzige, zerklüftete Aufbau der Rittcr.spitzen 2907 w reclit«; von ihnen 
eine Scharte, zu welcher der Glctsclicr bis auf den Kamm zieht und an die 
sich ein felsiger Grat mit mehreren tlturmartigcn Erhebungen anschließt. Dort, 
wo dieser Grat mit dem früher erwähnten Hauptgrat zusa mmcnstöfit, muss die 
lidcliste Erhebung liegen und dort zieht auch der Gletscher fast bis zur Kamm- 
hühc liinntif. — Welchen Wr^^f sollen wir ein?c!i!agen ? W'ir entschließen tms, in 
die erstgenannte Scharte autzusteigen, da unter ihr die gewaUii^e Randspalte, 
welche den Gletscher im weiten Halbkreise umzit-ht, am leichtesten übersclircitbar 
crscheinL Ohne Anstand gelangen wir au ch Uber den breiten Beigschrund und 
wir klimmen am gefrorenen Schneehange empor, in den Nebel hinein, der Ober 
alles seine Tarnkappe stülpt, um nin- stellen weise beschränkte Aiisblicke zu ge- 
statten. Durch eine solche Lecke hir.durch sahen wir plötzlich rechts drüben 
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den überhän^jcndcn Abi^atz einer W.Tnd, von wclclicm ein ungeheurer Eiszapfen 
niederhicng. Eben stahl sich wieder ein bisschen Sonnenschein durch die leuchte 
Danunenii^ des flatternden Nebels, er genügte, am das glashelle Gebilde sieben- 
CbrlMg ei^lanzen zu lassen . . . Ein Diadem an der Krone des getieimnisvollcn 
Zauberers! Wie ein Phantom entschwand es wieder den Augen. Manche Stufen 
mu-^sten jijesclilagen werden, bis wir endhch die Scharte und damit den Ver- 
bindungsgrat zwischen Ritterspitzen und Zaubcrcmock erreicht hatten. Unser 
entes war es, auf die andere Seite hinabsuspthen. Dies Ist immer ein Augen- 
blick, auf den ich mich bei Besteigui^en schon lange im Toiaus freue: nach 
langer Aufwärtsbewegung auf fast endlöscm Hange oder Gletscher endlich ein- 
mal die Scheidewand überwunden zu haben und den Blick in das jenseits 
liegende Thal zu versenken. Diesmal war es ein furchtbarer Abgrund, in den 
wir sahen. Tief unten ein kleiner Gletsdier, weit draußen aber eine in dieser 
SteinwQste gar frcundlldi anxusehende grOne, ebene Tiialstufe, die Ritteralm. 

Zur Rechten erhob sich der nach SOdcn ziehende Grat, welchen wir auch 
nach kurzer Rast in Angriff nahmen. Es war eine sehr anregende, aber bei dem 
Neu seil nee doppelte Vorsicht erheischende Kletterei. Eis galt mehrere Thümie mit 
t<iatten, griflloscn Wänden auf einer Seite zu besteigen, um auf der anderen 
ebenso schwierig wieder hinab in eine Sciiarte su gdangcn; die beiderseits 
hcia,u%ahnende Tiefe, in welche der Grat mit ungangbaren Steilwänden abfiel, 
zwang uns, diesen Weg einzuhalten. Dabei wurde der Kamm oft zu einer wirk- 
lichen Schneide, von den abentcuerliclisten Zacken gekrönt, um welche herum 
die Wolken ihr lautloses Spiel trieben und die Hindernisse bald neckiscli ver- 
hallten, bald dieselben wieder in scheinbarer Uneinnehmbarkeit erschreckend 
nahe herantreten ließen. Hie und da blickten wir in sehr steile, eis* Und ger&llo 
erfüllte Kamine hinab, in die mit großem Poltern das Grstein stürzte, das unser 
Fuß lockerte. Ott waren wir gezwunc^cn, so manchen der wackelnden Blöcke 
zu beseitigen. An einigen ticlcreii Stellen des Grates war unter dem Schnee 
Blankeia vorhanden und erforderte Stufenarbeit Drei gri^ie und eine Anzahl 
Idehierer ThOrme hatten wir bereits überklettert, als wir plötzlich wieder vor 
einem Thurmc standen. Ein gerades Hinauflcommcn ersclieint unmöglich, jedoch 
an der linken Seite können wir uns vorbeidrücken. Nocli ein paar ISuwcgungen 
und ein juhuscluci der Vorankietternden sagt uns, dass wir uns bereits bei dem 
dgentUchen Gipfd befinden. Denn wieder btideen wir in ein neues Thal hinab: 
es ist der oberste Riekengraben mit einem großen, träumerischen Wasser 
inmitten düsterer Felswände, dem sogenannten Hochalmsec. Hier also ist der 
Punkt, wo sieh die Grate vereinen, vorwärts denn! Nur wenige Minuten nicht 
aUzuschwieriger Kletterei rechts hinauf und wir stehen um ^1*12 Uhr oben. Die 
Besteigung hatte somit von der Hatte weg einschließlich der Rasten, welche unge- 
fthr eine Stunde beansprucht haben dürften, Stunden gedauert 

Der Gipfel ist so klein, dass wir vier nur mit Mültc Platz finden, ein 
wirklicher Aussichlsthurm mit einer Plattform, die ein großer, ijlatter Stein bildet. 
Nur ist die Treppe berauf etwas mangelhaft und die Aussteht fehlte uns fast 
gänzlich. Außer den obersten Mulden der lüer beginnenden Hochthälcr und 
ehi^en Mailthaler Bergen war sonst nichts sichtbar als wallender NcbeL Schon 
lange vorher war auch wieder die Hocbalmspitze verschwunden. Hier und dort 



208 



Frido Kordon. 



drang ein Sonnenstrahl durch das Wogen und Brauen der DOnstc und wurde 
von uns freudig begrüßt; das Klettern in den übcrschnciten Felsen hatte trotz 
dicker Fiiustlingc unsere Hände erstarren gemacht. — Die Spitze zeigte keinerlei 
Spur einer Entweihung durch menschliche Anwesenheit, damit dies aber in 
Zukunft nicht -mehr der Fall sei, begannen wir einen Steinmann zu bauen. 

Mayr war während des Baues wieder hinabgestiegen und längere Zeit 
hindurch sahen und hörten wir nichts von ihm. Plötzlich ertönte seine Stimme: 
>Der Thurm da drüben ist höher!« Und er hatte recht. »Da drüben«, d. h. 
in dem zum Reißeck ziehenden Grat, ragte nicht weit von uns ein Fels- 
un{»etliüin, welches ringsum scnkrcclit abfitllt, sich wohl zwei Stockwerke hoch 
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über den Grat erhebt und seiner Gestalt nach eher in die Dolomiten, als in 
unser Urgcbirge zu passen scheint, empor, das unserem Standpunkte allem 
Anscheine nach an Höhe ziemlich überlegen w^ar. 

Wir nehmen rasch einen tüchtigen Imbiss ein, denn Mayr war wieder 
heraufgekommen und hatte gesagt, er wäre um den Thurm »da drüben» herum- 
gegangen, man könne wohl und müsse übrigens auch hinauf. Nach halb- 
stündiger Rast packten wir wieder zusammen. Unser Plan war, längs des Grates 
zum Großen Reißeck zu gehen und über das Kleine Reißeck zur Trcska-Alm 
in den Gößgraben abzusteigen. 

Als wir zum envähntcn Thurm kamen, zeigte es sich, dass Kohlmayr und 
Stützl die Lust verloren hatten, an diesem Abstecher mitzuthun, ich seilte mich 
daher mit Mayr an, während die beiden anderen vom Grate aus unser Unter- 
nehmen beobachteten. Wie eine uncinn'jhmbarc Vcstc steht der gewaltige Stein- 
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klotz vor ma. Von vorne und redits (aadUch) erscheint es wohl unm^Ucb, 
einen Anstieg durohzufllhren. Mayr behauptet aber, »hinten« gehe es. Wir 

betreten daher die linke (nördliche) Seite des Tluirmes, wo eine ziemliclt 
schwierige platttgc Wand mit winzigen Tritten den Einstiej^ in einen engen 
Kainin vermittelt Wir beginnen in dem Kamine, der kerzengerade vor uns die 
Wand hinauüzicht, emporzusteigen. Mayr klettert voraus. Es geht sehr schwierig, 
aber trotzdem vorwärts. An einer Stdie muss teb fast sehn Minuten unter einer 
vorspringenden Platte zusamnu nqcduckt warten, bis mein Genosse die losen 
Steine ober mir bc«;citigt hat. Eine einzige Bewegung des Feiles könnte diesen 
lauernden GcröllhaL'<'l entfesseln. Es ist bcrnliiL;en<], zu wissen, dass die Gcschlitze, 
mit denen der Zauberer seine Veste vcrtlieidigt, von sorglicher Freundeshand 
entladen werden. In weitem Bogen, wie wirkliche Geschosse, sausen die TrOmmer 
ia die Tiefe. »Bahn frei!« tönt's oben, und aufathmcnd adiwinge ich mich empor. 
In meinem Rflclcen ist's na.«"; und kalt geworJen; einer der vielen kleinen Eis- 
zapfen, die an den Fel'=en h.lngcn, ist mir heimlich zwischen Rock und Leib 
gerutsclit. Meine Hände sind infoige der Kälte steif und gefühllos geworden. 
Welcher Hohn, in dnem »Kamine« beinahe »erfrieren« tu mOssenl Aber er 
nimmt ein End^ alle die schwierigen Stdlen werden — wenn auch langsam — 
überwunden und wir sind um '/4I Uhr oben, begrOßt von den Rufen unserer 
Genossen, die uns endlich ntif der Spit:^c auftauchen sehen. Von hier sieht die 
Spitze, auf welcher sich unser Stcinmann befindet, fast gleich hoch aus, wir sind 
ihr wohl nur um xwei oder drei Meter flbcriegen. Der Gipfel besitzt gleidifälls 
eine schöne Plattform, die nach allen Seiten wie abgesclmitten sur Tiefe Mt 
Aus den wenigen vorhandenen Stdnen erbauten wir ein Zeichen und legten 
unsere Karte hinein. Mit meinen gefrorenen Fingern war ich kaum im Stande, 
die Angaben über die erste Besteigung dieser trotzigen Zinne niederzukritzeln. 
Sofort wurde dann wieder der Abstieg angetreten, aber auf der entgegengesetzten 
Seite, die ebenfaUs große Schwierigkeiten bo^ worauf wir uns schlidSlich Ober 
den letzten senkrec! : n Wan 1 bsturz abseilten. Froh empt1 1 ; n i nten die 
wartenden Freunde und liieltcn uns ihre Uhren unter die ^asc. Der »kleine' 
Abstecher« hatte eine volle Stunde Zeit erfordert. 

Rasch gieng es nun weiter längs des Grates, aber der Neuschnee er- 
schwerte betrachtlich das FordEommen, gar ferne lag noch der Riesenbau des 
Reifiecks und neue Nebelmasscn tauditen aus dem RiekenL^taben auf. Dies und 
der vorgerückte Xachmittaj^ bewogen uns, den nr^prCni^Iiolu-n Plan aufzu^L^cben 
und — wenn auch nur vnigcrn — um V«3 Uhr unterhalb des unbcnanntcn 
Gipfels 2954 m abzusteigen. 

Zu unserer Rechten zeigte sich der sehr steile Gletscher, welcher zum 
Großen Reißeck und der westlich davon gelegenen tiefen Scharte hinaufzieht 
Wir fanden keine außergewöhnlichen Schwierigkeiten vor. T.ciclitc Wrmde wech- 
selten mit lockerem GeröUc, sjiüter kamen wir auf lant^e ."^chneefelder, über 
welche die ganze Karawane fröhlich abfuhr. Der vom Zauberernock kommende 
Bach, den wir dann verfolgten, ergießt sich durch eine wilde Kkmm in den 
RitteralmbMh, und dort^ in den Felsen des Unken Ufers, der sogenannten Mahd- 
wand, fanden wir viel Edelweiß. Das letzte Stück der Edelweißklamm ist ein 
ausgewaschener, unzugänglicher Schlund zwischen senkrcclitcn Wänden, und wir 
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r-t^Tf.- ■ . ^ schlugen uns 

daher Hnks Ober 
die Höhe durch 

schauerliches 
Gestrüppe hin- 
aus, um endlich 
den Thalboden 

zu erreichen. 
Von hier gicng 
- CS tischeben zur 
Rittcralm- 
ochscnhüttc des 
Mentcbauem 
1834 tn. Da wir 
in der Klamm 

viel Zeit vertändelt hatten, Icuncn wir erst um 5 Uhr an. Wir 
machten den Halter um etliche Näpfe Geißmilch ärmer und 
lagerten uns plaudernd vor der Hütte. 

Die Alm macht hier einen großartigen Eindruck: ein be- 
scheidener grüner Doden, ringsum eingeengt von Gcröllströmen, 
welche die zackigen Wände von allen Seiten herabsenden. Ich 
musste angesichts dieses erhabenen Bildes unwillkürlich an den 
halbverschütteten Schönanger-See denken. Es ist verlorener 
Boden, auf dem wir stehen. Noch vor zwanzig Jahren — so 
erzählte uns der Halter — sei die Weidefläche um ein gutes 
Stück größer gewesen, aber von Jahr zu Jahr nehme das Ge- 
schröfT überhand. Wo heute kaum mehr Ziegen und Schafe ihre nothdOrftigste 
Nahrung finden, seien einst die Ochsen gegangen. So erscheint die Sage von 
den verwunschenen Almen nimmer als bloßes Märicin. Es sind gewaltige Stein- 
armeen, die langsam, aber unbarmherzig auf diesen grünen Vorposten der Cultur 
losrücken und davon Besitz ergreifen. Sogar heute, wo keinerlei Aufruhr in den 
Lüften herrschte, kein Sturm oder Ungewitter an den Bergen rüttelte, klang 
bald lauter, bald schwächer der Hall niederschmetternder Steinlawinen. 

Der Himmel erschien zwar noch immer voll Wolken, aber die Spitzen 
hatten sich des Nebels entledigt. Wir frugen den Halter um ihre Namen. Für 
den äußerst kühn gestalteten Zug zu unserer Linken, der bis zum Kleinen Reißeck 
ansteigt, wusste er keinen Namen, die tiefeingesenktc Scharte rechts (westlich) 
vom Großen Reißeck, durch welche man in die Rieken gelangt, nannte er 
Kaltchcrbergscharte, welchen Namen übrigens auch eine Scharte des Radigrabens 
südlich vom Großen Reißeck führt Den Punkt 2934 m hieß er den »Hohen«, 
die Ritterspitzen 2907 vi den »Niederen Zauberernock«, die fünf Spitzen dazwischen 
— er meinte die von uns überkletterten ThOrme — seien aber noch höher, 
nur käme niemand hinauf. Mit ungläubigem Kopfschüttcln nahm er die Nachricht 
unserer Besteigung hin. >G'leim (nahe) dabei bin i wohl a schon g'wes'n«, sagte 
er. — Dann nahmen wir Abschied von dem einsamen Hochthale, dieser wirk- 
lichen Rittcralm, umgeben von den gewaltigen Burgen, die Frau Natur erbaut 
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und ndt Ihren getreuen Rittern, den Berggeistern und Nebelkobolden, bevölkert 
hat. Oben stand der Halter und blickte uns nach. Dass Touristen zu seiner 
Hütte kommen, ist eine große Seltenheit, den ganzen Sommer hindurch sieht 
er kaum ein paar Menschen: Jäger und hie und da jemanden, der aus der 
unteren Alm heraufkommt, um Nachschau zu halten. Genossen besitxt er her* 
oben keinen, trotzdem lebt er stillvergnügt ba seinem Vieh, mit dem er redet 
und schilt wie mit unfolgsamen Kindern^ er Algert sich nur darfiber, dass — 
auf der Alm kein Tah^k wächst. 

In einer Stunde iiatten wir längs des sehr schlechten, steilen Steiges die 
untere MentebauerhOtte erreicht. Ohne Mayr, der <fie Rilteralm schon einigemale 
besucht hatte und den Pfad darum gut kannte, hätten wir den tingemein frag- 
würdigen Weg wahrscheinlich verrt!lilL Vom Gößgraben sandten wir noch 
unseren letzten Gruß zu den fünf Fclszaiinen hinauf, die nun in voller Reinheit 
zum abendhchen Himmel aufragten. Wider Erwarten hatte sich das Wetter dea> 
noch rasch und voUkonunen gddflrt In einer weiteren Stunde — um V«S Uhr — 
safien wir wieder unter det Linde des PflOglhofs. Wxhrend auf den Bergen in 
der Runde das Abendroth erstrahlte und der schäumende Fallbach farbige 
Raketen sprillite, ließ Freund Kohlmayr eine Flasche vom Allerbesten komincn 
und mit liellem Klingen brachten wir ein »Hoch« aus auf den glücklich be- 
siq^ten Zanbererl 

Kölnbreinspitze 21)28 m. 

Einige Tage spSter — ■ am 7. August 1893 — weilten mein lieber Genosse 
M. H. Mayr und ich auf einer Anhöhe im hinteren MalteiAthale. Wir waren 
xetüicb morgens von GmOnd aufgebrochen und so kam es^ dass wir jetzt, um 
4 Uhr nachmittags» unserem heutigen Ziele schon so nahe standen. Dort drttben 

auf mäßigem Hügel ober dem breiten Thalboden lag die ElcndhUtte und etwas 
hoher das Jsgerhaus neben uralten Zirben und Lärchen, deren spärliches Vor- 
handensein die Waldgrenze verkündet Eindringlicher noch lehren dies das 
überall sich dehnende Kruounholz und die üppigen Rhododendronstauden. 

Gerade ober den Hausem ragt der breite, drelgipfUge Bau des Schwar»> 
horns 2938 m mit seinem scliöngefärbten Gletscher empor, ein mächtiger vor- 
geschobener Eckpfeiler des Aiikogels, ein gewaltiger -Markstein, welcher das 
Thal zwingt, sich zu tiieiien: links zieht es als Groß-, rechts als Kleinelend weiter. 
Das erste holt sich seine Gewässer aus den Firnen der Hochalmspitze, das andere 
vom AnkogeL Hier auf der Anhöhe, unweit der Stelle, wo zu unserer Rechten 
der Kolnbreinbach herabsttlizt, bleiben diese beiden höchsten Hcrrsclier des 
Gebietes dem Auge verborgen. Rechts vom Schwarzhorn jedoch zeigt sicli das 
in der Sonne blinkende Tisclilers))it/.kccs und darül)cr der 'l isclilerkarkopf 3004 m, 
ein düsterer, viereckiger Felskoloss, der soeben seinen ungeheuren Schatten über 
das glanzende Eisfeld wirft, eine ragende Denkälule der Natur, wie von ver- 
glimmenden Sicgesfeuem bdeuchtet. £^ versprach der kommende Tag ein eben- 
solcher Sieg der Sonne über alle Wcttcrtückc zu werden wie der hcuii^'c. 

Welch schöne Wanderung lag hinter unsl Immer cnt;^;egcn dem Lavife des 
Bergstromes, der bei Gmünd sich mächtig der schüchterneu Liscr zuwkizt und 
dessen Starke den Fremdling irre macht daran, dass letztere als Haupt-, der 
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Stärkere Genosse jedoch als Nebenbach gilt Heute haben wir all sein Kämpfen 
und Ringen, sein Stürzen und Toj^cn aufs neue, miterlebt; wir sahen seine Ge- 
treuen, die vielen Scitrnb:iclie, welche vo;i Eifer zu ihrem Gebieter eilen, meistens 
mit solcher tollen Hast, dass sie als rauschende Wasserfälle an der Wand zer- 
stäuben und dadurch noch einmal, vor dem Ende im Schwalle der Allgemeinheit» 
ihre selbständige, ureigene Kraft und Schönheit zeigen, so dass die Maltein, der 
einende Hauptstrom, selbst nicht zurückstehen will und gar oft mit lärmendem 
Donner von den plötzlich abbrechenden Th:i!stu[en nicJerpi i ;selt. 

Unterhalb der Anhöhe, auf welcher wir standen, zeigte sich ein zerfallener 
Bau, die »BrennliQtte«. Zur ZciU als die ersten Touristen ins »Elend« kamen, um 
nach Gastein, Matlnitz oder Hflttschlt^ zu wandern, wurde in dieser Hotte aber« 
nachtet. Einitjo Ankogclbestciger der Sechzigerjahre rühmen die gastliche Auf- 
nahme und da^ pjntc — Gcmsfleiscli dascilist. Meute i^t das Innere der Stube 
und die große Küche ein wirres Trümmcrwcrk, der nächste W'indstoß bläst 
vielleicht das schiefe Gerttmpel über den Haufen, und da ringsum drohende 
Pfosten und Balken recht ungasdich niederhangen, betritt niemand mehr den 
verlassenen Raum. 

Von der Brennhiltte ab senkt sich der Steig, wir wandern über wundcrüchönes 
glattes l^flaster, Wkc es jeder Großstadt zur Ehre gereichen würde. Die gewaltigen 
Steiometzc der Eiszeit, die Gletscher, liaben hier gemeißelt, gehobelt und ge- 
schliffen, wie in den anderen Alpengegenden, nur haben sidi diese Spuren ihrer 
Thatii^keit wohl kaum irgendwo in größerer Fülle erhalten, als im Malteinthaie. 
Nach den Gletsclierscliliffen bej^innt wieder einer der vielen Sümpfe, an denen 
dieses Stück Erde ebenfalls leider ziemlich reich ist. Bedauerlich erscheint es, 
dass die Unterkunftshütte 1728 m eben in diesem grundlosen Moraste, statt auf 
einer trockenen Felsplatte steht Ihr schlimmer Ruf halt die Besucher des 
»Elends« ab, hier einzukehren, sie nächtigen, wenn möglich, oben in dem Jagd- 
hause. Wii mnr! ten es uns jedoch in der feuchten iittttc rcclu bequem, so 
gut es eben gieng. 

Es ist doch eine scliöne Sache, wenn man viel Zeit zur Verfügung hat. 
Mit welcher Sorgfalt, idi möchte es fast Andacht nennen, Lisst sich das Abend- 
mahl bereiten und das Lager herrichten! Beides gericth in prächtiger Weise, 
letzteres deshalb so gut und weich, weil wir fast alle vorhandenen Matratsen, 
Kotzen und Leintücher übereinander tinhnucn. 

Nun schimmerte es brennend rotii beim Fenster herein. Wir eilten hinaus. 
Die Sonne war sdion untergegangen, aber ihr Abglanz war oben auf den Hoch- 
gipfehi des Kölnbreinthales erwacht Erst seit wenigen Jahren sind ckwt die 
Gletscher auffallend stark zurückgegangen und haben große FlÄchen weißen 
Gerölles hinterlassen, welche sich votn Sclmce kaum untersclicidon. Wie von 
Kalk erfüllt sieht diese Urgcbirgsmulde aus. Jetzt liegt Purpurschein darüber, 
und gebannt hangt der BHdc an dem zauberhaften Bilde, m ist so schOn und 
herrlich, dass ich wünsche, es möge nie entschwinden ... In Glut gebadet zeigt 
sich unser morgiges Ziel, die Kölnbreinspitze 292S ;« imd rechts davon der 
schöne Gipfel des Pcterccks 28f?7 ///. Als kaum b( mrrl.fiarcs Zipfelchen guckt 
daneben — fast verdeckt durch die Hänge des i^ausnocks 2514 ;// -— der Hafner 
3061 M hervor. In der Tiefe des Thaies selbst lag schon graue Dämmerung. 
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Geteteriiaft leuchteten aus waldigem Dunkel die beiden Wasserfälle, mit denen 
der Kfilnbreinbach auf den Boden des Maltcinthates niederstürzt. Auf den Hohen 

erlosch plötzlich das Feuer. Die gleichen Beige, welche früher so lebensvoll« 
freundlich gelockt und gelächelt, blickten nun starr, bleich und unnahbar. Wir 
giengen zeitlich zur Rulle und schliefen köstlich bis gegen 4 Uhr morgens. 
Ringsum war der Himmel vonkommen klar« nur im Tlialschlusse des Kölnbreins 
tdengen Nebel herab. Etwas verstimmt darüber brachen wir um 5 Uhr auC 

Um in das KOtnbrcin zu gelangen, musstcn wir den Weg, wdchcn wur 
gestern gekommen, wieder ein beträchtliches Stück zurückwandern. Am ein- 
fachsten wäre es gewesen, zur Brennhütte zu gehen und von dort längs des 
Baches einen Au&ticg in das Thal zu suchen. Aber wir hatten gestern bei der 
Hotte Umsehau gehalten und keinerlei Beginn eines Steiges entdeckt Darum 
wollten wir den Umweg daliin ersparen, verließen etwa in der Mitte zwischen 
Elend- und Brennhütte den markierten Steig und begannen in nordöstlicher 
Richtung emporzuklimmen. 

Gleich einer Vorrede in unbeholfenster Prosa zu Beginn eines schwung- 
vollen Gedichtes muthct mich am Anfange einer Bergl>esteigung ein soldicr 
steiler Hang an, wenn er mit widerspenstigem Krummliolz und verworrenen 
Rhododondronl^üsclien bewachsen und bcsSt ist mit Gci ülltrümmcm, deren 
Klüfte sich tückisch unter hohem, üppigem Gras vt rstccucn, dns — vollgesogcn 
mit reichlichem Mergenthau — Schaltwerk und Stutzen ausgiebig durchnässt. 
Die nllchteroc Anleitung eines Buches kann man flberblättem und sieb sofort 
dem eigentitchen Inhalte zuwenden; um aber der Genüsse der Hochregionen 
thcilhaftig zu werden, muss man nothgedrungcn die eintönigen, weniger GenUSS, 
als vielmehr Placje bietenden Anfangsstiifcn mit in den Kauf nehmen. 

Das »Vorwort« wurde indes aUmUlilich unterhaltender. Im Westen konnten 
wir bereits die ernste Tieehlerspitse bcgi-Qßcn und neben dem Schwarzbom 
taudite glänzend der Ank<^t empor. Nach zwei Stunden standen wir inmitten 
steiler Felswände, an denen breite, grasbewachsene Gesimse hinliefen. Zu unserer 
Rechten lag die Tiefe des Kölnbrcinthalcs. Der Schilderer der Niederen Tauern, 
Hans Wödl, vermuthet mit Unrecht (Zcitsclirift 1S90, S. 301), dass der 
Name vidlddit riehen »Kohlcnbrennthal« lauten soll« und beruß sieh «uf die 
am Ausgai^e des Thaies stehende »Brennbütte«. At^cschen davon, dass die 
Kohlenei Zeugung an der Holzgrenze in einem solchen unwirtlichen, entlegenen 
Thale keine Vorlhcile bieten würde und deshalb daselbst wohl auch nie statt- 
iand, beweist eben die Brennhütte das Unhaltbare dieser Erklärung. Nicht Kohlen, 
sondern Enzfamschnaps wurde darinnen gebrannt Pfarrer Kolilmayr« der gebirgs- 
freundlicbe Botaniker zu Maltein, einer der Ersten, die das Malteintlial beschrieben« 
hat auch die beiden schOnen Wasserstflrce oberhalb der Hütte »Enzianfälle* ge- 
nannt. Als die bitteren Wurzeln immer seltener, die Brennsteuern aber hölier 
wurden, stellte man den Betrieb ein. Folgltch ist die Frage nach der Herkunft 
des Namens Köln- oder Kebibrdn nodi ungeldst 

In früherer Zeit war das vergessene Hocbthal nicht so weltverloren und 
dnsam wie heute, wo nur mehr Schafe und einige Ochsen zur Weide aufgetrieben 
werden. Noch zu Brr^inn unseres Jahrhunderts wurde im uralten Goldbergbau 
am Lausnock hart an der Schneegrenze gearbeitet, bis der vorrückende Gletscher 
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dem ein Ende bereitete. Das Eis flutete über die Eingänge zu den Stollen und 
viele Knappen sollen damals, infolge eines gleichzeitigen, außergewöhnlich großen 
Schneefalles zugnmde gegangen sein. Erst in den letzten Jahren ließ der Firn 
sein Opfer wieder los und zog sich vom Berg\vcrke zurück. Nach Aussage eines 
alten Maltciner Tührers laufen die theilweisc eingestürzten Gänge anfangs auf 
lange Strecken nahe dem Tage fast eben im Geröll fort und sind mit mächtigen 
Steinplatten, durch deren Zwischenräume überall das Licht hereinschimmert, zu- 
gedeckt Wahrscheinlich führte man vor Aufhören der Arbeiten schon seit 
längerer Zeit den Kampf gegen die drängenden Gletschermassen und suchte auf 
diese Weise die Stollencingänge zu schützen. Halter und Jäger haben in dem 

/Mmtrtimt/ttu. fVtrrfi. Lmiunetk. 
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verlassenen Baue Werkzeuge vorgefunden, Spitzhauen und MtilScl von eigen- 
thümlichcr Form, wie sie heutzutage nicht mehr geschmiedet werden. Sie wurden 
vom Roste gereinigt, auf neue Stiele gesteckt und zu den Steigmacherarbeiter» 
im »Elend« verwendet. 

In einem der Schächte aber, in dem die Gebeine der verschütteten Knappe» 
modern, wächst ein riesiger Bcrgkrystall aus dem Boden, eine Klafter lanjj, zwei 
Spannen dick — so erzählte mir es einer, der vor vielen Jahren Jäger im »Elend« 
gewesen. Allerlei böser Spuk treibe um ihn schauriges Unwesen, Dämonen und 
Kobolde machen den Wanderer irre und suchen ihm den Rückweg aus dem 
verworrenen Bcrgcsinncrcn zu wehren. Denn gar schwer sei es, sich darin zu- 
recht zu finden. Nur einmal habe er, der alte Jäger, den mäichenhaft schöne:^ 
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Krystall gesehen und sich den Ort genau gemerkt. AI«; er a!icr am nSchstcn Tage 
mit einigen Genossen wiedergekehrt sei, uiti die y;ht/.crnde Siiuie herauszuschaffen, 
hätten sie die Stelle trotz alles Suchens nimmer finden können . . . 

Nodi ein anderes, weniger dOsteres Geheimnis soll iigendwo im Kdnbrein 
verborgen sein, und swar sieben MaßHaschcn cclucn Enzians. Als das Brennen ein- 
gestelh wurde, konnten die mit den GeiStliscliaftcn der Hütte belndencn Leute die 
Flaschen nicht mehr unterbringen und der JJrenncr versteckte diese daiicr ins- 
geheim in einer kleinen Holde, welche er mit Steinen verrammelte. Später soll 
sich keine Gelegenheit zum Abholen des Schatzes ergeben haben, der Eigen- 
thOmer starb und niemand weiß mm» wo sieh die edle Flflssigkeit befindeL 

Wir kamen mittlerweile über die Felswände hinaus, indem wir den erwähnten 
Gesimsen folgten, sie aber verließen und das nächste höhere Hand bcnUt2ten, 
sobald sie Miene zeigten, abwärts zu verlaufen oder gar aufzuiiOrcn. Als wir in 
nngefllhr 2400 «1 H6he auf einer trUmmerbedeckten Stufe standen, sahen wir, 
dass wir — um auf die Kölnbreinspitse su gelangen — viel Idt^er nnten im 
Thale anfgestiegen waren. Wir hätten den kleinen Umweg zur Brennhatte nicht 
scheuen und entlang der EiizianfäUe in das Köhibrein gehen sollen, von wo 
wir zuerst auf ebenem Boden, später über Geröll und den Gletscher in nord- 
östlicher Richtung am schnellsten unser Ziel erreicht hätten. Unser eingeschlagener 
F&d hatte uns jedoch alhuvid links (nfirdUch) gefllhrt und wir waren daher ge- 
swungcn, zu unserer Spitze einen großen Halbkreis durch das mit Geröll und 
Schnee erfüllte Kar atts?:nsclireitcn. Der Nebel liatte jetzt auch vollständig Ober 
alle Gipfel in der Runde gesi< ;.n. Nur 30 Schritte noch und wir selbst staken 
mitten in dem grauen Schwall. In streng nördUcher Richtung gieng's aufwärts; 
wir hatten — aSem Nebe^etrielie cum Tratz — beschlossen, vorerst <ter Kalt- 
wandspitze einen Besuch abzustatten und so den Umw<^ bis cur KOlnbretnqritze 
gehörig auszunützen. 

Es winJ hier am Platze sein, etwas über die rieht ic^e iJczcichniuig der 
Gipfel des Köinbrcins einzufügen. Die Angaben der österreichischen Specialkartc, 
welche auch Hans Wödl in seinem Au6atze Ober die Niederen Tauem anwendet, 
sind unvollständig und thcUwctsc irrig. An die Arischarte 22$ i m schließt sich 
nordöstlich der Brunnkogcl (2431 w, in der Sprrinlkarte unbezeichnet, früher 
auch wohl Arlkopf genannt) an; weiters, durch eine vmbenanntc Eins.itthuig ge- 
trennt, die Marchkarspitzc (2518 m, in der Speciallcarte Bninnkogeh; hierauf 
icchts die Marchkarscharte (2370 m, in der Specialkarte unbenannt, Hans 
Wödl bezeichnet sie unrichtig ab Bnunkarscharfce). Von hier folgt in östlicher 
Ricluung der Schncelcitkopf oder Weinschnabel 2750 w, nordöstlich eine un- 
bcnannte felsige Scharte, eine unbenannte Graterhcbvmg und eine gleichfall; 
unbenannte, vergletscherte Scliartc, welche die Verbindung zwischen dem west- 
lichen Moritzenken (nörcffidi) und dem westlichen Kölnbceinkees (sfldlich) herstellt 
Nun kommt ein namenloser Gipfel, der durch einen tiefen Einriss von der süd- 
östlich gelegenen Kaltwandspifze 2817 »t getrennt ist Diese wird in der Special- 
karte mit Unreclit als Marchkarspitzc be/riehnet, da sich doch das Marchkar 
im innersten Winkel des Schödemthalcs befindet und dort folgerichtig sowohl 
einer Spitze, als auch einer Scharte — wie frOher erwähnt — den Namen ge- 
geben hat Der Punkt 3817 m Mt jedoch nördlich in das oberste Moritzentbai 
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ab, welches vom Marchlcar durch den am Wcinschnabd beginnenden Haupt- 
kamm der Niederen Tauern getrennt ist, und rechtfertigt daher den Namen 
Marchkarspitzc nicht. Der Grat zieht von hier tum weiter — seine südöstliche 
Richtung beibehaltend — zur Kolnbreinspitze 2928 w, in der Specialkarte 
Bodcrttckcn. Letzterer Name konunt wohl nur den üi genau sQdlidier Richtung 
weiter gebenden Verbindungsgrate zu« der sich im Petenrücken (der Special- 
karte) neuerdings zu einem Gipfel 2887 m aufbaut. Der Name »Rücken« 
erscheint für eine ausgeprägte Spitze wohl unpassend, wenn sie eine solche 
liQbschc Form besitzt, wie der erwähnte Punkt 2SS7 welcher, z. B. von der 
Elmdbflttc gesehen, sich als schbmker, den Giat weit flberr^ender Gipfel seigt 
Die Malteiner FQhrer nennen die Spitse »Petereckenc, so dass man itur wohl 
mit Recht den Namen Petereck geben darf. Von ihr sinkt ein Seitengrat westlich 
zum Lausnock (2514 w, in der Spccialkarte unbenannt) ab, wälircnd der 
Hauptkatnm, vorerst die Einsenkung der Wastlkai scharte bildend, südöstlich zum 
Hafner 3061 m emporsteigt 

Ich muss bemerken, dass uns, als wir Im didcsten Nebet das wcstlidie 
Kölnbreinkees erreicht hatten, der Verlauf des Grates d;ii ' ns nicht in der ge- 
schilderten Weise klar war. Ober den harmlosen Gletscher aufwärtssteigend, ge- 
wahrten wir alsbald, da der Nebel stellenweise wieder aufzog, vor uns im Nord 
die vom Weinschnabel sweitnächstc, östlich gelegene Scharte. Von ilir hofften 
wir leicht ütier den rechts hinauflbhrenden Grat weiterzukommen. An seinem 
schdnbar höchsten Ende gewahrten wir durch den jagenden Nebel ein Ver- 
messungszeichen und vemnthcfen daher dort die Knltwandspitze. Wohljijernntli 
näherten wir uns der Scharte; aber so klein ein Eisfeld auf der Karte erscheint, 
so unveiiiültnisiDäßig lange dauert seine Überschreitung, zumal wenn es immer 
steiler wird und der hai-tgcfrorene Firn den Pickel zur Thätigkcit herausfordert 
Als wir in die Nahe der SteitwSlndc des Weinschnabels und seines östlichen Vor- 
•4i[)fels gekommen waren, zeigte der Gletscher eine merkwürdige Erscheinung: 
das Eis war flort selir weit zurückgewichen und wir sahen in eine ungeflLlu- 15 m 
tiefe Schlucht hinab, jenseits von den 1-clscn, diesseits von der muücliclartig aus- 
gehöhlten Eis- und Schneewand gebildet, an der man deutlich, wie Jahresringe 
an Bäumen, die zugewachsenen Firnschichten ab hdlere und dunklere, rcgebnaiUg 
verl.iufende Streifen wahrnehmen konnte. Weithin dehnte sieh diese Kluft Iflngs 
der Abstürze, ihr Rand auf unserer Seite war bedeutend über den Gletscher 
erhöht und stellte wohl nichts anderes als eine Wächte dar. Die Wärme der 
sonnbestralilten Felsen und der Wind haben jedeniaUs den seltsam ansusdiauenden 
Funcirctis hl diesem einsamen Winkel erbaut Um 8 Uhr standen wh* in der 
Scharte, deren schmale Schneide nach Norden in das Moritzcnthat abihllt uod 
so die Grenze zwi<;chen Salzhurf^ und Kärnten bildet. Gar leicht und bequem 
erschien hier die Eortsctzung der Besteigung. Über unschwieriges Geröll erreichten 
wir bei mAßiger Steilheit in östlicher Richtung nadi euier halben Stunde den 
Ort, wo die Stange, welche wir schon vom Kecs aus bemerkt hatten, zwischen 
Fdstrümmern emporragte. Nicht die geringste Fernsicht enjuiclcte das Auge. 
Verd.'ichtii^ rr<;chien mir der Umstand, dass von dem ungeheuren Nordabsturze, 
welchen iians Wödl in seiner Beschreibung hervorhebt, nichts zu bemerken war. 
In der genannten Riditung dachte sich der Gipfd ohne Andeutung senkrechter 
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Wände ab, dagegen verlor sich auf der Südostseitc ein sehr zerrissener Absturz 
in der nebligen Tiefe. Vcrf;ebcns suchten wir auch nach Aufschreibungen der 
Bestcigcr. Es ließ sich vorläufig nichts Besseres tluin, als uns zum zweiten FrOhstück 
zu lagern. Plötzlich zcrriss der Ncbclsclücier und mit ilun der Wahn, dem wir 
uns hingegeben hatten. Dort — > im Südost — durch einen tief eingesebarteten, 
zersplitterten Grat mit unserem Gipfel vetbundcn oder vielmehr v^on ihm getrennt^ 
erhob sich wolil noch 100 m Ober uns die eigentliche Sr»it.~e. 

Der Appetit auf unser Frühstück war sofort vcrqnrL^ n, wir packten ein 
und begicngcn, da wir soeben eine Unbesonncnlieit liinicr uns hatten, rasch 
cuie swdte. Statt den leichten Weg, der uns heraurgeflihrt, wieder als Abstieg 
zu benutzen, um dann von der vergletscherten Scharte längs der Abstürze unseres 
Vori^'ipfels auf der Kiuntncr Seite über das Kees zum Fuße der eigentlichen 
Spitze zu gelangen, vcrsuclitcn wir südöstlich über den jäh abbrechenden Haupt- 
grat ftJiUuklitiuncn. Schwierig gieng's abwärts, aber wir kamen der tiefen Scharte 
zwischen Vor- und Hauptgipfel meildich naher, bis wir plötzlidi oticr einer seiik* 
rechten Stufe mit unserer Weisheit zu Ende waren. Deutlich sahen wir nun, dass 
auch die Fortsetzung^ des Grates auf der t^eijenOhcrlictjenden emporsteigenden 
Seite sehr t^roßc Sch\vieri[;kcitcn bieten würde*. Rechts jcdocli zog sich ein enger, 
ungemein steiler Kamin auf den westlichen Kölnbrcinglcisclier hinab, und da wir 
angesichts der unüberwindlich scheinenden Wand den Gedanken, längs des Haupt« 
grates fortzuldettcrn, au^aben, entschlossen wir uns, diese schmale Runse zum 
Abstiege zu benützen. Wir überließen uns hicbei — natürlich nicht allzu ver- 
trauensvoll und uns mit den H;lnden bestens stQtzeiul — der Wirkung der 
Schwere und glitten mehr, als wir kletterten, wie wirkliciic Schornsteinfeger, den 
Kanün hinunter. Leider war das große, loclcere GcrOll der jlh abschießenden 
Schlucht dersell)ett pliynkalischen Kraft unterworfen, und um mit den krachenden 
Ungethflmen nicht unliebsame Erfahrungen zu sammeln, hielten wir uns knapp 
hintereinander. Endlich sind wir unten. Nein, noch nicht ganz. Die bisher zwar 
schwierige, aber doch ganz brauchbare Runse endet unmittelbar am steilen 
Gletscherhange mit ^ner sd^fisa Platte^ wie so mandi« Ding nadt gutem 
Anfinge Abel schließt Ein Stttde bhnkes Eis «rennt uns von diesem letzten 
Absatz unserer baufälligen Treppe. Mdirere Stufen schlagend, waren wir bald 
am Rande. Mayr setzte sich auf den oberen Beginn der schi.'lgen Wand. Wer 
hätte es dem eigentlich recht liarmlos anzuädtaucndcn Hindernis zugcmuthct, 
dass es der Grabstein war fBr ehie ganze Reilus schfiner Hochtouren, <fie wir 
uns fllr heuer vorgenommen liattent 

Das Seil auf demRficken fuhr Mayr .sitzend die wenigen Meter hinab, es wäre 
aber nfitzlichcr gewesen, dasselbe an dieser Stelle in Gebrauch zu nehmen. Da 
die Platte dopi>clt schief, d. h. links — unvermittelt in den Kees übergehend — 
ebenlklls und zwar steil abgeschnitten war, musste sich der Rutsclicnde stark 
rechts auf der maßiger geneigten Flache zu behaupten sudien, um nicht linics 
hinausgedrängt zu werden, statt in die sichere Fdsenccke zur Rechten zu ge- 
langen. Dabei stieß nun unten mein Genosse mit seinem Knie so heftig an einem 
spitzen Steine an, dass er sich verletzte. Ein Fluch entfuhr seinem ansonst so 
schweigsamen ISIundc, als er die serrissene Untofaose betraditete und wahmalim, 
wie sie sidi blutig färbte. Rasch glitt ich ihm nach, selbstverständlich wartete 
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meiner ein wenitjcr pcfshrlicher Enipfanjj durch meinen Freund, der mir hilfs- 
bereit die Hand bot Wir waren durcti das Erlebte so eingeschüchtert, dass wir, 
anstatt tbet den von der Felswand sieb absenkenden Fbnban^ fk*t sbsu&breB, 
▼oistchtig Stufen schlagend und tretend ibn schief hinunter querten, was nemlich 
viel Zeit ertbrcicrtc, und waren nicht bdse darttber, als das Kees wieder ebener 
wurde und die Wände des Vori^ipW«; hinter uns lachen. Nun konnte ich die 
Wunde meines Freundes, die sich leider gerade auf dem Gelenk befand, ver- 
binden. Froher hatten wir noch einmal in den unfreundlichen Kamin hinauf« 
gluckt, der von hier einen geradezu abschreckenden Anblick bot 

Haid fai^Ii ii wir rechts einen Einstieg in die morschen Felsen, die uns 
ohne Schwierigkeiten um io'/4 Uhr den Gipfel erreichen ließen. Diesmal war es 
wirklich die Kaltwandspitze, die Marchkarspitze der Spccialkarte. Tief unter 
uns lag nordwestlich der Vorgipfcl mit seiner Vermessungsstange und im Nordost 
that sich m unseren FQßen jener furchtbare Abgrund au( den wir froher ver- 
roisst hatten. 500 m stOrzt er ohne jede Unterbrechung unter einem Winkel von 
70 his So Grar!, stellenweise senkreclit, zum zerklüfteten östlichen Moritzcnkees') 
ab. Durcli fast 1000 /// Höhe von uns getrennt, leuchtete der hellgrüne Kawasser- 
scc gleich einem Edelsteine herauf, links begrenzt durch eine Ober 3CX3 m hohe 
Terrasse, von welcher ein Baehlein, an den Wänden au glitzernden Silberfiden 
zerstäubend, ihm zueilt Es ist der Abfiuss <ter Schwanseen, die auf jener west- 
liehen Stufe liegen; der untere, größere, ein bedeutendes, völlig rundes Becken 
darstellend, ein dunkles Riescnaiige, Oberragt von den finsteren Brauen des 
Traunock 2662 w, des ersten Gipfeis der Niederen Taiu m, des Vaters der Mur, 
die an seiner Nordseite in der Schmalzgrubc entspringt. Der zweite kleinere, 
etwas höhere Schwarzsee ist fast unihittclbar unter der Moritzenschartc 237;r m, 
der Einsaltlung zwischen Wcidsclinabel und Traunock, gelegen. 

1 hr (Ivel \viindor<:amcn Borcjscen, um deren AnMick es sich allein ver- 
lohnen würde, unseren Gipfel zu besteigen, fuhren trottende Namen. Der Kawasser-, 
d. b. Kaswassersee^) zeigt die eigenthOmliche lichte Färbung der Um speisenden 
Gletschermilch, wShrend die Schwarzsecn vollkommen schwarz erscheinen, so 
zwar, dass dieses unter uns liegende Hochkar ganz gut mit einem gewaltigen 
Schreibzciige verf^lichen werden kcinnte. Nchi n den bis zum Rande gefüllten 
Tintenfässern ist eine mit Geröll bedeckte Mulde, die von hier den Eindruck 
macht, als entliieltc sie Streusand. Auf dem grünen Tische der Moritzcnalra, wo 
ein duftiger Bogen bhssgrOnen Briefpapiers — der Kawassersee — liegt, steht 
das Ganze. 

Wir ?nßpn am Fuße eineq grnßrn Strinniannrc, der nnserc S;ii>.'C krönte. 
Als wir die oberste Platte abiioben, entclet k:en wir darunter die Karte llan? 
Wödls, der den Berg zum crstenmale touristisch bestieg. Wir waren somit muth- 
maßlich die zweiten auf dieser weltverlorenen Zinne. Das Fkpier war durch die 
Feuchtigkeit fast ganz unleserlich geworden, wir konnten nur mehr die Worte 
»WeinscliiMbel« , » Marclikarsjn'tze« und »schönes Wetter« entziffern, welch letztere 
Bemerkung uns inmitten des Nebels gar Iiöhnisch erschien. Wir legten unsere 

') Hans Wödls Marchk.irglctschcr. 

Ka&wasscr ist dos Wasser, welches bei der Kilscbcrcitung übrig bleibt, somit nichts 
anderes ab Molken, eine wdlllidi-trabe Fiassiglcdb 
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Aufschreibung da<a nad wickelten beide Karten säuberlich in rothe Wachs» 
leiTTvnnd ein, die nun neckisch zwischen den Steinen hcrvorkigte. Nach drei- 
vicitelstOndigem Verweilen brachen wir auf und folgten trotz der bisherigen 
schlimmen Erfahrungen wieder dem Grate. Mir ist nichts lieber als ein Grat: so 
lange man auf ihm wandert oder klettert^ ist man erhaben Aber Kare mid Hifller, 
Gebieter Ober zwei durch den Bcrgwall getrennte Landschaften; erst wenn 
uns eine senkrecht eingeschnittene Scharte oder ein imnbcrkletterbnrer Thurm 
zwingt, von der Schneide abzuweichen, sinkt man wieder zu dem winzigen 
Lebewesen herab, das sich schneckcngleich fiber GeröUhaldcn und Eisfelder 
fortachiebt. 

Bald mussten wir rechts Ober einige siemUchsdnnerige Wandstufen hinunter- 
steigen und wieder erwies sich die letzte, als Obergang vom Fels auf das Kees, 
als die heikelste. Nur der Umstand, dass wir von hoch oben an dieser Stelle 
Gemsfährten erblickt hatten, die von hier fächerförmig über den üielschcr aus- 
strahlte», bewog uns» dem Punkte zuzusteuern. Die braven Thiere hatten uns 
nidit getauscht; ein sciiiefes» recht brauchbares Gesimse führte die Wand hinab» 
um schließlich zwei Meter ober dem Schnee zu enden. Und dort machten wir 
es, wie es die Gemsen auch vor uns gethan haben mussten: wir sprangen dieses 
letzte Stück einfach hinab. 

In <istlidier Richtung weite w chreitend, gelangten wir bald auf GerOIl, desse» 
BescbafTenheit deutlich erkennen liefi, dass es noch vor wenigen Jahren vom 
Eise l>edeckt war. Thatsüchlich ist auf der Specialkarte westliches und öst- 
liches Kölnbreinkees durch einen längs der Südseite des Hauptgrates sich hin- 
schlängelnden Gletsdicr verbunden dargestellt. 

Bald bot sich uns Gelegenheit, wieder dem geüebten Grate zuzueilen. Ihm 
grOfitentheils treu bleibend, nur an einigen Stellen mussten wir nach rechts aus- 
weichen, erreichten wir ohne besondere Schwierigkeiten die Kölnbrcinspitze 
um 12'/« Uhr. Wir waren die ersten Touristen, welche den verlassenen Gipfel 
betraten. Kein Steinmann, keine llolzstange, nichts verrieth, dass hier jemals 
Menschen geweilt Zu unserer Freude zog nun überall der Nebel auf und wir 
genossen eine zwar nidit vollständige Fernsicht aber einen herriidien Rundblick 
auf die nälicre Umgebung, was uns genUgsame Leute vollauf befriedigte. Dort 
links steht die Kaltwandspitze, deren ungeheurer Nordabsturz von hier noch 
mehr zur Geltung kommt, er ist aber etwas verwittert, stellenweise inoosln wachscn 
imd sieht daher nicht so unheimlich aus wie die Nordseitc des liatners, welcher 
im Südost gldch einem Kasten emporstant. Glatt, wie abgeschliffen, neht die 
gclbUche Wand unter einem Neigungswinkel von über 70" zum Rothgilden- 
glctsclier und stellt die directe Besteigung dieses Fürsten des Maltcintlialcs von 
Norden wohl als unmöglich hin. Vom (iipfcl des Hafners — eines unserer 
sdiönsten Aussichtsberge — , dessen höchster Punkt eine mäclitigc, über den 
At»turs etwas Unausragende Steinplatte bildet, ist es ein gruseliges Vergnügen, 
in die gähnende Tiefe zu blidcen. Von dort oben hatte mir das RotbgUdenkees 
am Fuße der Wand immer den Eindruck einer fast ebenen Fläche gemacht und 
nur die gewaltige Zerklüftung ließ dies als eine AugentJluschung erscheinen. Von 
unserem heutigen Standorte zeigte sich der Gletscher als das, was er wirklich 
war: als eine nur um ein Kleines weniger steile Fortsetsung des ungeheuren 
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Absturzes. Obrihnupt der [;;c.-?amn'.tc ScliUiss des RotliL^lIdrntli-.lt^s von seltener 
Wildhcif. Seine öde Horlimulde umgeben im Halbkreise bcinalie senkrcciitc, 
finster droiicndc Mauern, über welche — nach Aussage der Jüger — selbst die 
Gemsen nur an wenigen Stellen hinaufzuklimmen vermögen. Die swci dnzigen 
Obergange, velche den Menschen — allerdings nur geübten Beigsteigem — 
dieses so gut abgeschlossene, prachtvolle Iloclithal von unserem Gebiete aus 
zuf^finglich machen, sind die Wastlkarscharte nordwestlich und die Rothgildcn- 
schartc nordöstlich vom Hafner. Zur erstercn kommt man vom Maltcintliale herauf, 
cur zweiten aus dem Lantscb, dem obersten Liscrthale. 

Die Kolnbreinspitze (in Alteren Karten Maderlingspitze genannt) entsendet 
nach Norden einen Seltengrat, der unmittelbar zu unseren Füßen jüh abbricht 
und jenseits einer Sc!inrfe sich zu einem «sehr kühn gestalteten ThTirnic aufbaut. 
Wir hatten während der Gratwandcamg letzteren für die höchste Spitze gehalten, 
sahen jedoch nun zu unserer Befriedigung, dass wir auf unserem Gipfel ihm 
bedeutend »fiber« waren. Eine Besteigung dieses xerrissenen Zackens wäre von 
hier aus wohl nur mit großen und zeitraubenden Schwierigkeiten mögiicfa ge- 
wesen. - Der cjenannte Scitengrat ist der Schcidckamni zwischen Moritzen- tmd 
I'lothgildenihal, die wir daher beide überblicken. Das iiiid der vier Bergseen, 
welche vor uns in der Tiefe liegen, der untere Schwarz-, der Kawasicr-, der 
obere und untere Rothgilden-Se^ ist von einsiger Schönheit In dieser B«nehung 
übertrüTt unser Berg den Hafner, obwohl das sonstige Panoran^a dem des trotagen 
Nachbars sclhstvcrstfindürh «^fhr ähnlich ist. Die vier rnlii{:jen, schimmernden 
Spi«~:;'~1 nvidcrn an^'er.rbm den Ernst der I.nndsriiaft, deren Stille oft vom 
Gekrache stürzender Steine gestört wird, ßclinglicii wärmend seinen die Sonoc 
und trieb auf den herrlichen Gletschern der gegenObcrliegcnden Hochahn^itse 
ihr gleißendes Spiel. 

Wir erb.mtcn ein »Manndl«. Die auf einer Karte niedcr£,fekritzeltcn An- 
gaben i'iber unsere Besteigung steckten wir in dasselbe und wanderten froh- 
gcmuth nach halbstündigem Aufendialte weiter, um heute auch noch dem Pctercck 
einen Besuch m machen und so den Nachmittag swcckmißig aussufiUlen. 

Mühelos war der Abstieg — anfangs wieder längs des Grates — zum Öst- 
lichen Kölnbrcinkees und ebenso Iciclit die ül» r^chreitung desselben, w^obci wir 
neuerdinjfs eine solche Schlucht zwischen Fels und Firn, wie heute mnrjrens 
am Weinsclmabcl, bewundern konnten. Nur war sie noch größer. Verghchen 
wir die Erscheinung in der Frtthe mit einem Ctrcus, so mnsste die jetzige als 
ein förmliches Amphitheater bezeichnet werden. 

Kb.er als wir geholDv Standen wir an den WAncfen des Peterecks. Die 
scliöne Spitze hielt, was sie uns aus der Ferne versprochen, und erforderte eine 
ziemlich schwierige, aber unterhaltende Kletterei. Unterhaltend nenne ich sie, 
wenn das Gestein kat Ist. Eine Wand mit brüchigen Griffen erklimmen zu 
müssen, macht mir den Eindruck^ als ob jemand turnen wollte, aber auf Gc- 
rathen, die fortwährend in Fransen gehen. Nun hier, am Petereck, waren diese 
Geraihc mit wenit^en Ausnahmen in Ordnung und in sehr heiterer Stimmung 
erreichten wir um 3 »/i Uhr den Gipfel. Von der Kolnbreinspitze hatten wir den 
Weg bis hieher auf drei Stunden geschätzt und waren daher erfreut, kaimi zwei- 
einhalb dazu benOthigt au habea Auch diese Spitze hatte wohl vorher nodi 
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kein Tourist betreten. Wieder bauten wir pfiicliteifrig einen Steinmann und fanden 
genug Muße dabei, die Aussicht eingehend su betrachten. Wir sind hier dem 
Hafner schon ziemlich nahe, nicht nur sein Nordabsturz, auch die glatt abfallende 
Westseite mit dem Wastlkargletschcr sind in allen ihren Einzelnheiten sic!'.tbar. 
Unvcrnüttclt, wohl nur dem Adicrfluyc ziiqanqlicli, strrbt auch uns-rr Gipfel mir 
furchtbaren Wänden vom oberen Rotiigiidcnscc empor. Weit draußen am Ende 
des Thaies erblicken wir die Bauliclikeiten der Arscngcwcrksclrali Nach dem 
Rothgildenerz, -welches dort gefunden und vorarbeitet wurde — der Betrieb ist 
jetzt eingestelh — , hat das Tlial seinen Namen. Doch wehe dem Touristen, 
der es waj^en wollte, von der Mur aus in das herrlich lockende Hochthal ein- 
zudringen! Er wird vom grimmen Jügcr unbarmherzig zurückgewiesen und muss 
ein anderes Gebiet aufsuchen. Allerdings darf er dann nidit in das daneben 
gelegene Morttzenthal gdien, weil er dort ebenfalls nicht durchgdassen wud. 

Ein solcher, an Naturscliönhciten überreicher Fleck Erde wird abgesperrt, 
damit einzelne in ihrem JagdvcrcjnO'^cn ungestört sind! Sogar die Almen löst 
man ab, die Hütten verfallen und die Weide bleibt unbcnützt Es bedeutet dies 
den langsamen, aberi sicheren Untergang des Bauernstandes und ein Zurück- 
schreiten der Cultuigrenze. Denn ein Bauer ohne Alm ist wie ein Wirt ohne 
Keller, Gewinn und Wolilhnlnmlscit nimmt ab mit der V'ernachlSssigung der er- 
tragreichen Viehzucht; der I-'n'i^idcnvcrkchr, welcher vielen Personen Ersatz dafür 
bringen könnte, wird durch Wegverbote abgeschreckt, und von den Jagdgästen, 
die alljährlich auf kunG Zeit kommen, vermögen nur wenige zu leben. Die Bauern 
gehen zugnmde, oder sie wandern aus. Die Alpen sind doch so groß, dass alle 
drei: Jagd, Viehzucht und Touristik friedlich nebeneinander bestehen kOnnen, 
wenn etwas gutn Wille und grti^rnscitic^c Zuvorkoinnicnhcit vorhanden w.irc. 

Indessen \\?.v das Wetter ininicr Ijessei t^ewonicn. Rein stiebte drüben die 
mächtige Ilochaiin-Ankogclgruppe zum bl.iucn Himmel und wir wurden nicht 
satt, uns in die Etnzdlieitcn unseres Licbling'^gcbietes zu versenken. Um 4 Ul)r 
nahmen wir Abschied von oben. Wir folgten lange dem Grate sum Lausnock, 
schließlich stiegen wir rechts ab, als wir dem verlockend sanft gencij^rcn 
Gletscher nahe kamen und mit Windeseile fuhren wir hinunter. Spiltrr fjrstaiteten 
uns noch einige lange Schnecfcldcr, diese angenehme Art der Abwartsbewegung 
fottsusctzen. Mayr äußerte sogar den Wunsch, bis zur Unterkunftshiltte in 
gleicher Weise weiterzi^lciten. Kaum hatte er es gesagt, als der Schnee ein 
Ende und die langweiligen GcrClIhatden wieder ihren Anfang nahmen. Sie 
führten uns schließlich in die grüne, obere Thalstufe des Krlnbreins. Von allen 
Seiten rieseln über gewaltige, glatte Platten die Abflüsse des Gletschers nieder 
und sammeln sidi m einem sehr stattlichen Bache. Irgend ein Halter hat dort, 
wo dch der ebene Boden wieder jd»enkt, einen Baumstamm Aber das gludcsende, 
ziemlich tiefe Gewässer j^elegt, und mit einem Sct^cnswunsch för den Wadceren 
benützten wir diese einfaciic Brücke, denn weit und breit h:itte kein Stein einen 
halbwegs trockenen Übergang vermittelt. Ein sehr undeutlicher Pfad führte über 
den Rflcken rechts von den Wasserfällen oben hinavs und verlor sich wieder, 
d h. wir verloren ihn. Zu den Latschen gesellte sich sumpfiger Grund tmd 
tOckische Löcher zwischen verwachsenem Geröll, zwei Dinge, die geeignet 
sind, das sanfteste Ccmüth aus dem Gleichgewichte zu bringen. So, wie wir 
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motgea» aiisgeiogen waren — auf GerathewoU tur Hobe steigend — t kehrtea 
wir auch nuück, incicin wir durch dick und dünn dem markierten Wege xa« 

strebten. In zwei Stunden von der Spitze des Petcrccks, um 6 Uhr warpn wir 
wicflt^r in der Elendhütte und konnten mit Befriedigung zur Kulnbreinspitze 
zurückblicken, deren starre Züge heute jedoch kein Alpenglühen verklärte, 
trotsdem der Himmel sich fast gänxUch ausgeheitert hatte. 

Der heutige Tag hlitte den B^inn zu einer größeren Reihe von Touren 
bilden sollen, allein scl;Icclitcs Wetter und Wayr's Kniewundc bereiteten ein 
rasches Ende, und so wanderten wir am n.'iclistcn Morgen wieder thalaus. 

In der ElcnUhütie hauen wir erfahren, dass der Halter iMitzi (Domitian) 
seit dem Vortue vermisst werde; Sein Genosse veimuthele ein Unglttdc und 
hatte sich frflhmorgcns auf die Suche nach ihm Isegcben. 

Durch die Öde, das Heulen des Windes und das Getöse des Baches Ober- 
tönend, klang jetzt ein lautes Jauchzen. Nur trübe und matt antwortete das 
Echo, fast besiegt vom Sturm. Der Fremdling würde sich gewundert haben über 
den frohen Ruf Inmitten der traurigen Wildnis. Wir wissen jedoch, dass d<»t im 
Nebel die Leute sind, welche den Halter sncfaen und, da nirgends eine Antwort 
erschallt, immer wieder aufs neue, bald näher, l>ald femer ihre Stimmen er- 
heben. Plötzlich aber wird es stille, der letzte Schrei verweht und keiner folgt 
ihm mehr. Wahrscheinlich haben sie ihn jetzt gefunden. 

Da der Arme bereits die .ganse Nacht hindurch kdn Zeichen von sich ge- 
geben hat, ist es sweifeUos, dass er sehr schwer verletzt oder vidleicht schon todfc 
ii^endwo in den Felsen liegt Wir beflügeln unsere Schritte und sind bald dort^ 
wo sich zu unserer Rechten jenseits der Katarakte des KlcincUmdbachcs der 
Rcckenbichl als östlichster Ausläufer des Schwarzhorns, Unks ober einer sehr 
Steilen Beigwiese senkrechte Wflndc erheben, die sogenannte »Platsclüeit'n«. Im 
Knmmihols am W^e steht der sweite Halter der Sameialm, der GdiUiite 
des Verschwundenen, mit dem Jä^er des Elends. Sie schneiden Äste ab. 

»Habt ihr ihn pcfunden?« Sie nicken und deuten stumm zur Wand hinauf.- 

»Ist er todt?« Wieder neicjen sie ticn Kopf bejahend und art)eitea an 
den Latschen herum, wie um ihre ErgritTcnhcit zu verbergen. 

»Wk müssen ihn zudecken«, s^t der Jäger, »bis die Leute kommen und 
ihn nach Maltein tragen«. 

Trotz der bestiinmtcn Aussafje der beiden lebt eine schwache Hoffnung 
in uns, vielleicht ist noch nicht alles Leihen aus ihm gewichen und irgend eine 
Linderung oder Hilfe möglich? Rasci« steigen wir die Wiese hinan, aber es ist 
ein mfihseliges StOck Arbeit, dieser weit aufwärts sich dehnende Steilhang, mit 
h«ihem schlQpfrigen Gras und verworrenem Rhododendron bewadisen, unter 
dem sich glatte Steine verbergen. Endlich haben wir den Fuß der Wand er- 
reicht Nun sehen wir, dass sich die Äl5nner auf dem Steige unten ebenfalls in Be- 
wegung gesetzt haben. Langsam steigt jeder mit einer Last Zweige herauf. Sie 
wenden sich der rechten Seite der Felsenfflatier tu und wfr eilen dorthin. 

Welches Bildi Auf einem Stehie, inmitten der Wiesen wohl swansig Schritte 
unter der Stelle, wo die Wand lothrecht vom schiefen Hange emporstrebt, liegt 
eine Gestalt Ein Blick zeigt uns, dass hier jede Hilfe ver^eljcns . . . Ninuner 
in meinem Leben werde ich den Todten am Eußc der grauen i* eisen vergessen. 
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Seine Hände sind krampfliaft geballt, sie wollten sich im Begbme oder wahrend 
des Sturzes vergeblich ii^endwo anklammern . . . 

Wie man uns spater erzählte, hatte ilcr Halter auf der Arlhöhe nach den 
Schafen gesehen und wollte wahrscheinhch gestern nachmittags ober der Wand 
schief herab zu den Ochsen gehca Dabei mu&ste er sich, um den Weg zu 
kflrcen, allzu knapp am Rande des Abstuntes bewegt haben. Dort hatte unter 
einem Tritte der Rasen, wciclier nur locker auf dem plattigen, jäh gendgten Unter- 
gniDf!*' aufsaß, nachgegeben, der Mann ist im weiten Bogen Ober die ungefähr 
60 tri hohe Wand hinausgcsclilcudert worden und auf den spitzen Steinen der 
Wiese aufgcfullen. Heute morgens hatten die suchenden Genossen jene Abrutsch- 
Stelle mit dem letzten Schritte des Venii^Iflckten aufgefunden und ▼on oben 
dann den Leichnam wahigenommen. 

Die Männer keuchen mit den grünen Zweigen herauf und werfen sie neben 
uns nieder. Wirr jagen die Nebel durch das einsame Hnchthal, nur selten lugt 
ein düsterer Gipfel auf Augenblicke aus dem wallenden Gewölk, drohend trägt 
pfeifender Wind das Lärmen der WasserfUle hetaiif. Ober dem venttunmelten 
Gesichte des Todten zu unseren Faßen nickt auf langem Stengd eine großei 
blaue Glockenblume und ein schimmernd weißer Schmetterling saugt tändelnd 
aus ihrem Kelche den Mergenthau . . . Ist es die Seele des Gestorbenen, die 
Abschied nimmt von der blühenden Alm? 



Ein Versuch. 

f^chweigend sciuittcn wir thalauswarts, an der Elcndfvttttc vorbei. Bald war 
die Wastlbaueralm erreicht Der Weg führt durch einen Anger auf dem rechten 
Ufer der Maltein, links drQl>en liegt die Hatte, gasdich und traut, blauer Rauch 
ste^ aus dem verwitterten Dache, auf unserem Pfade jedoch liegt ehi ungast» 
lieber ■ — Stier, leises Pfauchen entfährt seinen geschwellten Nüstern. Er ist im 
ganzen Thalc ob seiner Bosheit bekannt, und schon mancher Elendwandcrcr weiß 
von ihm zu erzählen. FricdUcli grasten um ilin die Kühe, er selbst jedoch machte 
sich — war es Zufall oder Spott — neben einem Sterne breit, von welchem 
ein rother M arkierungsklccks uns lockend entgegensah. 

Ich verkenne nicht den großen Nutzen der Viehzucht für das Land, das 
Volk und — nicht zuletzt — für die Touristik. Ohne Alm-Wirtschaft, -Wege und 
-Hütten wäre der größte Theil der iVlpen svahrscheinlich heute noch unzugäng- 
lich» denn kein alpiner Verein hätte das zu leisten vermocht, was seit Jahr- 
hunderten die viehsflcfatenden Bergbatiem in den unwirtlichen Einöden des 
Hochget>ii^s geschaffen haben. Und wie lieblich und farbenreich ist der Anblick 
einer solclicn weiß und rotli gefleckten Tlerde iiunitten der Weidet Nur einen 
dunklen Punkt, wenn er aucli meist eine iiellc Hautfarbe besitzt, hat die Alm- 
wirtäclial't, und das ist — ein böser Stier. Man trjlU ihn nicht häufig, aber doch 
hie und da, und das genügt Das ganze Malteinthal hat drei oder vier solcher 
Wfldieriche zu verzeichnen, alle fibrigen dieser Rinderhäupdingc sind gutartigen 
Gemüthcs. Unter den »schlimmen« steht aber der Wastlbauersticr obenan. 

Unsere Augen schweifen seimsüchtig hinüber auf das andere Ufer, ich gäbe 
etwas darum, läge der breite iiacii zwischen uns und dem wiederkäuenden Kuh- 



. Kj ^ : y Google 



224 



Frido Kordon. 



pascha. Das triflb nachmittags immer zu, weil das Vieh in den Schatten getrieben 
wird, vormittags weidet es jedoch regelmäßii; auf dem schattigen rechten Ufer, meist 
beim Wege. Ein Malteiner Führer, der gewiss mit Stieren gut imigehen kann, 
berichtete mir unlängst, dass er gfrofie MüIic gehabt habe, mit seinen Touristen 
umngereRipelt vorOberzukommen. Letzteres ni thun, ist auch unsere Absicht. 
Aber wie? Trocken und kaltblütig, als wäre das bruiiuncndc Ding dort ein dürrer 
Baumstamm, sncjt Mayr: >Man geht ruhit; und schweigsam an dem Stiere vorbei!« 
Schön gesagt, aber weder er noch ich fülihen die zur Ausführung dieses Grund- 
satzes nüthtgc «Schneide« in uns. »Man geht auf das Tcufclsvieh los und sieht 
es scharf an, der tianncnde Blick des Menschen flößt ihm solche Furcht ein, 
dass sich das Thier nicht vom Flecke zu rQlircn vermag«, meinte ich. Aber 
in (ücscm Augenblicke wurde der Stier imser i^ewahr, erhob sich in seiner 
pnichti^en Größe, senl;ie den Kopf und begann nachdrücklich zu brüllen. 
Troizdcm wir oben im sicheren Gcschröffe weilten, wohin der Stier uns nicht 
su folgen vermochte, traten wir unwillkQriich noch einige Schritte zurück. »Und 
wenn er sich dann, wie du siehst, dennoch rührt?« spottete nuin Freund. »Nun 
dann«, erwiderte ich vcnvcgcn, »geht man auf ilm los, p.ukt ilin den 
Ilörncrn und — »Und?« fragte Mayr. »Und... ja, was mau dann damit macht, 
das liabc ich leider vergessen!« 

Unsere Bcrathung forderte die Saclie nicht; wir bcsdilossen daher, aus 
der wohlverschanzten Gcröllfcstung durch dos MaucrpfiJrtchcn einen Ausfell cu 
machen imd hinter dem Rücken des Feindes imbemcrkt davonzuschleichen. Ich 
muss gestchen — stark klopfenden Herzens stiecj ich hinab. Um uns zu 
äi^ern, schien nun gerade die Sonne durch eine Wolkcnlücke und warf die 
schwarzen Umrisse unserer Körper in bedenklicher Lange auf den Boden hin. 
Trotzdem ich mich erinnerte, dass einst Alexander der Grofie ein wildes Ross 
gebändigt, indem er es vermied, dasselbe durch seinen Schatten zu erschrecken, 
war ich von der Wirksamkeit dieser Vorsiclit bei wüthencicn Stieren nicht 
überzeugt Auch bei trübem Wetter — wo man bekanntlich keinen Schatten 
wirft — sind manche [.^te schon aufgcsiiicßt worden. 

Wir warteten hinter dem letzten Stetnblodce auf das Verschwinden des 
gefährlichen Sonnenlichtes, was ziemlich lange dauerte. Kaum betraten wir aber 
die Wiese, so drehte sich der Stier um und zeigte seine ganze herrliche Wild- 
heit, ein Bild voll ungcbändigter Urkraft. Ilcrzerfreucnd wäre es gewesen, wenn 
es von dnem minder gcllilirlichen Orte aus hätte genossen werden können. 
Den Sdiweif emporgestreckt, den nichtigen Kopf mit den geschwungenen 
Hörnern etwas seitwärts geneigt, zum Aufspießen bereit, ein GebrQll, welches 
das Ran ;c!ien des St ur/baches weit übertönte, m.lchtig erhebend, so stand er 
vor uns. Wäre er übrigens nur immer stehen geblieben, so hätte uns die feind- 
selige Haltung wen^ Kummer bereitet Aber er begann siel) in rasclie Bewegung 
ZU verscbsen und gerade auf uns zu. »Jetzt iüllt's mir ein, Mayr, was zu thun 
ist,« schrie ich, »man lättfft davon!« Wir zogen uns schleunigst wieder in die 
Utirf^ zurficlv-; der Stier rannte bis zum Bej^innc der Fcisljlöckc nach, dort blieb 
er mit d impfem Gcbrülle , hcimtilckisch zu uns hcraui blinzelnd, stehen. 

Ks ist kein übler Vcrgleicli, wenn ich die Geröllhaldc als unsere Festung 
bezeidine, zumal wir jetzt rcgehrecht belagert wurden. Mit der Vertfaeidigung 
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snh es all<"r<]in^5! rtwai^ windij» aus. Narh Aw^^sriLjo Ix-u filirter Alpinisten bildet 
zwar der Pickel eine »fmchtbare« Walle gegen Stiere und äiinliche Gegner, von 
unseren Schaosea herab konnten wir aber beate ihre »Furchtbarkeit« nicht nir 
Geltang bringen. Wir versuchten es mit Steinwerfen. Mein Freund traf die rechte * 
Flanlcc des Feinden. Dieser nahm das Feuern unserer Rattcric sehr ungnädig 
auf und setzte sein«^ bcidon Vordcrfllßc auf die Mauern des Forts, d. h. auf den 
ersten untersten Stcinblock. Die Lage wurde trotz aller Spaßhaftigkcit ernst. 
Ober die Wiese ungefthrdet so entkommen» war gänzlidi ausgeschlossen; ebenso 
auch die Möglichkeit, den Stier mit onserai Waffen, Pickel und Steinen, zu 
verlretben. En Schlag auf die Hörner soll diese Thiere zwar betäuben und ver^ 
dutzen, was man zum Vorbeikommen ausnützen kann. Vielleicht macliten wir 
ihn aber dadurch nocli wüthender? Fügten wir ihm zufiülig gar eine ernstlichere 
VeHebmng zu, erwuchs uns dann nicht das -nreU'dhafi» Vergnügen, wegen 
Schadenersatz bebu^t m werdend 

Durch die Femter d(-r Hütte drüben lugte sicher ii^cnd ein Halter und 
ergötzte sich an unserer Verlegenheit; da jedoch freiwillig niemand zu kommen 
Sellien, verschmähten wir es, Entsatz herbeizuwinken oder gar zu rufen. 

Uns blieb nichts anderes übrig, als die Wiese rechts oben zu umgehen, 
was keine angenehme Aussicht bot Wirres TrOnunerwerk mit sahtlosen KlOßen, 
verkrüppelte Lärchen, halbvermoderte mäclitige Baumstämme, Alpenrosen und 
anderes Gesträuch bedeckten den Hang. Durch dieses Durcheinander musstcn 
wir nothgedrtingen unseren Rettungs])fad, der außerdem noch ein liedeutendei- 
Umweg war, nicht wandeln, sondern klettern. Der kriegslustige Stier merkte die 
Abriebt und war sichdidi Tcrstinunt, hohl brOllend hielt er mit uns Schritt, 
indem er am Fufie des Gerölles unten einhertrampelte. Einigemal versuditen 
wir, durch Gesträuch gefleckt, hinabzusteigen und unbemerkt zu entkommen. 
Kaum wollten wir damit beginnen, als immer wieder der Stier wutiischnaubcnd 
bis unmittelbar unter uns an das Geschröff heranstürmte und alle heimÜchcn 
Pfitde versperrte. ' 

■>Es war unvontbiftig, den Steig in das Elend roth xu besdchnen*, sagte 
ich, während wir durch ein furchtbar stachliges Gestrüpp schlüpften. >Dic auf- 
reizende Farbe der Markierung muss selbst den sanftesten Kälhervnfrr wild 
machen. Ich werde im Alpenvereinsgaue beantragen, die Bezeichnung blau oder 
weiß SU flberstreichenl« — »Dann beantrage auch,« versetzte Mayr, »dass die 
Touristen nicht selbst solche aufhetxende Markierungskledcse auf der Brust«, 
er deutete auf meine brennend rothe Cravatte, >oder im Gesichte tragen«, er 
zeigte auf meine windgeröthete, stark gUlnzcndc Xase. jÜln-igcns», fuhr er fort, 
»Spaß beiseite, glaube ich, dass der Stier einen Halter oder Bauer, der gleich 
uns des Weges gekommen wäre, nicht verfolgt hätte An uns witterte er die 
Stftdter bereits aus der Feme und seigt sich daher denselben, wie allem Fremd- 
artigen, Ungewohnten, feindlich gesinnt. Uns mangelt eben der eigenthümlicho 
unsichtbare, aber lUirch die Nase walir/.unehinende Dimstia-cis von Heu- und 
Stallduft, Pcchöl und Hüttenrauch, welclicr die Bergbauern besonders auf der 
Alm umgibt Wären wir jetzt einige Tage nicht im Schutzhause gewesen, 
sondern in Sennhatten sanft durdigebeizt worden, wäre das heutige Abenteuer 
TieUeicht ausgebliebenl« Ich musste dieser Ansiebt beipflichten. Übrigens sei der 
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Gedanke findigen Köpfen zur Erfindung eines > Halter- und Ilüttcnparfums als 
bestes Mittel gegen böse Stiere« empfohlen. 

Endlich zeigte sich rechts die MQndung eines kleinen Seitengrabens. Wir 
* bogen in dcnscll>cn ein und der nachsetzende Stier verlor uns dadurch aus den 
Augen. Sein Gebrüll \ rrstummtc. Wir kannten ntm lfln<:j'? de^ Haches hinunter 
zum Steige gelangen und standen bald aulatiunend am klaren Borne der Galgen- 
queUc, auch Petcrbrünn'l genannt. Unscheinbar quillt das Wässerlein zwischen 
den Steinen des Weges hervor, und mancher Fremdling wflrde achtlos Ober 
eine der besten Quellen des ganzen Malteintloles hiniv<^sclireitcn, hatte nicht 
ein vvnrl-erer Steit^mnrlier, nnmrns; Peter, mit rntlien Lettern die Stelle be- 
zeichnet. Dalier triii^t sie auch seinen Namen. Galgcnquelle heißt sie jedocli nach 
jenem liügcl, an dessen Fuße sie entspringt, und welcher uns nun von der Wastl- 
baueralm und Ihrem schlimmen Stiere glücklicherweise trennte. Der Ort wird 
Galgenbichl deshalb genannt, weil auf demselben einstens ein Knappe aufgeknüpft 
worden sein soll, der im Goldbergwerke zu Kölnbrein Erz c^e'^tohlen. W.'lre 
diesem armen Sünder der Strick plötzlich vom Halse (genommen und der Frci- 
spruch verkündet worden, so hätten seine Gefuiile Kaum wonniger sein können, 
als es die unseren nach »glücklich überstandenem Stiergefecht« waren, wie ich 
mit der Miene eines Tartarin unser Abenteuer bezeichnete. Es hatte uns die 
gute Laune vollends v.ieder hergestellt. 

Wir wanderten bis zum Pflüglhof, wo wir fibcTTinchfeien, und da sich 
sowohl das Wetter, wie das Knie meines Freundes scheinbar gebessert hatten, 
bradien am nächsten Morgen zur VUIadier Httttc auC Hinter dem Hochstege 
zweigt vom schönen Touristensteige zur Hochbrücke dec weniger schöne Weg 
zur Hochalm ab. Es ist eigentltdi kein Weg, sondern nur ein nothdürftiger Leit- 
faden, welcher sich über die sogenannte Paukerwand in bedeutender Steilheit 
hinaufschlängelt und jeden Augenblick zu reißen droht Nur selten füiirt der 
crbarmliclie Pfad durcli spärlichen W^old, daher brennt an solch herrlichen Tagen, 
wie heute, die Sonne auf die »Fratcn« (abgestodcte Flachen) unbarmherzig nieder. 
Bei der Stranncralm war das lio estc Stück Oberwunden, leider sahen wir dort, 
dnss eine dicke Wolke ]>lötzlich hinter dem Hafner hervorkruch. Im Weiter- 
gehen bemerkte ich noch etwas anderes, was mich betrübte, meiner Aufmerk- 
samkeit bisher jedoch entgangen war. Einer meiner Schuhe gieng bedenklich 
aus den Fugen. Die Sohle schien nicht mehr mit dem Oberleder gemeinsame 
Sache machen, sondern lieber eigene W'cge wandeln zu wollen. Mayr machte 
mir bei diesem trostlo=;cn Anblicke ernstliche Vorwürfe darüber. >Es ist leicht- 
sinnig, solch spröder iJamc. wie es die Sr!iv.ar/c Schneide ist« - sie wollten 
wir noch besuchen — »in zerrissenen Schuhen eine Erstlingsaufwartung n:Lchen 
ZU wollen. Die wird uns scliön empfangen«, meinte er ahnungsvoll Feierlich 
versprach ich,* sobald ich nach Hause käme, die Bergschube in den Ruhestand 
zu setzen, den sie schon liuigst verdient An der augenblicklichen Sachlage 
•Indertc der gute Vorsatz lei 1er niclits. 

In steilem Anstiege ward der Riegel überwunden, welchen die trümmer- 
bedeckte Spitze des Gamsnock nach Norden entsendet, bereits lag rechts der 
ganze Zug des Hafners vom Weinschnabl 2750 m bis zum Rcitereck 3785 m 
ober dem Malteincrthale ausgebreitet und nun wttrde die wunderbar gelegene 
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Hochalmochsenhütte unter dem breiten Wasserfalle sichtbar, umgeben von einem 
Kranze stolzer Berge. Die Hochalmspitzc selbst gleicht nur einer niederen 
Schwellung des Gletschers, dessen GrOfie von hier gar nicht ridirig beurtheilt 
werden kann, da der Standpunkt noch zu tief ist. Auch die felsige höchste 
Iloclialnispitze ist unsichtbar, aber durcli kühne Formen ausgezeichnet, heben 
sich rechts die Preimlspitzc 3176 links (He Hintere Scluvarzc Schneide 3083 vi 
empor. In bösartigen l'lattcnwünden schießt der letztgenannte Gipfel zum Kecs 
nieder, ilir Anblick eiidarte es, dass diese Zinne im ganzen Thale als uncrsteig- 
lich gilt und auch noch nie betreten wurde. Sie hatte uns bereits im Vorjahre 
(1S92), als uir ihre Rcstrigung über den Ostgrat versuchten, unvcrrichtetcr 
Dinge hemit^cschickt. Gleich einer sclihmimernden Sphinx starrt sie zum freund- 
lichen Himmel. Uire östliche Graterliebung, die Vordere Schwarze Schneide (oder 
Dürriegl 2690 m) mit ihren wunderlichen, su feinsten Naddn und Zipfelchen 
zerspaltenen Umrissen ist ansusehen wie ein versteinerter LAwe, der mit breiten 
Tatzen auf schneeigem Sodccl ntht. 

Auf einem Steinklotzc vor der Ilflttc stand der Ochsenhalter und grinste 
U05 freundlich an. Ein guter Gedanke er\vachtc in mir. »Das ist der Mann, 
welcher deinen Schuh fficken wird,« dachte ich, »denn die Halter auf der Alm 
müssen allerlei Gewerbe in ihrer Hand vereinigen und sind daher meist Tausend- 
künstler.« Ich hütete mich aber wohl, nach Art eines Neulings geradewegs auf 
mein Ziel zuj^nstcuern. Wünscht man auf der Alm eine GefülÜfjkeit, so ist es 
unklug, dieselbe sofort, nach kaum crfolytem Gruße, zu beanspriiclien. 

Das Htm der Älpler arbeitet langsamer als jenes der übrigen Menschen. 
Plötzlich auf sie einstürmende oder zu rasch hintereinander gesprochene Anfragen 
vermögen sie nicht ordentlich zu fassen und verwirren ihr Denken; die Leute 
werden misstrauisch und geben oft dort vcrneineiuie Antworten, wo sie bejaht 
hatten, wäre ihnen Zeit zur geistigen Verdauimg gegönnt gewesen. Man must 
sich ihr Vertrauen erst erringen. Dies geschieht am besten durch eine I'ragc 
betreffs des Befindens ihrer vierfÜlSigen Zöglinge. Wer dies thut, filhrt besser, 
als jener, welcher in einem Athcm zu wissen verlangt, wie weit noch von hier 
auf die Hütte oder Spitze sei, ob er niclit rascli I?nt?cr und ^lilcli ha!)en kOnnc, 
was die rolhe Markierinii^ beilcute und wie tU-r Giplel da droben heiße? 

So wie man im iliale bei Bekannten sich höflich nach ihrem Befinden 
erkundigt, fragt man auf der Alm nach dem des Viehes, denn dessen Schicksal 
ist mit dem Halter eng verbunden, er scherzt und trauert mit seinem Vieli, ist 
gcstmd und krank mit ihm. Ilicbei erfährt man oft auch merkwürdige Dinge. 
So wusstc un.s heute der Halter mit erfreuter Miene zu erzühlcn, dass sirli im- 
lüngst seine Schafe um sieben Stück vermehrt hatten, welche wahrschcinlicli von 
einer anderen Alm herObeigekommen seien. »Woltan*) weit her werd'n sie sein, 
fjö Schof,« efklarte er, »umadum bin i die gänz'n Almau in der Nachbarschaft 
nbrtangan und han nachi g'fragt» sie wissent aber nindcrscht") davon nix.*) Werd'n 
wohl gar au'^'n Elend keman sein.« 

Als Wir ihm dann zu dieser mühelosen Bereicherung seines Viehstnndcs 
GlQck wünschten, indem die meisten Halter ohnedies von der Alm weniger 
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Schafe zurückbrächten, als sie aufgetrieben, berichtete er mit weniger frohem 
Gesicht, doss üun erst vor karser Zeit 30 StQck in Verlust gerietheo. Überall 
sei er henitngesticgen (»sogar drob'n am Kees war iU flüsterte er ehrfurchtsvott)» 
aber lange, ohne die Schafe zu fimicn. Er zeigte auf einen grOnen Fleck mitten 
in den Wlindr>n c!r^ Grün^noc!-. >Dort ob'n lian i gach') aniol zwoa Stuck wahr- 
K"nomman, bin aber nüi zuabcrkeman.-) Magst di ninderscht derhalt n und liast 
kan Tritt in dü deg n"^) Plattnan! Tag und Nacht hamp' sö g schrian, wia Vögel, 
aber i han nöt helfn kGnnan. A bisl* Woad*) hamp sfi a gliabt und hi'sch*) 
oanige Tag is das D'in^ so fortgangan. An jcd'n Morf,''n han i gcglabt, i kann 
sie unten bei der W ir.il z'ammkkiuli'n, aber vor'in Abfall'n wissen die Schof si 
zhüat'n und dcrhunLu i i ^^n a nöL Amol kimmt aber der Jaga 'rauf und ;>i(:lit 
die G'scliiclitl Da liat er mi g'hoaß'n, vom Untcrkunfisliaus s Sotil hol n. Der 
Jaga hat si' d*ran anbund*nt i han ob'n g'haltan und er hat d* Ober die Wand 
aberlass*n und so hab'n mir oa Schof g'kriagt.« 

Ich drückte ilim mein Hcfrcniden aus, <!a?s zu solchen Dingen das Hüttcn- 
scil, welches doch nur zur Rettung vcruni^hickicr Touristen bereit sei, verwendet 
werde. »Is eppcr a vcrstieg'n's Schof not soviel wert, wia a Tourist ?« Icli über- 
hörte diese meikwflrdige Aofragc und gab zu bedenken, wie leicht das ohnedies 
schon ziemlich alte und vielleicht etwas morsche Seil in den Felsen hätte reißen 
können. Unserem Halter war nicht beizukomnicn. Sclununzclnd erwiderte er: 
»Dcsweg'n han i a den Jaga ang'hcnkt, und nöt mi!« »Aber da-, zweite Schaf 
habt dann Ihr iicraufgezogcnf« frug ich, staunend über s. 1 lie \'erscbmit2theit 
»Es war Ici<^) mehr oans vorliand'n, das oane^ is am selbig u Tag inderFruah 
scho* abg'wolg'n.*) I hab's g'schwind g'fundan und jeder von uns hat die Halb- 
scheid g'numman. I han mci Thoal d'rinn in der Hüttn aufg'sclcht,« Dabei 
blinzelte er vergnflgt ^Und die übrigen achtundzwanzig?« forschte ich weiter. 
>Dö han i vor ctiane Tag' halb d'erfror'n am Kees g fundan. Sö wcrd'n dö zwoa 
Woch'n Wühl in oancr Kluft g'vves'n sein.« — »Was!« schrie ich entsetzt auf, 
»vierzehn Tage in einer Gletscherspalte? Das ist unmöglich. Habt Ihr sie heraus- 
gezogen?« — Se it nöt, sö san wohl gtei so daberkeman, ganz starr, weil's in 
dö deg'n Klüfl" schreckbar kalt is'.« 

Den Glauben, dass Schafe zwei Wochen in einer üisspalte verbringen 
können, um dann nur etwas »d'erfror'n« hcrauszusteigen, konnte ich ihm nicht 
ausreden. Die Ansidit hatte sich bereits — trotzdem alle Beweise mangelten — 
hl seinem ]Co{ife festgesetzt und konnte daraus nicht mehr verjagt werden. »Sie 
wcrd'.'n sich eben nur auf dem Kees verirrt haben«, sagte ich, »sonst könnten f;ie 
niclit noch am Lehm sein!« — ^Snn wohl a Stuck a vifte no na(!iiraL;H hin 
word'n*, entgegnete er, »i han sie a autg sclcht, das Fleisch hat aber koa Tug nd*) 
das macht der Schrock'n, wia sie in die groaße Spalt'n em'brocb'n sein.« 

Der Mann war unverbesserlich. Obwohl wir nun bezüglich des VerwdMtak 
in Gletscherspalten nicht einer Meinung waren, hatte ich mir durch das Schaf- 
gcspriich sfin Vertrauen bereits erworben und lenkte daher auf (he Schuh- 
angelegcnhcit über. >Flick'n that i's schon,« meinte der Halter, »aber gar fcitl'") 

>) jäh, plöttlich. *) hinzugekommen. ■) diesen. *) Weide. ^) hObKh, *} mir. ^) Den 
GegCDsats swischcn »der «ne ~~ der andere« vemachUssigt der jSialcct oft und M^: »der 
eilte — der eine.« ■) hinabgcfencn. ^ Wohfgcsebnack. ") fde. 
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grob.') Im Sclnitzhans d'rob'n orbat'n die Zimmcrleut' und oancr davon is 
ja a glerntcr Schuastcr.« Dies zu hören, freute mich nicht wcniy; ob er jedoch 
«och Handwofazeug mithabe? fhig ich zweifelnd. »Dasselbige gib i Ihnan mit«, 
sagte der Wackere. Er verschwand in seiner Hfltte, wo im Rauche die ser- 
stQcktcn Schafe baumelnd umhcrhtengen und erschien bald mit Pechzwim, Draht 
und einer Aide, welche Gc^cnstflnde er mir einhändigte. 

Froligcmuth nahmen wir von dem Heiler in der Noth Ah.scliied. Ich hielt 
ihn fllr einen großen Biedermann. Diese meine Ansicht wurde jedocli später stark 
erschflttert, als das rftthselhafte Verschwinden einiger Flasdien Wein aus der 
Villachcrhntte bekannt und im Laufe des Winters der Ilochalmochscnhftlter als 
der iK-trclTcnilc Übeltliätcr cntdeclct wurde. Wie mir der Hüttenwart, ein alter 
^lalteiner FUlircr, erzühltc, kam durch den Gcißbubcn, welchen der Halter vom 




VittaekerkeiU mit Preiml- miä OierlercAertfUst. 



Champi^er kosten ließ, die Geschichte auC Vor Bcf^inn des Winters hätte der 
Wein, welcher noch (\briggcblicbcn, wieder zu Thal anbracht werden müssen, 
weil der Inhalt sicherlich gefroren wfire und die Flaschen zersprengt hätte. Der 
»biedere* Halter er.snarte dem lltUtenwart die mühsame Arbeit de-? llcrtuiter- 
schleppens und trank die GeHltSc aus, vergaß aber leider auts Zahlen, wahr- 
scheinlich weil er den Tarif nicht lesen konnte ... 

Der neu angelegte, gut markierte Steig der Section Villach fllhrte uns 
ra?eh emrior. Besonders dort, wo ober dem Waps:>rralle, der von gcwahiffen, 
schiefen 1 ialten wie ein X'orhang herabwallt, über die Katarakte des wilJ- 
braiisenden Baches durch einen künstlichen Wall zusammcngewül/tcr Fclsblöckc 
der Obergang erleichtert ist, empfinden wir wohlthatig den Unterschied zwischen 
einst und jetzt Früher war es ohne unfreiwilliges Bad oft unm^lich, hinObcr- 
znkommen und häufig erwähnen die ersten Hociialmbesteiger diesen Obelstand. 

Fein grob, da IcOstUdicr Widerapnich, den unser Dialect oft gehnndiL 
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Schon in früher Naclimiitagstundc war die Hütte erreicht. Ihre Aulicnscite wies 
eine angcnclimc Neuerung aut Sic zeigte sich bereits völlig mit Schindeln ver- 
schlagen, lustig hämmerten und hobelten im Innern die Zimmerleute an der Vet^ 
tafelung beider Räume. Pfiff doch früher der Wind dm«h die anverldeideten und 
nur nothdürftit; vrr<;topftcn P'uc^cn Jos Ge!)ä!Ia s! 

Ich fm_L; nach Meister i'fncni, der seine Ilobicrci sofort unterbrach, mit 
groticr Zärtlichlvcit meinen Schuh, unter Stautu n das mitgebrachte »Zoig« ') in 
Empfang nahm und die vielgq}rOftcn Lcdcrtheile alsbald susammennahte. 

Trotzdem sollten die also geflickten Schuhe den jungfräulichen Gipfel der 
Hinteren Schwrnzcn Schneide nicht betreten. Näch«trn Tag gab es iincr^vartcter- 
wcise schlrclues Wetter, und unser V'cr<>uch, durch emen Kamin vom Hochaim- 
scckare aus über die Ostwand aufzusteigen, scheiterte an unübcrwindbaren 
Scbwiei^eiten. Der weitere Sommer 1893 wurde uns aber durch das Andenken, 
welches sich Freund Mayrs Knie an der Kaltwandspitxe geholt hatte, verdorben, 
indem ihm die Heilung der verhängnisvollen Wunde durch viele Wochen keine 
Touren erlaubte. 

Dreifilg Stunden auf der HochahnspHse 3359 n. 

Am Morgen des 2j. August 1S94, welcher ein herrlich schöner Tag zu 
werden versprach, hielt ein GeRihrte vor der Veranda des Gasthauses Kohlmayr 
am Hauptptatzc zu Gmünd und drei sehr abenK Ii 1 aussehende Rucksäcke 
wurden darauf verladen, welche Zeichenbrett, Fe; ni r)lir, eine photngraiihische 
Camera und cm Stativ liargcn. Alsbald naliineii die Ileiien 1-'. Krililniayr und 
II. Prunncr aus Gmünd und E. Cuscoleca au^ Klagenlun auf dem Wagelclicn 
Platz und fuhren hinw^, dem Malteinerthalc su. >Auf Wiedersehen in der 
VilbchcrhattcU hatten sie mir noch über den Platz hcrül>er zugerufen. 

Sie fuhren einer L,MoCsen Aufgabe ent^e.^en. Fieund Cuscoleca halte 
voriges Jahr den Plan i^efasst, da« Panorania der Hochalinspitze /u zeichnen. 
Er traf schon mi Frühjahre die nöthigcn Vorkehrungen und hatte nun schon 
beinahe einen Monat in Gmttnd auf schönes Wetter gewartet, welches zur Aus- 
ftlhrung eines solchen Werkes die wichtigste Bedingung ist Nun schien es nach 
langen, verregneten und trüben Wochen endlich gekommen zu sein. 

In drei Tacjrn hoffte Cuscoleca Viei Ldhi^ii^'or Aussicht die Arbeit voll- 
enden zu können. Daher beabsichtigte er mii seinen Genossen, morgen von der 
Trippochscnhfltte im GöJSgraben die llochalmspitze su besteigen, den ganzen Tag 
zum Zeichnen mC^lidist auszunfltzen imd erst gegen Abend zur Villacherhtttte 
hinunterzugehen. Dorthin sollte ich mit einer anderen Partie nachkommen und 
ihn an den beiden nächsten Tatzen auf den Gipfel beijleiten. 

Meine Freude war grotS. als auch der 24. August so rein und wollcenlos 
heraufzog, wie sein Vorganger. Mit meinen Genossen, den Herren E. Helden- 
dorfer aus Gmttnd und Dr. M. Laggner aus Pusamitz, fuhr idi mittags in 
das Malteinerthal Der Nachmittag w ar sehr heiß, und wir beschlossen daher, 
im Fflüglhofe zu warten und erst spät fortzugehen, welche Aufgabe uns beim 
trefiflichcn Bier nicht schwer ficL Der Aufstieg in der abcndliclicn Kühle war 

>) HradwerksMag. 
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auch sehr angenehm, aber es dunkelte bereits stark» als wür die Hoclialmochscn* 
hotte erreichten. Kaum noch gewahrten wir hoch oben den lichten Bau 

der Villachcrhüttc. Die Nacht lüsst in diesen Regionen zwar lange auf acll 
warten, beginnt sie aber, 5-0 gclit ihr fast ^ar keine vermittelnde Dämmenintj 
voran«; und die Finsternis nimmt rasch überiianü. Wir gelangten erst zur Hütte, 
als wir an ihr in der Dunlcclheit vorübergetappt und nur durch die Rufe unserer 
Genossen, welche uns daselbst bereits erwarteten, von der lalschcn Richtung 
abgelenkt woidcn waren. 

Die Frcundi- i-r/äliltiTi nn<!, dass der Anstieg aus dem Gößgrabcn über 
den westlichen Ti ipptdctscher, die Wand links von den Steinemen Mannl'n und 
über den Ostgrat zur IJochalmspiizc zicmliclic Sclnvierigiceiien bereitet hUttc. Die 
Schneeverhnltnisse waren derart ungünstige, dass dieser nicht besonders schwere 
Weg sehr mtthevoll wor. Veiitfltnisntilßig spat war der Gipfel betreten worden, 
so dass C u s c o 1 e c a erst mittags ir.it dem Zeichnen beginnen konnte. 

Er hatte das I'anorama in acht Blätter eingctheilt, wovon heute nur drei, 
und selbst diese nicht vollständig fcrtiggcst^t werden konnten, weil nachmittags 
vielfach Wolken die Reinheit de»- Femsicht beeintrSditigten. Doch war es ihm 
gelttf^en, gldeh nach Ankunft auf der Spitse acht photographisdte Bilder des 
Panoramas aufzunehmen. Besaßen diese flQr die eigentliche Rundsicht bei der 
Kleinheit seiner Amateur-Camera auch keinen Wert, so konnten sie doch bei der 
Wiedergabe des Vordergrundes das Zeichnen mancher Einzelnheiten und -somit 
viel Zeit ersparen. Der abendliche RQckw^ war wegen des massenhaften Neu- 
schnees ebenfalls sdur ermttdend gewesen und alle Theilnehmer der Tour hatten 
unliebsame Bekanntschaft mit verschneiten Spalten gemacht 

Was der Abend weiter brachte, war lustig, aber — tibeiflüssig. Es ist nicht 
gut, wenn in reichlich verproviantierter Hütte zwei durstige Gesellschaften zu- 
sammentreffen, wovon eine die giücldich verlaufene Besteigung hinter, die 
zweite aber den Aufstieg noch vor sich hat 

Mein Kopf brummte gewaltig, als wir uns am nAchsten Tage erst nach 
fnnf Uhr morc^ens von den Pritschen erhoben. Ich konnte mich von einer der 
neuen, weichen Alpenvereinsdccl:en, die sich so schmeichelnd und katzengleich 
um die Glieder schmiegen und sehr angenehm von den gewöhnhchen, wider- 
haarigen Hflttenkotzen unterscheiden, katun trennen. 

Li der kalten Luft des herrlichen, reinen Morgens verflogen aber bald 
alle Gedanken an Schlaf und T lütte. Wir eilten rasch aufwärts, um das Ver- 
säumte wenigstens theihveisc nachzuholen und möglichst zeitlich auf die Spitze 
zu kommen. Zum Gltlckc liattc Cuscoleca sein Gepäck bedeutend vermindern 
können» das unbequeme Stativ hatte er gestern auf dem Gipfel, den photographi- 
schen Apparat sammt Platten heute im Schutzhaus zurfldcgdassen, da er ihn nidit 
mehr bcnöthigte. Trefflich bewährte sich wieder der neue Villachcr Weg durch 
die Morftnc zum Gletscher, den wir in drei Viertelstunden erreichten. W^ährend 
des Anseilens genossen wir ein herrliches Schauspielt das mir ewig neu bleibt, 
wenn ich es auch schon oft gesehen. Im Osten hob sidi die Sonne über den 
tadellos klaren Horizont Der weitgedchnte Strom des Hochalmgletschers mit 
seir 1 starrten Katarakten und fimObergouenen Ufern erstrahlte in heller Glut 
Ein Purpurtcppicb breitete sich vor unseren Augen aus, in zartem Rosa 
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scbimmerten die Höcker und Buckel der sanftgewellten Mulde, blutigroth dts 

phantastischen Eisnadcln, die Hömer und Pyramiden der wilden Glctscherbrflche. 

Wieder konnten wir heute auf dem Gletscher die schon oft beobarlncte 
merkwürdige Erscheinung wahrnehmen, dass allerlei Insccten auf der weiten 
Flache verstreut waren. Verschiedene Mttcken, Schmetterlinge, Käfer, selbst Bienen 
krochen halberfroren langsam auf dem Schnee umher, oder lagen auf dem Rflckeo 
lind zappelten schwerfällig, oder waren bereits todt. Walirscheinlich trugen Thal* 
winde diese geflügelten Wesen herauf um sie hier rettungslos der Kälte preis- 
sugcben. 

»Halt!« sclircit Ilcidendorfcr. der als letzter K*-"ht. Die Karawane steht 
»Was gibts?« — »Ein BHarienkaferl«, war die Antwort, »ich muss es retten l< Das 
Thierchen wurde also j^tk iict, d. h. in eine Zündhölzchcnschachtcl gesteckt, und 
es gieng wieder weiter. Doch nicht lange. »Unit!« ruft wieder II e idendorfer, 
»ein y:wfitc?; Maticnkäfcrl, ich muss es ebenfalls retten. < Und so »rettete« mein 
Freund tortwäluend, rurn Ärger Cuscolccas, dem sein Panorama viel wichtiger 
dtknkte. Als wir auf dem Gipfel anlangten, hatte Heidendorfer nicht weniger 
als siebenunddreißig Stflck beisammen, was ihm große Genugthuung bereitete. 

Ich durchsah den Schlaumeier ül rijjens. So oft er das Bedürfnis fühlte, 
sich auszurasten, rettete er einem Kater) das T-cben und sich selbst wieder einen 
Augenblick der Rulie. Da er gestern von uns allen am meisten Wein getrunken, 
liidt heute das Kopfweb bei ihm auch am längsten an. . . . 

Von Zeit su Zeit drehte ich mich um und visierte mit dem Pickel genau 
hinüber auf die Spitze des Sonnblicks. *Er seigt noch immer aufwärts!« rief 
dann Cuscoleca, Es dauert lange, bis man 3000 m und damit auch die Hölic 
des gegenOberhegcnden Kolosses überwunden hat. Aber endlich sinkt er in die 
Tiefe, ein Heer von Spitzen taudit hinter ihm empor, darunter die duftigen 
Zacken des Dachsteins. 

Wir haben nun die wenig ansteigende Mulde in der Richtung gegen die 
drei Fclssi)itzen der EIcudküpfe hin f^e<]tif»rt und bi <;;nncn jetzt den Aufstieg 
über die steilen Eishänge, welche Groüciendkopf und Scnm cige Hochalmspiuse 
entsenden. Heute geht es hier sehr langsam aufwärts und der tiefe, weiche 
Schnee kostet viel Anstrengung. Endlich erreichen wir die HtShe des Gipfels 
der Hinteren Schwarzen Schneide» aber nocli l>li( k«:n links die drei Ungcthöme 
der Steinernen Mannl'n 3153 m von ihrer Firnwand auf uns nieder. Hoch 
(:I;cr uns, f^crade unter der schneeigen Spitze, kriechen chinl.le Punkte auf dein 
weißen Grunde empor. Für Marienkäfer dünken sie selbst He idendorfer zu 
groß. Folglich müssen es Touristen sein, welche von der HamioverhQtte oder 
aus dem Elend kooimen. Sie werden weniger gekneipt haben und früher auf- 
i^eslanden sein, als wir, da sie uns gegenüber einen solchen Vorspning haben. 
Deutlich sahen wir, dass es zwei Partien waren, die sich dort hinauf iaewegten, 
die erste bestand aus vier, die andere aus zwei Tlicilaeluncrn. 

Der Hang würd steiler; öfter tritt der Fuß auf blankes Eis und würde un- 
fehlbar rutschen, wSre nicht der darauf Upende Schnee dem hinderlich. Zu 
unserer Rechten zeigt sich nackter, fast senkrechter Fels, aU hätte er den Eis- 
mantel unwiUig abgeschüttelt. Die Trümmer dieser kostbaren Kleidung liegen unten 
umher und oben hut sich der Gletscher an dem uneiwai icicn Hindernis aulgestauC 
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und gebäumt. An einer Seite der Felsen flutet er herab wie ein versteinerter Wasser- 
fall, der noch die Erinnerung an sein ehemaliges Brausen bewahrt hat, denn Rauschen 
und Plätschern dringt an das Ohr. Das Schmelzwasser des Firns wallt thcils Ober 
Gestein, theils durch Eis l>crab, um in den Spalten wieder zu verschwinden. 
Hier und da ist sein Fließen, wie hinter einem gUlscrnen Vorhange, sichtbar. 
Nun gelangen wir zur ziemlich breiten Randspalte. Sic ist deshalb besonders 
imcrquicklich, weil sie sich an der steilsten Stelle befindet, wo die Neigung 450 
betrügt. Ich stoße den Pickel vor mir ein; nirgends findet er festen Grund, seine 
Spitze filhrt leicht durch den trügerischen Neuschnee und baumelt dann in blauer 
Finsternis. Einen langen Schritt oder Sprung darüber hinweg zu thun, ist auf 
der jfth aufstcij/enden Fläche nicht nuiglicij, daher hole ich mit meinem getreuen 
Stahl weit aus, hacke ihn am oberen Rande der Spalte fest und ziehe micli 
daran hinauf. Da jetzt einer das Hindernis überwunden hat, können es die anderen 
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mit Hilfe des Seiles noch rasciicr thun. Und bald hebt uns jeder Schritt Ober 
die Landschaft sichtlich empor, mit jeder Hcwcgung des Fußes erschließen sich 
dem Auge neue Gebirgsketten und Sjiitzen. 

Schon sanken die Steinernen Mannl'n in die Tiefe. Nun wird eine etwas 
ebenere Stufe des Hanges betreten, wir queren sie zum Ostgrate hinüber, da 
derselbe weniger steil ist. Immer näher rückt die Linie, wo das unendliche Blau 
des Himmels mit dem unendlichen Weiß der Spitze zusammentrifi't. Schon früher 
sind wir auf die Spuren der vorausgegangenen Touristen gestoßen, nun münden 
in unseren Weg links die Fußstapfen der gestrigen Partie Kohlmayrs aus 
dem Gößgraben ein, der plötzlich als ungeheurer Kessel heraufgähnt. Somit be- 
gleiten uns eine ganze Menge von Schuh- und Pickelspuren, wie wir es auf den 
selten besuchten Bergen der Heimat wenig gewohnt sind. Der anfänglich breite 
Rücken wird zum Kamme, der Kamm zum beiderseits steil abdachenden Grate, 
der Grat zur schmalen Schneide und wir betreten den höchsten Punkt der 
schneeigen Spitze 3350 ///, die Kuppe eines blendenden Eisdomes. Drüben ragt 
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in finsterer Majestät die höchste, apcrc Spitze. Unsere Fimschneidc senkt sich 
rasch in die Scitaite zwischen beiden Gipreln und schwingt sich jenseits wieder 
hinauf, wo sie im Gesteine verläuft. Eine krönende W.lcluc mit einem Übenvurf 
zarter Spitzen und Eiszapfen, zierlich zur Gößgrabenseite überhllngend, verleiht 
ihr Külifilir't lind rin schwindclerrc^^cndrs Aussehen, dn«; jedoch sehr verschieden 
sein kann. Icli habe gelunticn, dass die Beschaffenheit dieses heiklichen Über- 
ganges sehr wechselt und jedesmal ein anderes Bild bietet Die Furchttmrkeit 
der Abgründe, die beiderseits heran fg .ihnen, wird heute angenehm gedampft 
durch zahlreiclie Stufen, welche anHlnL^licli auf der Schnt-idc selbst, dann — um 
die Wachte zu vermeiden —- an ihrer rechten Seite gehauen snul. Kolilmayrs 
l'artic, welche nur über Bergstöcke verfügte, hat mit einem kleinen tiandbeil 
aus voralpincr Zeit gestern diese Stiege angelegt, unsere heutigen Vorganger, 
die bereits von der Spitze auf uns niederschauen, hatten sie aiisgd>cssctt So geht 
es rasch hinab, hinüber und hinauf. Einige Schneeklumpen, welche unsere Tritte 
lösten, schießen nocli in den furrhtlKUcn Schlund (!rr Hisrinne zum I.as<;acher 
Winkel, wir aber seilen uns im Geröiie ab, klettern über die ziemlich verschneiten 
Blöcke empor und sind um Uhr oben. Vier und eine halbe Stunde haben 
wir von der Hatte weg ben6thigL 

Ich zog mir sofort einige missbiiligende Blicke der bereits Anwesenden 
zu, da ich Ober das Pott'sche Sy!?tem entrüstete W^orte fallen ließ. Auch meine Ge- 
nossen erhoben Widerspruch. Ich bewies ihnen aber, dass wir ohne die reieh- 
lidic Verproviantierung der HOtte, namentlich mit Wein, gestern sicher früher 
schbfen gegangen, und heute um zwei Stunden eher den Gipfel erreicht hatten. 

Der heutige Tag war noch schOner als der gestrige und die Rundsicht 
von ungetrübter Reinheit. Der Panorainenzeichner hrf^nnn 5nt^l( ici5 srinc Ceräthc 
auszukramen, vorerst aber inusste ein Imbiss genommen werden. Gar iierrlich 
schmeckte er auf dem Throne unserer Bergkönigin, inmitten froher Gesellschaft. 
Die Hochahn mag schon lange nicht mehr auf ihrem Gipfel gleichzeitig zehn 
Personen beisammen gesellen haben! Die übrigen sechs drei Herren und drei 
Führer — waren von der llannovethütte {gekommen und hatten elienso wie 
wir viel mit schlechte-rn Srhnce zu kämpfen j^ehabt. Vor 13 Uhr noch verließen 
sie die Spitze, die einen, um über die Villacherhütte zum Plluglliof und nach 
Gmünd, die anderen, um bei den Steinernen Mannt'n auf das Trippkoes ab- 
zusteigen und über die Lassacher Scharte nach Mallnitz zu gelangen. Das Hin- 
überschreiten der Gestalten ü!)er den luffic^rn Grat, der viel Srger aussieht, als 
er e? in Wirkiiclikeit i<^t, s^ewährte einen eigenthümlichen AnbUck. Sein schv.in- 
deligei liau iiiaclit k'iclit begreiflich, dass die ersten Besteiger der Hochaim ntir 
bis auf die schneeige Spitze kamen und den Obergang zum hdchstoi Gipfel 
nicht wagten. 

Cuscolcca liatte das }:jestern herobengelassene Stativ unversehrt wieder 
vorf^efunden. Er stellte es neben dem großen Steinmnnne auf und schraubte das 
Ferniühr an. Dann entfaltete er sein Reißbrett und überrciclitc mir mit viel- 
sagendem Blidce einen Bleistift und mduvre Cartons. Von der Feme hatte man 
sie als leere Papiere angesehen, weifi und rein, wie die Gletscher des Glockners 
drüben. Sowie diese bei eingehender Betrachtung aber dunkle Flecken und Stricte 
aufwiesen, zeigten jene in der Nähe zahh-eiche Fixpunkte auf ifairer Flache ver- 
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zeichnet, von Cuscolcca sorglich nach der östorrcichischrn S|)ecialknrte 
(l : /'.orx")) hfistimtiit. Ich w.'ilihr das Blatt mit dem AnIcoi;cl und bet^ann aus 
alter Aniiünglichkeit den ersten Strich bei der Tischlerspitze zu machen, welche 
von hier aus allerdiogs durch den vorgelagerten Grabenicarkopf gröfitentheib 
beeinträchtigt erscheint Dass es unmöglich sei. selbst bei Anwendung größten 
Fleißes, heute noch mit der i^nnrcn Zcichnunj^ fertige zu werden, zeigte ein Blick 
auf die ri('si<^c Vorlage, welche Lehrerin Natur rings um uns aufgerollt hatte. 

»Drei Achtel des Panoramas sind erst aufgenommen und diese noch nicht 
gänslkh fertiggesteUtl« sdgte ich. »Wir mOssen heute abends sur Hatte gehen, 
um morgen rrflh — aber recht zeitlich — wieder heraufzustdgen. Ich dann ztim 
drittenmale . . setzte Cii s c o 1 c c a etwas kleinlaut liinzu, >und mir liegt noch 
die gestrige Partie in den Beinen.": Da sciioss mir blitzschnell ein Gedanlce au^ 
wie dem zu begegnen sei, vorläuhg behielt ich ihn aber noch für mich. 

Genau nüttags verließen uns Heidendorfer und Dr. Laggner. FrOhlldi 
nahmen sie Abschied, weil sie wussten, dass nidit hftuüg Frau Hochahn mit 
solcher verschwenderischen Herrlichkeit die Mohen ihrer Bezwingung lohnt 
Heiden dorfer wünschte uns weitere Foitdaucr des schönen Wetters und 
baldige Vollendung der Arbeit, Dr. Laggner etwas ironisch viel Vergnügen 
warn. Abbiege heute abemls und zur morgigen Wiederholung der Tour durdi 
den weichen Neusdmee. Dann stiegen die Freunde hinab, m kurzer Zeit jubelten 
sie uns noch von der schneeigen Spitze einen Gnifi zu und entschwanden uns. 

Wir sind allein. Gar wolilig ist es, auf den warmen Steinen 7.u sitzen und 
mit dem Blei allen launischen Linien zu folgen, aus weichen sich das Berggewirr 
der Riesenrunde zusanunensettt Scheinbar regellos ist das Durch- und Über« 
einander der Umrisse, im Anfonge schaut das Auge hoffnungslos und die Hand 
zittert >Wird der Blick dies alles richtig fassen, der Stift es auch genau wieder- 
geben kennen ?^ frägt bang mein Inneres. Ein Meer von unendlich vielen Brrtjes- 
wot^cn, gekrönt mit dem Schaume gleißender Gletscher, in dessen Mitte ich auf 
ragender, einsamer Klippe verzweifelnd sitze f Doch wie Lichter schimmernder 
Leucfatthftrmc glftnzen unvenrfldcbar auf weilSem Plane die Fixpunkte. Je weiter 
die Zeichnung vorschreitet, desto mehr ordnet sich das anscheinende Chaos, die 

Grenzen der einzelnen Gebirgsketten werden klarer, der gesetzmäßige Verlauf 
<ler '1 häk r tritt deutlicher hervor. Wo aber das schärfste Hinsehen den Zeichner 
im Stich lässt, wird flugs der ehrwürdige Tubus meines l'^rcundcs darauf ge- 
richtet und lasst alsbald die geringste Einzelnheit erkennen. Das wirklich ver> 
zOgUche Instrument leistet treffliche Dienste und dorchdringt sieghaft den blauen 
Duni^t, der seihst bei reinstem Wetter zu vorgerückter Tageszeit ferne Höhen 
umflort und ihre Gestalten am Horizonte verschwimmen l;isst. Besonders arg steht 
CS jetzt in dieser Beziehung mit den verschiedenen Kalkalpen. Im Norden sind 
die Berge des Gcsduses, des Todten Gebirges, des Kaisers, im Sflden die Steiner- 
und Julisdien Alpen und Dolomite derart in diesen unsichtbar machenden Flor 
eingehüllt, dass wir ihre Aufnahme auf morgen verschieben mflssen und uns fllr 
heute mit dem Zeichnen des Vordergrundes begnügen. 

Doch habe ich unwalu* gesprochen, als ich s<igte, kein Wölkchen hätte 
die Fernsicht getrObt Ein einziges solches graue»Db)g war allerdings sichtbar, 
als rundliche Dunstgestalt schwebte es ober dem Nildaigraben in der Kreuzeck- 
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gruppe, merkwürdigerweise rührte es sich nicht vom Flecke. Sein oberer Theil 
letflidk in der Luft, in gleichem Maße, als das duftige Gebilde von unten her 
Nahning zu erhalten scheinL »Es ist Rauch,« sagt mein Freund, weldien ich 

aufmerksam mache, »schon gestern bemerkte ich ihn den ganzen Tag hindurch 
an derselben Stelle. Wahrscheinhch wüthct dort rin Waldbrand!« Ich begreife 
gar nicht, dass an solchen herrUchen Tagen überhaupt irgend etwas »wüthca« 
Icönnei Rings um uns weihevoller, unendlicher Frieden. Dort unten aber Feuer 
und Vernidituiig. Wir sitzen im behäbig warmen Sonnenschein hoch ober 
Thälcrn und Gletschern. In jener Gegend tilgen gleichzeitig verzweiflungsvolle 
Moiisclien mit den verheerenden Glutcn, welche ihnen ihren tlicticrsten Besitz, 
den Wald, rauben wollen. Die armen Bauern blicken jetzt wohl sorgenschwer 
zum klaren Himmel auf und flehen von ihm Regen herab, welcher jedoch den 
Fanonunazeichnem auf der Hocbalmspitze Obel mitspielen und ihre heitere Idylle 
in.eine Trs^ikomödic verwandeln würde. Aber die Lüfte strahlen nach wie vor in un- 
veränderlichem Schimmer. Wenn .nucli auf Aut^rnbÜckp das ii^lnn^rndc Rundbild die 
VorstcHting weckt, dass nunmehr nacli lantjt in Kaniiife die Naturs^cwaltcn endlich 
miteinander Frieden geschlossen, verkündet bald wieder die Donnersprachc der La- 
winen, dass die sdieinbare Aussöhnung nichts ist, ab ehi kurzer Waffenstillstand. 
Je weiter der Sonnenlauf schreitet, umsomeiir löst sich der Firn aus den Ketten 
des I'Vostcs, umso li.lufi'^cr poltc-rn Eis und Srlnice odcv aun^rlockcrtcs; Gestein 
in die Tiefe. Oft breciicn mchicrc Stür/e t^lcichzcitig oder uninituihar hinter- 
einander los, dann dringt ein einziges, ununterbrochenes Murren imd Likrmcn 
an das Ohr, hundeitfach verlflngert und verstärkt dordi den Widerhall der vielen 
FelswinkeL Auch das Rauschen der fiadie wird immer lauter, denn die Schmels- 
frässcr der Gletscher fließen jetzt reichlicher als morgens. 

Um l Ulir sehen wir eine der Mallnitzer Partien tief unten über das Tripp- 
kees sclu-eitcn: vier kleine Käferchcn, durcit einen Spinnfoden verbunden. Sie 
weidien vorsichtig den vielen Spalten und EisbrQdien aus, es veigeht eme volle 
Stunde, bis sie sich durch das Labyrinth der zerrissenen Gletscherbildungen zur 
Lassachendiarte durcligcwunden haben. Ein Vorsprung der Winkclspitzc ent- 
zieht sie unseren Blicken. 

Immer mehr eilt die Sonne abwärts und die Zeit mit ihr. Cuscolcca 
dreht sich eine Cigorctlc um die andere und bläst hastig den blauen Rauch 
in die LOfte, wahrend sein Stift mit lobenswerter Rasdiheit fortaibeitet Mir ist 
der Gcnuss des Rauchens fiernd und noch nie habe ich es bedauert. Tloute 
thu' ic]i CS aber und beneide meinen Freund um die ruhsamen Ringel der 
duftenden VVöUichen. 

Einmal unterbrechen wir die Arbeit durch einen Imbiss, jedoch nur auf ganz 
kurze Zeit Noch größer als unser Hunger ist der Durst Wein hatten wir nicht 
mitgetragen, denn, um eine halbwegs genügende Menge herbeizuschaffen, hätten 
wir uns wohl einen ganzen Schlauch umhängen rnns^cn. Doch habe ich Kehcn- 
saft in conccntricrtester Form — als Cognac — bei mir. Die nöthige Vcrdünimiij» 
musstc uns Wirtin Hochalm selbst besorgen und zu diesem Zwecke einen Theil 
ihres Neusdineehermelins opfere. An einer besonders sonnigen Stelle hatte ich 
auf eine reine, etwas schräg aufgerichtete Steinplatte Schnee gelegt und meine 
große, blecherne Flasche daruntergestellt Diese Vorrichtung benamste ich stolz 
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unseren »Destillicr-Apparat«. Der Schnee schmilzt und lange klingt wie das 
Ticktack einer Uhr der regelmäßige Tropfcnfall. Wenn die eine Flasche voll ist, 
stelle ich ein zweites Gefäß unter und lege neuen Schnee auf den warmen Stein. 
In die gefüllte Flasche gebe ich Citroncnsäure, welche ich daheim mit frischem 
Citronenöl wohlschmeckend gemacht habe, wenig Zucker und viel Cognac. Nun 
schüttle ich das Ganze tüchtig und der > Hochalmwein« ist fertig. 




Scknteiger und aftrtr Gipftl der Hoehaluupibe. 



4 Uhr. Unvermindert hallen die Lawinen und tost noch Bachcsrauschcn 
aus der Tiefe. Bereits zeigen sich in den Thälcm die ersten Vorboten der 
Dämmerung, die wachsenden Schatten der Bergketten, deren dunkle Umrisse an 
den gegenüberliegenden sonnbeschienenen Hängen immer höher rücken. 

Wir denken aber noch nicht an den Rückweg und zeichnen ohne Unterlass, 
wahrscheinlich als die letzten Güstc der Alpenfee, welche tagsüber in ihrem 
weitgedehnten Reiche so vielen Auj^cn Schönheit zu trinken gegeben, so viele 
Menschen mit Glanz und Schimmer bewirtet hat . . . 

Große Fliegen umbniinmen uns, ihre Leiber schimmern bald blau, bald 
grün, dann wieder goldig, je nachdem sie sich im Lichte drehen und wenden, 
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wie lebendig gewordene Stücke eines zerbrochenen Regenbogens. Weiße und 
bunte Schnäetterlinge tanzein herum- Ihr Leichtsinoigenl Solange der warme 
Tag anhält, spielt und flattert ihr; l<ommt aber die frostige Nacht» so bleibt 
euch keine Zeit nuhr zum Rflckzugc in das waldige Thal und ihr mOsst auf der 

Höhe hilflos crfiit icn. 

5 Ulir. Wir müssen jctüt zum Abstieg lüsEcn, damit es uns nicht ergeht, • 
wie den abcrmtttlvgen FaltcnL FQnf Blätter des Panoramas sind erst gczeidinct 
und noch viele Elnielnlieiten fehlen zu ihrer Vollendung, drei Cartons sind aber 

gänzlich leer. »Es ist Zeit, zum Schutzhause zu g^chcn,- sn^t mein Freund, »bei 
dem weichen Schnee benöthigen wir wenigstens zu cicinhall) Stunden. Wir werden 
etwas müde ankommen und morgen vielleicht aucli ohne Katzenjammer ver- 
schlafen» da wir in der Hatte allein sein werden. Wenn wb: auch rechtzeitig 
erwachen und schon um 4 Uhr fortgehen, kann im günstigsten Falle wieder 
um 9 Uhr heroben mit dem Zeichnen begonnen werden, sofort nach der Ankunft 
auf dem Gipfel ist man doch abgespannt. Wer weiß aber, lileiht die Fernsicht vor- 
mittags so rein, als am Morgen? Ist dies nicht der Fall, so wird es kaum 
möglich sein, morgen alles fertigzubringen. Wir mflsscn dann fibermorgen noch 
einmal hinaufsteigen, und es ist fraglieh, ob das schöne Wetter im August so 
lange anhAttt« Er seufitte nach dieser Rede, als liättc er etwas auf dem 1! 1, nur 
scheue er sicl>, e«; auszusprechen. Icli holte den Gedanken hervor, welcher mir 
vormittags plötzlich gekommen war, und sagte: »Bleiben wir auf der Spitze Ober 
Nacht 1< Cuscolcca sprang auf: »An das habe idi audi schon den ganzen 
Tag gedacht, nur filrehtete ich, du wurdest nicht einwilligen und eui solches 
Opfer hatte ich we^^cn meines Panoramas nie von dir verlangt Doch da du , 
selbst den Vorschlag machst...« — »Bleiben wir!« ergänzte icli. 

Die Sache will jedoch vorher gut überlegt sein. Unser Blick fliegt prüfend 
über die weite Runde, ob nirgends ein verdächtiger Nebel hervorquillt, der im 
Laufe der Nacht zur Gewitterwolke werden und uns mit Regen Oberraschen 
könnte. Das tjanzc Kärntncrland liegt zu unseren Füßen, umrahmt von den 
Bergen Tirols. Kiains, Salzlnirgs und der Steiermark. T")er Gesleluskreis iinitasst 
noch Thcilc des Küstenlandes, Obcrustenciehs und der b:iyrisclien Ebene, mit 
einem Worte; last die ganzen Ostalpen überschauen wir, aber nirgends das 
leiseste Anseichen schlediten Wetters. Windstille, die so selten in diesen Hohen 
heimisch, umgibt uns. Eine Überraschung von Seite des Himmels ist somit fQr 
die heutige Nacht wohl ausgeschlossen. Der Zu.'^tand der Atmosphäre verspricht 
sogar für morgen wieder einen t^leirlirn tadellosen Tay. Bedenklich ist jedoch 
unsere Ausrüstung. Ein Übernachten auf dem Gipfel haben wir daheim gar nicht in 
Erwägung gezogen. Daher stehen uns weder Mantel noch Decke zur Verfügung. 
Wehmflthig betrachte ich meine nackten Knie, denn bei Bergfahrten im heimat- 
lichen Gebirge trage ich gewöhnlich »Lederne«. In dieser Beziehung ist mein 
Freund be.s.ser daran , wenn auch im allgemeinen sein Anzujj aus dünnerem 
Steife besteht. Er hat ein zweites Ilcmd mit, ich eine Weste: es ist allci, was wir < 
unserer Kleidung zum Schutze gegen die NachtkSltc zufügen können. Audi der 
EssTorrath ist etwas knappe Zum GlOck hat einer der fremden Herren vormittags 
einen halben Laib Brot hinterlassen, da er ihn beim Abstiege nicht mehr 
bcnöthigte 
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Halb 6 Uhr. Die Sonne neigt sich stark. Gehen oder bleiben wir? Wollen 
wir enteres noch tbun, so ist's jctxt allerhöchste Zeit zum Aufbruche» um vor 
Einbruch völliger Dunkelheit unten su sein. Noch einmal spähen wir im Kreise 
herum. »Heute Nacht bleilyt es bestimmt schön,« sagt mein Genosse, >\vir können 
bis zur Dunkelheit weiter arboiton, werden zwar spater etwas Kälte aushalten 
müssen, aber morgen mit dem ersten Sonnenstrahle wieder fortzcichnen können. 
Dadurch Ueibt uns viel Mühe und Zeit erspart Ich glaube, dass der Abstieg, 
der kune Schlaf in der Hatte und der morgige Anstieg uns mehr anstreifen 
worden, als das heutige Nachtlager auf dem Gipfell« 

^l'nd<, füge ich hin/u, »wir werden sehen, was noch keiner erschaut hat: 
Abend, Mondnacht und Sonnenaufgang von der Hochalmspitzcl Wir bleiben!« 

»Wir bleiben U bekräftigt er und drOdct mir die Hand Dann arbeiten wir 
weiter. Erleichtert athmcn wir auf, dass der spAte Abstieg unterbleibt und so 
das herrliche Wetter vollstandic^ nusacnatzt werden kann. Jetzt — im warmen 
Sonnenschein - - erscheint uns das Ü bei nachten nur als Kinderspiel, wir können 
nicht l)egrcifen, warum es heute überhaupt besonders kalt werden sollte, weil 
wir vorläufig noch immer die Vortheile unseres gewiss nicht unvernünftig gc- 
fasstcn Beschlusses genießen, an seine Schattenseiten aber nur sehr flOchtig denken. 

Dunkler werden allmählich die Thäler, immer iJinger die Rcrgesschatten, 
spärlicher der I.awincnhall, schw^ichct das Rauschen der Haclie. Das Ticktack 
unserer Wasseruhr verlangsamt sicli und hört sclilicßlich tjanz auf. 

7 Uhr. Über den Trippgletschcr des Gößgrabens zieht ein Rudel Gemsen 
thatab. Sic mahnen uns wohl, das gleiche zu thun, aber zu solchem Handeln 
iat's bereits zu spat. Fliegen und Schmetterlinge verschwanden, aber noch sind 
wir nicht allein, noch ist die Sonne bei uns. Nun nimmt sie Abschied von allen 
Bergfürsten der Gmünder Gegend. Hafner, Schober, Sonnblick, Rcißcck, Zauberer 
und Säulcck versinken in das einförmige, violette Grau der Üaniiiierung. Das 
Blau des Himmels wird fahl und meinen Körper überlauft das erste Frösteln. 
Schon so früht Wo doch noch immer die Sonne scheint 7 

Beim Zeichnen der riesigen Abhünge des Hafnerzuges muss ich jclJt sehr 
vorsichtig sein, um die aufdringliclien, tiefen Schatten der Runsen und Graben 
zu vermeiden, sonst würden die einzelnen Thcile des Panoramas verschiedene 
Beleuchtung aufweisen, was uns kaum zum Ruhme gereichen würde. Ein Hnsdil 
Auch der Ankoget wird uns untreu und geht zu den Besiegten über. Nur mehr 
auf wenigen Gipfeln glänzt Tageslicht. 

Die Natur bereitet sich jetzt vor, ihrer Herrscherin Lebewohl zu sagen, 
W^ic ein rollendes Rad wnlzt sich die Sonne dem Horizonte zu. Einige lichte 
Wölkchen sind aus Norden hcrubergeflogen und versammeln sich im Westen, wie 
eine Schar Getreuer, um einem Sterbenden die letzte Ehre zu erweisen. Durch 
das rosige Gewimmel blitzt es noch cinma! voll Warme und Glanz herüber 
atif unsere einsame Zinne. Dann nimmt ein Riesencjrab, der Liclitkönigin 
wünlii,' , die lien lichstc unter allen sichtbaren Gipfclkctten , die Glockncr- 
gruppc, den flammenden Leib auf. Er sinkt und schwindet. Oben auf dem 
Steinmanne ragt mein Pickel empor, zum letztenmale ftmkclt der treue Stahl 
auf. . . . Die Sonne ist untergegangen. Weißt du, Herz, was dies bedeutet in 
todesstarrer Einöde? 
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Rothe Strahlen schieficii hinter dem ungelieuren Mausoleum des Glöckners 
herauC Sie verbreiten sich Aber den ganzen Hinunel mit hellem Schimmer. Es 

ist das Abendroth, die letzte Feierlichkeit für die große Todtc. Die Wolken ober 
der Gruft haben aber ihre ro>:ne Farbe verloren, sie sind zu schwnr^cn Traiicr- 
flören geworden, die jetzt jLcrlliclicn und vcrwchcil. Ijumer brennender, glühender 
wird das Roth. Es Qberflutek iiöch^n ^ritzen des Rundbildes, es veildSrt 
das harte Gestein unseres Gipfete mit zartem Glänze. Mein Freund ist auf den 
West{,'rat hinan. sgeklettert und steht dort ober dem Abgrunde wie eine fibcr- 
irdisclii" I.irlit'^c-t.'il!-, von f,fo!digcm Scheine umflr>';5;e.n. 

In der Tide ist es schon völlig linsler geworden, gleich einer märchen- 
haften Fackel mag jetzt unser Gipfel dort unten dem Beschauer erscheinen. Er 
glaubt vielleiciit, dass es noch die Sonne $elt>st ist; welche die eisige Hochalm- 
spitze hoch über Dämmer und Dunkel röthlich crstralilcn madlt. Und doch i^^t 
CS niclil>, als ein hla^^ci- Widerschein, rarben},'liihender, bunter SChimmemd als 
das fcuiiL;e 'rae,'e>L^cstir!i, aber kalt und ohne Leben. 

. Auch das Abeodrodi rückt holier und flieht empor. Bald ist unsere Warte 
die letzte, auf der es noch eine Ideine Weile zitternd haftet Der grOßte ThcU 
des Himmels ist nun blass und ühl geworden, schon erscheinen im Ost einige 
Sterne. Wenn auch das Farbenspiel im Westen an Ausdehnung abgenommen 
hat, verstärkt sich dafür seine ühu und Tiefe. Das Gold ist zum Orrmj^eroth, 
das Rosa zum I'urpur geworden, der violett erscheint, wo er mit dem lilau des 
Horizontes verfließt. Das Auge ist aber derart verwirrt^ dass dieses Blau ihm 
als ein mattes GrQn erscheint. 

Gleich Ehrensalven donnern einige Lawinen. Und wührend wir in die 
gähnenden Abgründe zu unseren Seiten spähen, um vielleicht noch irgendwo 
die hinabsausenden Trümmer zu entdecken, huscht uns das Abendroth davon, 
leiser und viel unauflffllligcr, wie vorhin der Sonnenschein. Zwielicht umgibt uns. 

Ziehen niclit klagende Klänge an mehi Ohr? 9 Hörst du die Abendglocicen 
Inu'en?« Wir lauschen gespannt. Aber nichts regt sich, selbst das Rauschen der 
GtetschcrlKlche ist schon verstummt. Meine Sinne hal;cn u-ihl liei Anblick der 
schwindenden l ageäherrUciikeit nach Tönen gelechzt und mir cme ferne, sterbende 
Weise vorgetäuscht Denn wir suid entrQcIct dem Schalle aller Glocken und 
Abendgesängc .... 

Die Cartons werden nun sorglich eingepackt und unter einem Blocke ge- 
borgen. Sie sind jetzt vor nl'föl'if^cm Unwetter geschützt, besser als ilirc Zeich- 
ner, die nun daran gelten, einen Platz zum Nachtlager aufzusuciicn. Em zartes 
LQftchen hat sich erhoben. Es weht aus Nord und bürgt für gutes Wetter, aber 
trou seines schOchtemen Auftretens verjagt es doch alle Wärme, die das Gestein 
untertags in sich aufgesaugt hat Es zwingt 'Uns, den höchsten Ptmkt des 
Gipfels zu verlassen. Auf der Guß-t ifc, etwa 2 nt unter der Spitze, ist ein leid- 
liches, geschütztes Platzciien, theilweise durch einen groüen überhängenden Block 
gedecict Wie ein Geländer schirmt den grottcnartigen, schmalen Raum ein 
längliches Felsstttck gegen den Abgrund. Wir prflfen vorher alles auf seine 
Festigkeit, damit nicht etwa unser Schlafgemach sich in eine .Steinlawine ver- 
wandle. Dann wird das lockere Gcriill beseitigt und am Kopfende gegen den 
Wind aus Platten eine kleine Mauer gebaut, der Schnee auf dem Boden iheiL» 
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weggeschafft, tlicil«? mit flachen Steinen zugedeckt und die Unelienheit des 
Lagers miigliclist ausgeglichen- Diese Arbeiten machen uns tüchtig warm. 

»Nun ist aufgebettet«, sage ich und ziehe meine Weste an, Cuscoleca 
sdilQpft in sein zweites Hemd, Ober meine bloßen Knie schlage ich die langen 
Stutsen • herauf und knOpfe die Lederhose darüber /u, die Ärmel binden wir 
vn^ gct^fnscitis^ vorne zusammen, so dass die kalte Luft nicht ungehindert 
hineiiililascn kann. Die Schuhe \c<^cn wir ab und stccla n unsere Füße in die 
leeren Rucksäcke; das Seil wird zum Kopfpolstcr. Aucli die Fäustlinge werden 
tiereit gehalten. Vorläufig tet uns gans liehagf ich zumuthe. Wir beschließen jetzt, 
recht au^iebig zu essen. Das Mahl mundet vorzüglich, und unter Geplauder 
vertilcjrn wir r;roßc Mcnt^^cn Speck, Brot, kaltes Fk-iFcIi und nianclics Schlück- 
lein Schnaps. iJcna nu in Freund hat eine Flasche alten Birnbrantwcins aus dem 
KcUcr Kohlmayrs mit. 

Inzwischen ist es volllcommen finster geworden und nur die aUemachste 
Umgebung des Gipfels bleibt noch sichtbar. Das ganxe Obrige w^dieure Pknorama 
bildet einen dunklen Streifen am Horizont, hie und da von den lichten Fleclcen 
der Gletscher unterbrochen. Man kann die einzelnen fierggnippen zwar ahnen, 
iedoch nicht sehen. 

Die Sonne scblftf^ aber die Sterne sind erwadit. Mit ihrem getreuen Auf- 
seher, dem Monde, kamen sie millionenfach gezogen. Mancher Astronom wOrde 
uns heute um das hohe Observatorium beneiden, welches über alle Dünste der 
Niederung hoch empor zum klaren Himmel ragt. Mir fällt plötzlich ein, durcb 
das große Fernrolu" Frau Luna zu betrachten, welche als magere Sichel nieder- 
blickt. Aber Stativ und Fernrohr hal>en wir abends auseinandergeschraubt und 
zerl^; aufSerdem bin ich kein Sterngucker und sehr sdüSfrig, daher bleitie ich 
ruhig sitzen. Wir haben uns vielmehr vorgenommen, während der Nacht durch 
Gr<;prach. Singen und Liliiiliche Dinge die Zeit und theilweise auch die Kälte 
zu vertreiben. Nun zeigen weder mein Freund noch ich Lust dazu, wir sind 
beide sclu* abgespannt und müde. 

Erst halb zehnl Noch fast acht Stunden bis zum Morgen! Ich werde lange 
nicht mehr auf die Uhr schauen. Je öfter ich das Zifferblatt /uratlie ziehe, 
desto Inngsamer scheinen die Zeiger daran vorwärts zu schleichen. Wir strecken 
\ins in dem engen Felsgelnsse aus und sr.hnuegcn uns möglichst aneinander. 
Das L^ger ist vorläufig kalt, unbequem und hart, lässt somit alles zu wünschen 
ttbrig. In einer Vertiefung zur Lhiken Cuscolecas be^en wir unsere Trösterin, 
die getreue Flasche. Wenn uns alles im Stiche ISsst, der Alkohol versagt nie 
seine wärmende, lebenweckende ICraft, mögen Gcsundheitstheoretiker und £nt- 
haltsamkeitsprcdiger auch noch sn sehr da^j^cq^cn eifern. 

Ich schliclie die Augen. Etwas kalt rieselt s durch meine Glieder, troudcm 
schlafe ich ein, um in ein Winrsal verschwommener Traumbikler zu gelangen. 
Eine bedeutende Kugel li^t dort, ungefiihr so groß, wie ein KQrbis. Danebe:i 
steht mein alter Ijehrer und spricht: »Ihr seht hier die Erde. Die Gebirge auf 
derselben versinnlichen uns diese S mdkörnchen. Den höchsten Rcrt^ hnt ahci 
noch keiner der Menschen bestiegen, daher klimmen sie auf niedrigere Gipfel. 
Wenn sie dann unter großen Beschwerden und Gefahren eine solche Höhe 
erreicht haben, sind sie erst auf das kleinste dieser Sandkömchen gestiegen und 
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glauben dadurch schon Wunderdinge su verrichten. Deshalb bleibe ich lieber 
unten und in meiner warmen Stube!« 

In der warmen Stube! Behaglich brodelt im glänzenden Kessel der Tliec 
mild schimmert die Lampe. Drüben winkt das Bett, die Decken lockend rurÜck- 
gesdilagen. Welche Wonne, im weichen PfÜhle sich zu streckcnl Zum UnglQeke 
lUUt die angenehme Hülle hinab, vergebens greife ich nach ihr, in der Finster- 
nis tappend, ohne die Decke wieder zu finden. Frost durchschüttelt und weckt 
mich. Ich liege neben meinem Freunde zwischen Felsen, und statt des Bettes 
ragt drüben ein riesiges Gespenst in weißen Lalccn: die schneeige Ilochalm- 
spitzc. Cuscoleca bereut »beinahe unser Wagnis. Er ist noch immer nicht 
ordentlich eingeschlafen. >Diescr Unsinn,« brummt er, >ohne Mintel'« 

Ein ScliUicUi in rüttelt uns wieder auf. Wir blickeii m das Maltcin- und 
Möllthal, ob in cip.cr der wcnif^cn Ortschaften, welche von der Spitze siclitbar 
sind, Liciiter lunkcln. Am nüchsten liegt Maltcin; selbst dort bleibt jedoch alles 
finster. Entweder gehen unten die Leute seitlicher schlafen als die Bewohner 
der Hochalmspitze oder es ist die Entfernung doch su weit, um von der spär- 
lichen Dorfbcleuchtung etwas zu sehen. Auch an jener Stelle, wo am Tage der 
li^auch des \ValdT)randcs zu bemerken war, zeigt sich kein Widerschein der 
Lohe. Der Bergrücken wird das eigentliche Feuer verbergen. 

»Hatten wir einiges von dem Holze heroben, das dort unten unnOtser« 
weise vcrbrennti« meint Cuscoleca unter Zähneklappem. 

>Auch ein Schnellsieder, mit Spiritus geheizt, zur Bereitung heiiSen Grogs 
oder warmer Suppe wäre nicht zu verachten,« s.Tj^e ich wehmOtbiji. 

»Schweig still! Mich friert noch mehr, wenn ich daran denke, wie gut wir 
es luiben könnten.« 

Unertrittlich fuhr ich fort: »Oder erinnere dich der vielen, warmen, wolligen, 
schmiegsamen Decken im Schutzhause unten . . .« 

Mein Freund fuchtelte vcr^^weifclt in der Luft umher, als wollte er sich in 
dieselbe einwickeln. > Hätten wir eine Ahnung von unserem heutigen Entschlüsse 
gehabt, gewiss liütte jeder eine solche Decke mitgeschleppt.« 

Ich tröstete ihn damit, dass es in der HQttenordnung verboten seL Auch 
die XiUzlichkeit allfällig mitgenommener ScIilafsAcke zogen wir m Erwägung, 
wahrend uns der Fu st >,chr,n ziemlich schüttelte. 

Da schliclMirh kein anderes GesprSch in den Gang zu brint,'rn war, als 
wechselseitige, kutnnicrvoUc Ivlagcn üjjcr die mangelhaften Kleider und plian- 
tasievollc Schilderungen allerlei nicht vorhandener, wArmcnder Dinge, ver- 
stummten wir. Wieder schlummere ich ein. Diesmal ist dec Schiaf fest und gut 
Es dünkt mir beim neuerlichen Erwachen, dass schon viele Stunden verstrichen 
sind und ich greife hoffnungsvoll nach <lcr Uhr, obwohl es eine gewisse Selbst- 
überwindung kostet, den Rock aufzuknöpfen. Mitternacht ist's erst! 

Noch scheint der Mond, aber seine Sichel neigt üch stark dem Unter- 
gange zu. Cuscoleca Ist gleichfalls wach. Von der Kälte durchbebt, sagt er, 
dass er fast gar nicht geschlafen und von dem Liegen auf kalten, harten Steinen 
bereits genug h-xhf. Anch mir ist die f. rliarfkantige Pritsche uncrtr.'iylich £»c- 
worden, und der Rücken, welcher durch das Sitzen während des l ages ohnedies 
angestrengt wurde, schmerzt mich. Datier stehen wir auf, wären aber beinahe 
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der ganzen Länge nach wieder umgefallen, weil wir vergessen hatten, dass 
unsere Beine in den ^usammongehundcncn Rucksäcken stecken. Vorsichtig 
hüpfend begeben wir uns zu einem Blocke, der nur drei Schritte entfernt ist 
Ein Sackspringen auf der Hochalmspitze, nachts zur zwölften Stundet 

Unter unseren Ffißen künt's« d» sahireiche Glasscherben umherli^en, wie 
CS auf besuchten Hochgipfeln abscheulicher Brauch ist Das Wandeln ohne 
Schulie ist deshalb ein Iieikles Ding. Nun nehmen wir atjf dem harten Sort^'en- 
stuhle Platz und suchen durch Händereiben und schlenkernde Bewegungen der 
Arme die Wärme, welche aus unseren Körpern zu entfliehen droht, zurück- 
zuhalten. Wir hatten abends beschlossen, fleißig einander Geschichten zu er- 
zählen oder zu singen, jetzt fehlt uns aber alle Freude zu solchem Zeitvertreib; 
wir beabsichtigten, Steine zu rollen und zu stemmen, aber Müdigkeit übermannt 
uns; wir woUtcn schlafen, es wird jedoch zu kalt; wir glaubten, der KfiUc durch 
wiederholte Zufuhr von Nahrung oder Alkohol zu begegnen, nun fei>it uns 
Hunger und Durst Ist es die Stille, die unbeschreibliche Hehre und Schönheit 
der Nacht, welche uns Schweigen auferlegt? Langst schlafen die bösen Lawinen 
im starren Ei<;:;nrg der Gletschergrafte, kaum noch dringt flüsternd das Rausclten 
der Bäche herauf. 

»Wir haben es gut getroffen, trotz aller Kälte,« tröste ich — selbst zähnc- 
Idappcrnd — meinen vom Froste gerüttelten Genossen, »es ist noch halbwegs 
erträglich, was würden wir machen ohne Schutz, wenn plötzlich ein Gewitter 
heranzöge!« Mein Freund will etwas antworten. Seine Zunge drängt sich zwisclien 
die zitternden Kinnladen, aber die Worte bleiben unrjesa^jjt. 

Ich nicke wieder ein. Kälte und Sclilaftrunkcnhcit kämpfen miteinander. 
Mehl Körper ist der Turnierplatz. Ich spüre, wie sich der feindselige Hauch, 
angethan mit eisiger Rtistung, bei einem meiner Knie, wo sich der Strumpf 
versdioben hat, einschleicht Trotzdem die Augen geschlossen sind, sehen sie 
das Bild noch immer, das sie den ganzen Ta;;^ hindurch in sich aufgenommen 
Iiaben. Sie spähen gegen Süden. Warum flimmern dort keine Sterne mehr? Ein 
sehwarses Ungeheuer hebt sich drdiend Ich schaue aüt angehidtenem Athen 
und klopfenden Herzens, denn es ist schweres Gewölk, was sich naht^ eine ge- 
waltige Heerschar. Angstvoll suche ich mich zu erheben, aber dne unbegreif- 
liche Macht liegt lähmend auf mir. Da zuckt es plötzlich ober uns grell und 
bläulich, furclitbarer Donner ertönt und ich springe erschreckt auf. 

Kein Gewölk deckt den klaren nimmcl, kein Gewitter steht ober dem 
Gipfel, trotzdem hailt es noch grässlich und bergerschüttemd in unmittelbarer 
Nähe. Polterndes Krachen, Schmettern und StQizen bebt durch die Lull, stört 
schaurig den n.'lchtÜchen Frieden. 

»Das ist keine Lawine,« sagt Cuscnirca, welcher gleichfalls erschrocken 
umherspäht, »sondern ein ganzer Bergsturz U Das Donnern weckt unsere Lebens- 
geister wieder. Wir streifen die Rucksacke ab und eilen auf den höchsten Punkt, 
um in den Lassachcr Winkel hinat>zusclien, woher es dröhnt. Dort, wo das 
mächtige Säulccl: wie ein verwunschener Rie?;e starrt, hüpft Ober die stellen 
Firnfclder eine Schar toll^cwordcner Felsen, unilliitet vorn bläulichen Mond- 
schein. Sic rollen und kollern in sinnloser Hast, ein Wettrennen vernichtender 
Kräfte. Noch lange dauert es, bis der Lärm verklingt und das aufgeregte Eclio 
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der weiten Glctscherwüste sich wieder beruliigt, bis das letzte Rieseln aufgehört 
hat. Welche furrlnliarcn Mächte sprengten wohl zu kalter Nachtzeit die Fessela 
des gclcctteten Riesen, dass er seinen Panzer in Stücke schlug? 

2 Uhr. So und so viele Bewohner des Thaies drehen sieb jetst in den 
wannen Federn um, mancher wirft vielleieht unwillig die warme Decke weg, 
weil die schwüle Augu«^tracht ihn vom Schlafe weckte. Ein anderer torkelt 
jetzt erst vom Gasthause heim, bnjmmend sticht er das Scl'lfi' ■ r'"or!i, findet er"s, 
so wird er bald mit beiiagliclieni »Ali!« in den weichen i'lulü sinken, verfelilt 
der SclUttssel die wichtige Öffnung, so geht es dem Manne vielleicht ahnlich, 
wie den beiden Zeichnern auf der Hoeba]mq>itse und er muss mit einem Lager 
auf kalten Steinen vorliclj nehmen 

PU>tz!ich erklärt sich mir der vermeintliche Blitz, welchen ich vorhin, halb 
träumend, durch die geschlossenen Augenlider gesehen. Ein heller Glanz ver- 
bleitet sich» ich schaue empor und sehe ein herrliches Meteor. Sein goldigroth 
leuchtender Kern durcheilt im Nu ungemessene Weiten und verlischt Eine 
blauschillernde, fiiokensprühende Linie hinter ihm bezeichnet noch eine winzige 
Weile die kurze, aber strahlende I,chenshahn. F.ine Ricsenrakete ... — nein, der 
Veiglcich klingt zu wenig majestätisch — eme Konigin in glänzendem Schlepp- 
gewande wallt so durch den Sial, stolz und leuchtend. 

Starker pfeift jetzt der Wind Wir erheben uns von dem Blodce und 
gehen wieder zur ursprünglichen Liegestatt hinab. Das Plätzchen unter dem 
überhänjjcnden Felsen erweist sich noch als der leidlichste Zufluchtsort Die 
Nacht bleibt helle, obwolil der Mond nirgends mehr zu entdecken ist. 

»Um 5 Uhr witrl die Sonne kommen und mit ihr auch die Wärme,« Nur 
swei Stunden nochl Dann haben wir alle Kälte und Phantasien hinter uns und 
in weiteren zwei Stunden lachen wir vielleicht darüber. Vergeblich sind alle 
Versuche, diese letzte, frostigste und deshalb längste Frist durch Sclilafcn zu 
kürzen. Ein Thermometer hätte jetzt wahrscheinlich einige Grade unter Null 
gezeigt. Die Kälte gestattet nur dumpfes Brüten, ohne dass der Körper eigentlich 
schlummert Das Symbol dieser winterlichen Fcindesmadit steht fimoberg<»sen 
vor uns, liesig ragt die schneeige Spitze, frostaushauchend und weiß» Aber ilire 
Umrisse werden deutlicher, denn der Ta[^' bet^innt endlich zu £^rntien, Sclion 
kann ich wieder die dunklen Tritte und Stufen in dem blendenden Eisgrate 
drüben walirnehmen. 

Die letzte Stunde war die schlimmste. VöUig abgestumpft starrten whr in 
die Tiefe der Göß nieder, überwältigt von der Kalte, die sich nun steigerte^ als 
hätte sich der ganze Grimm der langsam unterliegenden Nacht nocli einmal 
gesammelt, Icli weiß, dass es be'^scr wäre, aufzu«^'.ehcn und Bc\v<. i^ung zu machen, 
aber willenlos, erstarrt, eins geworden mit dem Fels, sitze icii neben meinem 
Freunde, stumm wie er. Vom höchsten I^inkte der Spitze tönt es wie leises 
Uohngclflcliter; ohne dass ich mich umwende, weiß ich sonderbarerweise 
genau, dass dort oben jetzt ein Unbekannter steht, der einen großen photo- 
graphischen Apparat nach allen Himmelsrichtungen dreht. Achtmal schiebt er 
rückwärts eine Platte ein und nimmt sie wieder heraus, dann packt er alles ein 
und mit überlegenem liteheln spricht er: »Wozu Ihr armseligen Knechte des 
Bleistiftes drei Tage benOthigt, dies besorgt alles viel schöner und genauer in 
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einer Stunde mein Appjyat, ohne dass ich — wie Ihr — die ganze Nacht hin- 
durdi erbSrmUch frieren muss. Eure Abenteuer sind somit ganz QberflQssig.« 
Eine Bewegung Cuscolecas lasst mich aus dem letzten Traumgesiclite 

dieser mcrkwArdigen Nacht erwachen. Es ist bereits volllcommcn hell geworden 
und die Sterne sind vcr=;ch\vunden. Nun erscheint der lichtblaue Weitenraum 
leer, als wäre er jetzt wirklich nur der Erde wegen vorhanden .... 

Im Ost seigt sich das erste, schflcfateme Roth. Nirgends wohl, o Sonne, 
wirst du heute so innig herbeigesehnt, als von unsl Mir dttnken die Vorl)e> 
reitungen zum Empfange der wiedererstehenden Himmelskönigin allzu uinstand- 
lich und langwierig. Sie nahm gestern von uns rascher Abschied, als sie heute 
wiederkehrt Immer herrlicher werden die Farben, gar wundersam anzuseilen, 
jedoch mit der Glut am Horizonte scheint die Killte noch zuzunehmen. Unsere 
angefrorenen Körper können ihr nunmehr fast kehien Widerstand enigegen» 
setzen. Aber schon regt sich etwas Fröhlichkeit beim Anblicke des reinen Fir- 
mamentes; in tins. nirgends stört dunstiijcr Nebel die Klarlu-it des Morgens. 
Nur die Rauchwolke des Waldbrandes hangt noch wie gestern ober dem Niklai- 
thale. Die Besitzer jener Bäume, die das Feuer nähren, ballen vielleicht jetzt 
unter VcrwOnschungen ihre Fauste zum lichten Himmel, ihre Gebete um löschen» 
den Regen sind diesmal — zu unserem Heile — uneritUIt geblieben. 

Teil sehe nimmer atif die Ulir. Unsere Augen bringen an den v.elligcn 
Kämmen der »Nocket, wo die .Morj^cnröthc immer mlichfi^er cmpoiflammt- 
Jetzt ist unser Zifferblatt der Osten und die Sonne daran tlcr goldene Zeiger, 
welcher hinter den Bergen — uns noch unsichtbar — heraufrackt. 

Nun beginnt ein Schauspiel, das ich noch nie gesehen. Ein Blitz lodert 
auf. Er scheint von dem Urquell des Lichtes auszugehen, der bald den Rand 
des Horizontes erreicht haben wird. Die Sonne schickt feurige Herolde ans, 
um die Dämonen der Finsternis zu verjagen. Ein zweiter Strahl folgt und em 
dritter. Nun schießt'» hervor wie ein Bdndcl glühender Pfeile, niclit fahl, bläu« 
lieh, zerstörend gleich dem Gewitterstrahle, sondern sieghaft, lebenbringend Es 
ist, al«; ob üngeheure Flammen über das weite Himmelsgewölbe dahineilten bis 
zu den fernsten Berj^en im äußersten We«;t. Wir sind aufgestanden und Ober- 
sehen vom höchsten Gipfelpunkte das ganze Panorama wie eine unermcssliclie 
Stadt glänzender Burgen, die an allen E<Hcen nadi und noch Feuer i^ngt. 

Der Glockner brennt I Als eine Fackel ohnegleichen beleuchtet er die 
Niederiagc der Xaeht. Ohnmächtig, zur violetten Dämmerung zusammengc- 
schnimpft, verkiiecht sie sich in den Alicjründen der Thiiter. Nicht nur der 
Glöckner, sondern auch einige seiner Nachbarn baden sich bereits in Purpur, 
als endlich die Sonne unser gedenkt. 

Umwallt von Blitzen taucht sie herauf, ein wifkltches Rad mit glohenden 
Speichen und flammender Nabe. Ist unser Berg eine ÄTcmmonssäiik , die zu 
sinf^cn beginnt, wenn sie der erste Strahl triff*.' FJ.n berau-clif ii lr: Chor klingt 
von Höhe zu Höhe, ein Sanj» voll Kraft und göttlicher Schüniicit, ein harmo- 
nischer Triumph des Lichtes, unfassbar sterblichen Sinnen. Nur der Geist allein 
fbhlt dich mit, erhabenes Lied des Sonnensieges, er hört die berflckende Melodie 
der goldigen Flutwellen, die alles in der Runde ObcrgicCcn und tausendfach 
aus jedem Schneekiystalle bUtzeni Nun beneiden wir niinmer den ehrsamen 
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Pliilister des Thaies, wciclicr sich gähnend in den I lauincn dehnt, noch wohnt 
Zwielicht in seiner dämmerigen Behausung, wahrend auf unserer freien Höhe 
Sphärenklflnge tönen, Lichtwunder sidi ereignen .... 

Mir ist, als hätten wir ein ganzes Jalu seit j^cstem (] irrh!( ht. Als der 
f;liit'i:iuchendc Sommer des Ta^JPS vorübot war, t<>lj;tc der Abend, die Zeit der 
welis-endcn Hcrrliciikeit, der Herbst. Er verwandelte siel» aliniähiicU m lange, 
kalte Wintemacht voll Beschwerden und Mfllisai« aber von unendlicher, feier- 
licher Schönheit Nun aber sind ihre Schrecken überwunden und auf dem 
Feuerwagen der Sonne fahrt lächelnd wieder der T.cnz herbei, thaufrisch und 
versöhnend. Sei mir gegrüßt, wonnit^fr Fri^hüni^'. erwarlundcr 'las,'! 

Noch sendet die röthlichc Scheibe im Ust kerne Wärme herüber; leicht 
ertragt das Auge ihren Glanz. Noch schüttelt uns Frost, aber er vermag uns 
nimmer die frohe Zuversicht %n rauben. Der blendende Schimmer nimmt zu, 
rasch steigt die Sonne empor, i!)r Purpur wandelt sich in Gold, ihre kalte Pracht 
zu heißem Gh'lhcn. Das letzte Schlürkrhen edlen Alkohols weihen wir der 
Lebenspenderin, als ihre ersten wärmenden Stralilcn uns endlich treffen. Um 
6 Uhr ist aUe Kalte vergessen und zufrieden schütteln wir uns die HSnde. 
Dann wird die Zeichnung wieder ausgepackt und das Femrohr aufgestellt 

Nun gehen wir daran, den Lohn für die überstandenen Mühseligkeiten zu 
ernten. Fhnk schreitet die Arbeit vorwärt«?, greifbar nahe erscheinen jetzt die 
fernsten Berge, eine Kette nach der andern wächst auf dem Papiere hervor. 
Wir ndunen uns kaum Zeit zum FrflhstQck während des &k:linens. 

Die Stunden des Morgens veiHiegen dreimal schneller, als jene der Nacht 
Das Rauschen der Bäche wird wietkr zum Tosen und der Tropfenfall des 
Sclinccschmclzapparrjtes hat begonnen. Lawinen beginnen bald hier, l)ald dort 
iiire laute Zwicspraclie mit dem Echo und auch die Fliegen und Schmetter- 
linge stellen sich ein. Mir ist rSthselhaft, wie diese winzigen Geschöpfe die 
Nacht üt>erdauerten. Heute besucht uns ein Schwärm Dohlen. Mit leichtsinnigem 
Geplapper umkreisen sie die schneeige Spitze tmd schweben glcichgiltig ober 
der ICisrinne zur Giiß^eitc oder über dorn furchtbaren Schlund dos Gu=;sen- 
baucrwegcs. Nur von üergsteigei ii scheint der Gipfel heute verlassen zu bleiben, 
trotz der Schönheit des Tages. Walnend ich zu meinem Freunde noch darüber 
spreclM, wie sonderbar es ist, dass die Menschen gewöhnlich im Nebet cur 
Höhe steigen, bei reinstem Wetter aber meist im Thale bleiben, tönt plötsUch 
ein Jauchzen au?? unmittelbarster Nähe. Auf dem Sclineegipfel sind drei Gestalten 
aufgetaucht. Ich l)in [gerade derart mit dem Dachstein beschäftigt, dass ich mir 
gar keine Unterbrechung gestatte, um zurückzurufen. Nach flüclitigcm ilmüber- 
blicken schwenke ich wortlos den Hut 

Nach einer Weile sehe ich mich wieder um und staune, dass die Gesell- 
schaft noch immer attf dem Grate des weißen Gipfels steht, als wäre sie unschlüssig 
und zögere, zur Scharte herabzusteigen. Nim setzen sich zwei der Tlieilnehmer 
auf der schmalen Schneide nieder und schnallen Steigeisen an. 

Der Dachstein ist fertig. Ich schaue wieder nach der Partie aus. Sie ist 
urplötzlich verschwunden. Anfangs gbuben wir, sie habe die Scharte bereits 
(Iberschritten imd befinde sich augenblicklich in den Felsen der aperen Spitze. 
Doch niemand kommt herauf, altes bleibt stilL £s ist auch ausgeschlossen, 
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dass mehrere Leute laiitlo<! in den Lassachcr Winkel stürzen. Die Herren haben 
sich folglich mit der Besteigung des Schneegipfcls und dem bloßen . Anblicke 
der höchsten Hochalm spitze begnügt. Hatte sie das schlimme Aussdien des 
flberwSlchteten Ftrngrates und die schmale Scharte veranlasst, nach langer mUhe- 

voller Wanderung knapp vor dem Ziele an einem Morgen voll idealer Schön- 
heit umzukehren? Der Ffilircr aus "\faltoin, welchor jene r.irtic leitete, erzfiliUe 
mir später, die Herren hätten uns aut" dem Gipfel zeichnen gesehen und uns 
daher nicht stdrcn wollen. Aus meinem stummen Hutschurenken hätten sie ent- 
nommen, dass uns ihr Besuch nicht angenehm gewesen wäre .... Es ist un- 
glaublich, dass zw i 1 [nlose Zeichner jemanden den Zutritt zu einem Hoch- 
rttpfcl durch ihr bluües Dasein verwehren können. Wfirc dieser I'all aucli ein- 
iget rcten, wenn statt der luftigen Schneide ein vcrlilsslichei Dralitseii zu unserem 
Sitze lierübergefülirt hatte? 

Gegen 11 Uhr hallen neuerdings Stimmen durch die Einöde. Da die 
schneeige Spitze den eigcntHchen Aufstieg verdeckt» gewahrt man allfiillige Er- 
steiger erst im letzten Augenblicke. Sic scheinen au"? der hellten I'irnku])[)e! 
emporzuwachsen. Diesmal ist es eine D:imc mit einem Führer. Sie iialti n keinen 
langen Kriegsrath, sondern beginnen sofort hinabzusteigen und liei überzugehen. 
Qerade ober dem beiderseitigen Abstürze bricht der ohnedies schon sehr 
morsche und zertretene Schnee, die Touristin rutscht, doch der FOhrer halt sie 
ohne merkliche Kraftanstrengung am straff gespannten Seile und sie kommt 
nur einen Augenblick auf die Wächte zu sitzen. In wcni^jen Minuten .situl 
beide heroben. Ich erkenne in der Dame eine bekannte Bergsteigerin, die schon 
viele Hochgipfel beswungcn hat Vorerst bitte ich sie um Entschuldigung, dass es 
in unserem Zimmer noch so unordentlich ausgeht und alle Einridittingsstacke 
übereinander geworfen sind, weil das Stubenmädchen — eine leichtsinnige 
Gletschcrnixe — noch nicht aufgeräumt hat. Ferner ersuche ich wegen des 
holperigen Fußbodens und der zerschlagenen Fensterscheiben, deren TrQmincr 
aberall glitzern, um Nachsicht. 

»Es ist eben eine JunggeseUenwirtschaft, aum Glttcke sehr schfln gelegen,« 
bemerkt die Dame, welche sonderbarerweise bereits von unserem hohen Nacht- 
lager wufjstc. Sie kommt von der Ilnnnovcrhüttc, wohin zurückkehrende Führer 
die Naciiricht von unserer Panorama -Aufoalime brachten. Dieselben hatten 
walirscheinlich schon geahnt, dass wir bei dem schönen Wetter auf dem Gipfel 
fibemachten wtirden. 

Die Touristin erwies sich uns als gütige Alpcnfcc, welche mit spendender 
lland Segen ausstreut. Als sie unseren »DestilÜcr-Apparat' bemerkte, erfreute 
sie uns mit einer großen Flasche reinen Quellwasser-^, sp.'Uer sogar mit einem 
Glase Cliampagncr und Zwieback. Da wir im Hochgebirge dem Grundsätze 
huldigen, nichts, was man uns anbietet, zurttckzuweisen, wurde dies aUes mit 
großem Danke entgegengenommen. Meine Erzählung, dass vorhin eine Partie 
auf der schneeicrcn Spitze itni':;el:rhrt <ei, weckte ITriterkeit und anch Knt- 
rüstung, weil die betreffenden iierren auf dem Rückwege eiuas liOhnisci» über 
den Gletscher hinübcrschrciend der aufwärtssteigenden Dame grüJicre Eile anem- 
pfahlen, da die Stunde schon 8i>at und die Spitse noch sehr weit sei Nun war 
die Touristin trotzdem weiter gekommen» als ihre Vorganger* 
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Mit großein EnUücken gab sie sich nun dem Genüsse der Fernsicht hio. 
Sie hoffte, von uns erschöpfende Auskunft Ober das Panonuna zu erhalten. Selbst- 
versittndUch konnten wir diese geben. Jedoch nicht nur die Umgebung, sondern 

auch das Inncrc un"?crcr Wohniinc^ crliiutcrtcn wir dem liebcnswOrdipjcn Besuche, 
Mit einem gewissen Erinncrmii^stVostcin zeigte ich un^er Schla!i'rin;ich , den 
Arbeitstisch, unseren darunter befindHchen Kunstwein-Eiskeller und die sonstigen 
Steinemen Möbd. Wir konnten die Spenden der Hodiahnfee tlbrigens durch 
nichts lohnen, als höchstens durch den Femrohranbliek des Großglockners und 
der Wcttcr^varte am Rauriser Sonnblick. Die Dame war hochbefriedigt. Mittags 
trat sie wieder den ROckwr;:^ an. Wie es sich für Feen ziemt, schwebte sie 
mehr, als sie gicng, hinüber auf die schneeige Spitze. Kocli ein Zuruf und der 
weifie Dom entzieht die Touristin und den Führer unseren Augen. Spater sahen 
wir sie urieder eine kleine Weile bd den Steinernen Mannl'n und nach ändert- 
lialb Stunden tief unter uns Uber das Trippkees der Lassachcr Scliarte zusteuern, 
v/o der Abstieg nach Maünitz becjinnt. 

ISoch heißer als gestern brennt die Sonne. Unsere Augen sind gcrüthet, 
die Gesichter trotz allen Einfettens und dtt- sdiattei^iendenden Hutkrempen 
bereits mehr schwarz als braun. Von der weißflimmemden Umgebung heben 
wir uns wie zwei Neger ab, welchen Vergleich vorhin die i^üüf^e Fee gebraucht 
hatte. Um 3 Uhr ist das Panorama fertig. Cuscoleca schließt mit dem letzten 
üolomitgipfel im Westen, ich mit dem fernen Bacher im Ost Aufatlimend 
lehne ich mich zurück. Das Auge ist übermüdet durch den andauernden Glanz» 
wonnig taucht es in das milde Blau des Himmels ober uns. 

Zum Abstiege ist's jedoch nodi etwas früh. Daher beschließen wir, tina 
nicht allzusilir auf die vorgestern angefertigten photngrapliischen Bilder ZU 
verlassen und den flüchtig skizzierten Vordergrund besser auszuführen, um 
allenfalls auch ohne UUfc der Liclitbildcr das Panorama genau ins reine zeichnen 
zu können. Wie sehr diese Vorsicht am Platze war, bewies der Umstand, dass 
eine Platte gar nicht, die sieben anderen aber nur sehr wenig venvcndbar waren, 
da sie — nach Amnteurs Brauch und Sitte — viel zu dunkel ausfielen. 

Nun ?teiijcn am Horizonte wieder die ersten Wolla ri auf, sie treiben mit 
den Giplcln der entfernteren Gruppen Uir neckisch-brodelndcs Versteckenspiel, 
aber sie kommen zu spAt, tun uns schaden zu können. Ergötzlich ist es, zu 
betrachten, wie sie Ober die Thaler dahinfliegen und, getrieben von den Luft- 
-Strömungen der hohen Re^^ionen, ihre Schatten als große, dunkle, «asch wan« 
dernde Flecken auf die Landschaft werfen. 

Es ist so traut und gcmüthlich hier oben, dass ich fast mit schwerem 
Herzen an den Abschied denke. Aber nach 4 Uhr gibt es mit dem besten 
Vraien nichts mehr zu zeichnen. Hastig flberfli^en wir noch einmal die wette 
Runde und vergleichen sie prüfend mit den acht Blattern, dem Ergebnisse 
unserer Arbeit. Wir haben nichts Obcrsclien und können getrost ciiij sacken, 
liasch schreiben wir unsere Namen in das Fremdenbuch. Noch ein Blick auf 
das Sdifafgemach ui^ wir brechen nach V^S Uhr auC Eine Schar zwitschernder, 
gelber Schneeammem umflattert uns fröhlich, ab gaben sie ein Ehrengeleite. 
Der Firngrat ist sehr schlQpfrig und weich geworden. Während unserer zwei« 
tagigen Anwesenheit hat er seine schneidige Form etwas eingebüßt, Menschen« 
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tritte und Tageswärmc haben an ihm genagt und seine Wuchte zusammen'» 
schmmpren gemacht, oft brach plötzlich ein StQck ohne jede sichtbare Ver* 
anlassung ab und staubte rauschend tur Tiefe. In wenden Minuten hatten wir 

ihn überschritten. Von dem schneeigen (jipfcl s;i!icn wir zum Ict/cnmale auf 
die apere Spitze himibcr, wciclic uns durcli drcißi;^ Stunden beiierbcrf^t liatte 
und alles bot, was die Belierrscherin des Malteinerthaies an Schönheit bieten 
kann. Dass de awar eine herriiche Königin, nicht jedoch eine geübte Wirtin 
ist und ihte Gaste mr Nacht so jimmerlich ftieien Ueß^ konnten wir ihr nicht 
Obel nehmen« weil diese beiden Eigenschaften dch sdiwer vereinen lassen. 

Sohwane Schneide 3083 m. 

Wahrend ich mit Freund Cuscoleca auf der Hochalmspitse weilte, traf 
in Gmünd mein treuer Genosse M.Il.Mayr zu Bergfahrten in der I^eimat ein, 
und am 20. September 1894 giengen wir daran, alte Pläne zu vcrwirkliclicn. Wir 
beabsichtigten bis zur ElendhUtte zu wandern und tulircn datier schon morgens in 
das Malteinthal Unsere Befriedigung war groß, als wir im FAUgUiofe erfuhren, 
dass heute die letzte J9gd auf der Hochalm stattfinden und schon morgen die 
ganze Gegend frei sein werde. Rasch änderten wir daher unser Vorhaben und 
besch!o>5;sen, statt vorerst ins Elend, schon heute zur Villachcr Hütte zu gehen. 

Erst spät nachmittags konnten wir jene Tliüre öüncn, ober welcher sich das 
Sclüld mit der Aufschrift: »Villachcr Hütte« befindet Aber darüber, fast gedeckt 
durch das vorspringencte Dach, ist ein zweites Tafeichen sichtbar, auf dem die 
Worte prangen: »Es lebe hoch der ganze Albenverein!« 

Wainsclieinlicli hat es irgend ein Halter unter dem lunflussc jjlotzücher 
Bi !.;( istcrun_ij verfertigt. Jener ßtcdcrmann, welcher voriges Jalir durch den voll! 
alkureichlichcn Gcnuss geräuciicricn S^halHeischcs solch starken Durüt bekam, 
dass er sich am Ciuunpagner der Mfltte vergriff, hätte am meisten Grand zu 
dieser Kundgebung gehabt, trotzdem er infolge seiner Streiche aus der Ober 
2000 ;« liohen Stellung eines Ochsenhaltcrs der Hochalni cntiassen wurde. Das 
schlichte Sc'iild ist jedoch Alteren Urspranges, es hängt schon seit vielen Jahren 
ober der Pforte. 

Der vorzügliche frische Braten, den Mayr aus dem mitgebrachten Fleisdi 
mit wahrhaft kochkQnstleriscber Begabung und Liebe zu schmoren verstand, 

tröstete uns über das Missgeschick, dass kein Wein da war, weniger jedoch 
über den bedenklichen Umstand, da?s sich am Hafner drü!>en die Wolken häuften. 

Mit dem Vorhaben, recht zeithch aufzustehen, giengen wir auch ziemlich 
frfth zu Bette, aber wir erwachten erst um 4 Uhr. Die vorgerückte Jahreszeit 
Jasst auch den Tag lange schlafen, denn Dämmerung umgibt uns noch, als wir 
die Hütte um 5 Uhr verlassen. 

Der Himmel ist vollkommen klar und die lu-rrliche Morgenluft heftet un- 
sichtbare Schwingen an unsere Sohlen, so dass wir in dreiviertel Stunden den 
Gletscher und um V«7 Ubr die ungefähr 2700 «m hohe Einsattlung zwischen 
Vorderer und Hinterer Schwarzer Schneide erreicht haben. Unser Blick ftllh 
flüchtig llinab in das Hochkar mit den Seen, unr-n länf^cr fliegt er die steilen 
Wände unseres Giptels hinan. Sollen wir. eine der breiten firnerflUltcn Runscn 
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bcntttzcn, die an der Nordseite vom Hochalnikccs durch die platligcn Hänge 
hinanziehca oder vielmehr zum Gletscher abschießen? Wir schätzen Steigung 
uud Länge ab und bemerken, dass Lawinen ihre langgezogenen Striche tn die 
Rinnen eingezeichnet liaben. 

jRIcibcn wir docl) wieder auf dein Grate*, ruft Mayr entschlossen; »ist der 
erste Absatz überwunden, so haben wir qcwnnnrnes Siiirüf Der erste Alxsatz! 
Er ist das Haupthindernis des Anstieges über den Ostgrat, dies wissen wir von 
einem früheren Versuche her. Unser Weg führt fltier Blöcke von solcher 
GrölSe, wie ich sie noch atif keinem Kamme unserer Berge gesehen habe. Un- 
erkl.'lrlich erscheint bei manchen dieser regellos übereinander gethftrmtpn 
Riesen, wie sie sic'i itn Glcichi^cwicliic cilialtrn und welches S])icl der Natur- 
kräfte diesen somlcrbnrcn lockeren Grat aulgcbaut liat. Ein Wmdstoß, glaubt 
man, könne alles hinwegfegen. ThatsächUch gerathcn oft die umfangreichsten 
Klötze beim Auftreten ins Schwanken. Die Ungeschlachtheit des Gctrflmmers 
bringt selbstverständlich auch eine gewaltige Breite und Tiefe der Räume zwischen 
den einzelnen Hlückcn mit sich. Es öffnen sich im Gp«;tcin Klüfte, in denen 
nicht nur ein einzelner Mann, sondern eine ganze Gesellschaft unbemerkt ver- 
schwinden könnte. Die Kletterei verlangt unter diesen Verhaltnissen Vorsicht 
und Überlegung, sie bringt aber, so abschreckend und ungangbar das wflste 
Chaos im ersten Augenblicke auch scheint, rasch aufwärts. Nun flberblicken 
wir links den innersten Winke! des Hochalmkarcs, aus welchem wir voriges Jahr 
unseren zweiten Versuch unternommen haben. Über anscheinend harmlose 
Fimfelder sind wir danuüs nach erfolgloser Umkehr abge&hren, heute sehen 
wir, dass es ein serspalicner Gletscher ist, der mit bedeutender Steilheit sieb 
unter uns ausddint Die Eisverhältnissc, durch den schncearmen Winter bedingt, 
müssen heute ganz andere sein, da selbst der kürzlich gefallene Neuschnee 
die vielen Schründe nicht verdecken kann. Nim beginnt uns auch auf dem Grate 
der Neuschnee unangenehm aufzufallen. Er macht die Platten schlüpfrig tmd 
erkaltet die Handc. Bald sind wur an jener Stelle angelangt, wo wir bei unserem 
ersten Versuche die Besteigung aufgaben. 

Drohend cilu bt si :!i vor uns der erwähnte erste Absatz. Hier sieht er 
emem allseitig übcriiängenden Tiiunne gleich, welcher, um «meinen ohnedir«! ge- 
nügend schreckhaften Eindruck zu erhöhen, eine riesige Platte wie ein Käpp- 
chen schief auf sein Haupt gestfllpt hat. Wir beschließen, vorerst zu versuchen, 
ob nicht der Thurm selbst zu erklettern wäre, und rücken ihn unmittelbar an 
den gell>lic!ien I.imIj. Schmale Risse ziehen sich durch die glatte flauer, von 
der hie und da Icrystallcnes Eis nicderhans^'t. Mayr strengt seinen ganzen 
l.üci als Kundschalter an, ohne aber hinaufzukommen. Wo vielleicht der Über- 
hang zu ersteigen wäre, gestattet es wieder die Vereisung nicht. Der Thurm ist 
uneinnehndiar, wenigstens ßkr unsere Krafke und unter den obwaltenden siem- 
lich ungünstit^en Verhältnissen; wir müssen also trachten, an seiner Flanke 
vorbciEukomincn. In vollkommen senkrechtem Absturz fällt er links (südlich) 
zum Gletscher des Scekarcs, mit schiefen Plattenwänden rechts (nördlich) auf 
das Hochabnkees nieder. Rechts bleibt uns also der einzige Ausweg. Wir steigen 
daher wieder ein gutes Stüde auf dem Giote zurQdc, bis sich eine passende 
Stelle findet, um mit der Durcbquerung der Nordwand zu beginnen. Leider 
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ist sie als Kordwand auch die Schattenseite des Berges und allenthalben liegt 
tiefer Schnee, als wäre er erst gestern gcrallen. Das Gestein weist eine hflchst 
ungünstige Schichtung auC Es sind steile Platten, in abwärts leitenden Stufen 

aufeinander lagernd und dadurch dreikantige Rippen bildend, welche größten- 
theils ganz glatt sind So manchen guten Griff oder Trift mag der Schnee über- 
deckt haben, wo wir vergeblich nach einem festen Stande suchten. 

Da wir durch unser getreues SeQ verbunden sind, muss einer von uns 
inuner warten, bis der zweite sicher steht Daher machen wir nur sehr hmg- 
sariic Fortscliritte. Oft Steht dieses Verfahren nicht mit der Lange des Seiles 
im Einklang. Es ist zu Ende, der vorausklcttornde Gonosse zerrt daran und 
ich muss oft lange nach einem weiteren, halbwegs vcriässlichen Tritt tasten, um 
mich niclit des Haltes zu berauben und uns beide in eine sehr bedenkliche Lage 
SU bringen. Vorläufig erscheint mh^ der heutige Sieg wieder etwas zweifelhaft; 
die Platten, welche vom Hochalmkees aus keinen besonders schwierigen Eindruck 
machen, werden immer schlimmer, und so oft mein Freund wieder ober mir um 
die nächste Felscncckc verschwindet, lürchte icli schon das Wort zu vernehmen: 
»Es geht nicht mehr weiter, wir müssen zurückl« Es gelu aber docli noch. 

An einer Stelle muss ich besonders lange warten. Dann üagt mich Mayr 
von oben wiedetfaolt und dndringlich, ob meüi Stand gut ist und ich antwortete 
thatsächlich erst bejahend, bis ich mich mit Füßen, Hdnden und dem Pickel 
vollkommen versichert habe. »Wie ist's?« rufe icli hinauf. 

»Wie ist sf Wie ist's?« neckt micii das geschwätzige Echo, als sSßc hin cr 
jeder Hatte ein hfthnender Kobold. Mein Freund antwortet nicht. Entweder 
wird seine Stimme von den gefühllosen Wänden verschlungen oder er ist derart 
mit der Angabe des Emporklimmens beschäftigt, dass ihm die Anstrenguntj 
keine Zeit zum Rufen last;t. Endlich tönt ein Schrei; »Achtung!' Gctuse folgt. 
Einige Steine von bemerkenswerter Größe hüpfen drüben herab. Mich schützt 
ehi Überhang und ruhig kann ich der tollen Fahrt in den At^rund ansehen. 
Hie und da springt ein Block auf spitze Kanten auf und serspringt beim An- 
prall in melircrc Stücke, als wäre er ein Sprcnggeschoss. 

»Klettere nach,« tönt jetzt wieder der Ruf von oben, »aber vorsichtig und 
langsam, es geht sehr schwer!« Das haben wir uns heute schon einige Dutzend- 
male zugcscbrien, trotzdem wiederholen wir die gegenseitige Ermahnung unwill« 
kOrlicb, so oft sich wieder einer hi Bewegung setzt 

Nun sehe ich wieder den Freund, der gerade ober mir in einer Nische 
lehnt Er kann mich jetzt viel besser h;ilten, als icli vorher ihn und deshalb 
komme ich über manche Stelle, die ihm früher viel Zeit geraubt hatte, rascher 
hinweg. Neuerdings lerne ich einsehen, dass solche scliwierige Felstourcn stets 
nur zwei Theilnehmer ausitthren sollen. Jedes weitere Mitgh'ed hätte die Datier 
der Besteigung unverhältnismäßig ausgedehnt. Eine Platte ohne jeden Griff ent- 
lockt mir einen Ausruf des St;umcns. Wie Mayr da wohl hinübergekommen 
ist? Am Seile ist es freilich kein Kunststück für mich. E);irrh einen srhmnlcn, 
schwierigen Kamin, der aber gute Griffe hat, stemme ich niicli sciiließiicli zu 
meinem Genossen hinauf. Noch eine Platte von großer Schwierigkeit, wobei ich 
den Pickel einstemmen muss» so dass Mayr auf denselben steigen kann, um 
einen hohen GrifT zu eriioschen, worauf er mich nach allen Regeln der Kunst liui« 
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aufneht — und wir stehen um lO Uhr auf dtm Grate ober dem Absatz. Unmtttel* 
bar vor uns erhebt sich ab neues Hinderais eine flberhängende Stufe. Die Wand 
ist nur nieder; wenn wir uns auf eine vor<;pringende riatt<' an ihrem Fuße stcllcnf 

erreichen un'?<TC ausgestreckten Arme nahezu den oberen Rand, es manj^clt aber 
jeder Grirt', um sich über den Überhang hiiiauHicbwingen zu können, riötzhch 
entdecken wir links ein schmales, gestuftes Band und wie auf dner Treppe 
gelangen wir mühelos ober der Wand, die senkrecht sum Seekare attstünt, an 

dem Absätze vorbei. 

X'crfTnügcn, auf dem voisj n ingendcn Kopf hinauszutreten i!nd in die über- 
wundene Tiefe zu schauen, lielScn wir uns niclit i nti^i,licn. Kaum ^oo m beträgt der 
Höhenunterschied zwischen dem Fuße des Ostgtaies und unserem jetzigen Stand- 
punkte und trotzdem hat seine Oberwindung drcieinlialb Stunden erfordert, wobei 
wir mit dem unnützen Versuche einer directen Erklcttcrung des Abbruches 
allerdings ungefähr eine halbe Stunde verloren. Diese Zahlen zciicjen dcittliclior 
als die eingehendste Schilderung von der Beschwerlichkeit der lour, welclie 
die Erklctterung der Tischlerspilze über den Nordgrat nocli weit übertrifft, 
und eine der schwierigsten Aufgaben in unseren Bergen ist Fmden allfäUige 
Naclifolgcr bessere Schneeverfaaltnisse als wir, so werden sie vielleicht an 
manchen Stdien geringere Hemmnisse finden und dann in kflnerer Zeit herauf- 
gelangen. 

Die aufregenden Stunden hatten uns auf Hunger und Durst vergessen ge- 
macht. Nun sehen wir, dass unsere Blechflaschen leer sind. Im Eifer des Auf- 
stieges haben wir vergessen, ne beim letzten Bftchlein au MIen. Auch dem Wetter 

wenden wir wieder einige Aufmerksamkeit zu: überall sind dicke Wolken herauf- 
pelcn-ichen imd lagern sich über die Spit/cn der Umrjcbung. Unseren Frohsinn 
über die Bezwingung des Haupthindernisses vermag aber die trübe Luft nicht 
ZU stören. Leicht sieht von hier die weitere Fortsetzung des Grates aus und 
chatsächlidi ist es nur ein Spaziergang im Vergleiche zu dem, was hinter uns 
liegt. Wir wandern Ober einen breiten, wenig steilen Geröllkamm, der gr(^ten> 
theils noch vom Neuschnee bedeckt ist. Plötzlich gewalirc ich Spuren. Als 
große und tiefe Löcher gähnen sie in dem weißen Grunde. Beim Weitergehen 
sehen wir, dass es nur Gemsßlhrten sind, welche den Kamm ein Stück begleiten 
und an mehreren Stellen durch die Sonnenwftrme vergrößert wurden. Der Grat 
wird bald enger und beschwerlicher. Die Spuren hören auf. Neuerdings drängen 
sich die bciilnst iti;;i n Abgründe an iins heran, so dass der hreitt; Rücken sich 
wieder zur scimiaien Scimcide wandelt; sie fuiut zu einem kühnen Thurm hinauf. 
Zu unserer Linken zieht eine Reihe zersplitterter Zacken heran, wir stehen am 
langersehnten Vereinigungspunkte des Ost- und Stldgrates, daher muss der Thurm 
vor uns die höchste Spitze sein. 

Eine übcrhünyende Platte in haminartigcr Enge liietet von dieser Seite 
die einzige iVh"!:ylich!:eit. den t(!atten Felsklotz zu erklimmen. Ich lial;c den an- 
gelehnten 1 ickel Icit, Mayr benützt ihn als Tritt, lange suclicii seine Fmgcr, 
bis sie endlich einen Griff finden« den er aber erst mühselig vom Eise befreien 
muss. Dann schwingt er sich langsam empor. Ich reiche ihm die Picket und 
rasch folge ich ihm am Seile, nnfiinglicli ohne Tritt frei in der Luft schwebend. 
Noch einige Klüninzügc und wir sind oben. 
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»Endlich habeo wir dich d'rangckriegtl« sagt Mayr befriedigt und mit 
viel lauterer Stimme, als er gewöhnlich zu sprechen pflegt. Er meint selbstver- 
ständlich damit die endlich eroberte Hintere Sdiwarse Schneide Ich drfieke 
ihm dankbar die Hand, denn ich weiß, dass ohne seine KlettertUiigkeit manche 
Stelle, besondere bei der herrschenden starken Vereisung, ich nicht übcr^vunden 
hätte. »Ist es wirklich ein Berg, auf dem wir stehen ?« rufe ich erstaunt beim 
Anblicke der Gipfclplatte, welche überall unvermittelt zur Tiefe abbricht. Eine 
schlanke Säule schemt es viehnehr au sein, auf wideher wir nicht die Rolle 
kühner Sieger, sondern winziger StandtiQder spielen, die irgend eine launen- 
hafte Zaubcrt^cwalt plötzlich heran fvcrsctzt hnt. Um ii Uhr — in sechs Stunden 
von der llüttc aus — sind wir nrü^clangt. Uns beiden scheint es bcstimnU zu 
sein, Erstlingstourcn nur bei wallenden Nebeln auszuiühren, denn von allen 
Seiten wogten die grauen DOn^ heibeL Nur ^ Hochalnupitae sdb&| sdüen 
am ttng^en den D&monen sdilechten Wetters ni trotzen und hob skdi noch in 
vollster Reinheit über das dumpfe Getriebe empor 

Da wir die Tour über den üstgrat fortzusetzen gedachten, betrachteten 
wir besonders die Westseite unseres Gipfels. In jähem, mehrere Meter messenden 
Oberhange bricht er zum Grat ab, wdcher jedoch in seinem weiteren Verlauft 
ziemlich harmlos zu sein scheint Am nnheimlichstea ist die Südwand des Berges. 
Sie hangt derart gegen den Gößgrabcn über, dass der hinabspflhende Blick er- 
schrocken in einen leeren Raum füllt. Wir bauen einen Steinmann auf der ein- 
samen Höhe, außerdem wird der Keim zu einem Fremdenbuche gelegt, indem 
wir eine Sardinenbadue vorerst saoberfieh leer essen und dann die Angaben 
unserer Eisteigung darin bergen. Hie und da enthollt sich wieder ein Tliett der 
großartigen Aussicht auf den mächtigen, zerrissenen Eisstrom des Hochalm- 
fi^lctschers und auf die lieblichen Seen des Kares. Auch die Viliacher Hatte ist 
von der Spitze aus sichtbar. 

Um 12 Uhr verlassen wir den Ort unseres redlich verdienten Mittagmalvlcs. 

Ich kann auf dem Gipfel leicht sicheren Stand fassen und lasse Mayr am 
Seile über den Absatz auf der dem Hochalmkees zugewendeten Seite hinab. 
Schmale Leisten bringen ihn bald auf den Grat an dein I'nße des Übcrhanj^c«?. Er 
entschwindet meinen Blicken. Plötzlich höre ich ihn rufen. Aber seits.ini hohl, 
wie aus dem Innern des Berges dringt seine Stimme hervor. »Der Giplcl hat 
ein Loch,« scbteit er aus der Tiefe, »durch welches ich den blauen Himmel 
und deinen grauen Hut sehe!« Erstaunt wende ich mich um und bemerke, dass . 
vor dem Wanda!)l)ruche sich eine enge Kluft öffnet, die unter dem Oberhange 
auf dem Grate endet. »Ich werde durch das Loch kriechen?« Mit llilfc ^Tayrs, 
der mich unten bei den Beinen auffängt, gelingt der Abstieg durclj diese natür- 
liche Versenkung. Was nun folgte, bot weniger Sdiwierigkeiten. Größtentheils 
konnten wir auf der Sdineide bleiben; zeigte sie sidt allzustark ausgefranst, so 
hielten wir uns rechts etwas unter ihr, wo es in dem steilen Fimhange öfters 
Stufenarbeit £»ab. Besonders deutlich ist mir von dieser Wanderung ein firn- 
erfUlltcr Hohlweg unter dem Grate, beiderseits von regelmäßigen, mannshoiicn 
Mauern eingefriedet, in Erinnerung, wo das Fortkommen sehr leicht war. Endlich 
gelangten wir um i Uhr 15 Minuten in die Scharte östlich vom Winterriegcl und 
um *ft2 Uhr ohne besondere Schwierigkeiten auf die Spitze des Winterriegels 



(ungefähr 3100 ;//), auch Zsigmondykopf genannt zu Ehren der Gebrüder Zs ig- 
ln ondy, welche zur vorhin erwähnten Scharte aus dem Gdfigraben mm ersten^ 
male aufstiegen und über den Ostnrat die Hochalmspitce erreichtea 

Einen geradezu abschreckenden AnbHck bietet von hier die Hintere 
Schwarze Schneide. Ihre OberhSnLjendc Wand Jä««;t aut der Göß?!cite die Umrisse 
eines menschhchcn AntUtzes erlcenncn, mit gewaltiger Stirne, großer Nase und 
leicht gcöflhetem Munde, ohne dass es nOthig wäre» hiezu Phantasie anzuwenden. 
Selbst ein kidner Schneefleek, der das Auge darstellt, fehh nicht Deutlich 
sehen wir unseren Steinmann auf der obersten Platte. Iiier fanden wir endlich 
atirb in einem vertieften Steinklotze reines Wasser und konnten unseren furcht- 
baren Durst löschen. 

Nach wenigen Minuten folgten wir dem Grate weiter und erreichten in 
einer Viertelstunde die »Steinetnen Mannl'n* 31 $3 m. Wir stdien am Fufie des 
östUchen der drei abenteuerlichen Felsen, welche als unzu^'iingliche, vollkommen 
senkrechte Thürme emporstarren. Im Querschnitte erscheinen diese sonderbaren 
Gebilde aus verwittertem Gestein ungemein dünn, und zwar sind sie am Grunde 
etwas schmaler als oben, so dass sie wie steil aufgerichtete, gewaltige Platten 
aussehen. Das Bestreben, sidi mit solchen merkwürdigen Gebilden su zieren, 
weist der ganze Mochalmostgrat auf. wofür nicht nur die Steinernen Mannl'n, 
die Vordere inul lÜTilere Schwarze Sclmeidr, sondern auch der ganze flbrtge 
Kammvcrlauf tortwährend Beispiele bieten, allerdings nur im kleinen. 

Die Steinernen Mannl'n zeigen an den Seiten aulkr den Oberhangen auch 
noch seltsame Nasen und Budcel, mit lothrechter Felsmauer stQrzen sie links 
zum Gößgrabcn, rechts mit einem sehr steilen Firnhange, dessen Neigung 50* 
betragen dthTte, zum Hndiahnkees ab. Eine breite Randspaltc bezeichnet tmten 
den Fuß dieses blendenden Sockels der drei dunklen Felssäulcn. Die Eis- 
wand bei den Steinernen Mannl'n gilt als die schwerste und gef^hrliclistc Stelle 
des Zsigmondy-Weges. Bei Blankeis erfordert sie Steigeisen, Stufenschlagen und 
raubt viel Zeit. Hier war der Neuschnee, den wir in den Felsen vorhin verwünscht 
haften, von großem Nutzen; er ermöglichte uns, die Wand in einer kleinen Viertel- 
stunde ohne Ijesondere Anstrentjun^ zu queren. Der Grat, welclier dann weiter 
sehr steil zur schneeigen llochaltnspkze führt, bot noch eine etwas scliwicrigere 
Stelle, wo wir von ihm rechts abwichen und theils durch eme breite, statk ver- 
schneite Runse, theils ttber plattige Felsen uns empormühen mussten. Endlich 
langen wir auf der ochnccsiiitze an; zu unserem Staunen bemerken wir ganz 
frische Fußspuren, die vom Groß-Rlcndkopfe herüberführen. 

»Mir ahnt.* sage ich, >dass heute endlich einmal der dircctc Anstieg vom 
Groß-EIendkccs gemacht worden ist1< Die weite Tour hatte unsere Sdiritte 
bereits verlangsamt, nun beginnt die Neugierde sie wieder zu beschleunigen. 
Im Nu ist die Scharte überschritten imd bald die apere Ilochalmspitze errcidlL 
Schon '/f4 Uhr nnrhniiftags! Dann stürzen wir uns auf das Fremdenbuch, um 
zu ersehen, was die Fährte bedeutet Meine Ahnung bestätigt sich. Heute vor- 
mittags ist es Fto£ C. Arnold mit zwei Mallnitzer Führern gelungen, den 
kürzesten Anstieg zur Hoehalmspitzc von der Hannoverhotte über den Gro&> 
Elendkopf in fünf Stunden — die Rasten ungerechn^ — durchzufuhren! Ein 
Icalter Wind pfeift um die einsame Zinne, die aus den wogenden Nebeln auf» 
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ragt, wie ein Felsciland im Weltmeere. Trotz des traurigen Wetters schwenken 
wir jauchzend die Hüte. Heute ist ein Eiucntag für dich, o Königin des Maltcinor 
Thaies! Die letzten Aufgaben, welche es an dir noch zu lösen gab. sind ge- 
lungen, beide erst nach wiederholten Versuchen. 

Prof. G Arnold dürfte viele Nachfolnf^r auf seinem neuen Woge finden, 
da dessen Eröffnung einem wirklichen Bedürfnisse abhilft und den zeitrntibendcn 
Umweg über die Preinilschartc spart; unsere Tour dagegen, welche bis zum 
Zsigmondykopf neu und somit die erste Überschreitung des ganzen Ostgrates 
ist, wird wolil nur selten wiederholt werden. Haben wir doch von der Hütte 
bis zur Hocli.ilmspitze niif drni ü cilich vielfach gewimdcncn Pfade sammt Rasten 
zehneinhalb Stunden bcnüihigt! 

Wir waren mit dem Erfolge des trüben 21. September sehr zulVicdcn und 
fragten nicht mehr nach Atissicht und schOnem Wetter. Dankbar darOber, dass es 
wen^tens nicht n^nete, verzehrten wir eine Jause, brachen um '/«s Uhr wieder 
auf und erreichten — oft recht mü1i=nni durch den hohen Xcu-chnee Stampfend 
— auf dem gewöhnlichen Wege um V<7 ^i^f Villachcr Hütte. 

OberlercherspitM 3096 nh 

Am 22. September 1894 zeigte sich zu unserem Erstaunen vollkommen 
blauer Himmel, der Nachtsturm hnttc Wolken und Nebel in die Thaler hinab- 
gefegt. Erst nach 6 Uhr brachen wir auf. 

Diesmal kamen wir sdion in wenigen Minuten auf Boden, der uns 
beiden völlig neu war. Unser Weg fahrte Aber die alSmalilich ansteigende Fort- 
setzung jenes Rückens, auf dem die VlUadier Hütte steht, kl nordöstlicher 
Richtung Ober Wandsttifen und Rasen empor. Zur Linken rauscht der Bach. 
Später macht er eine Biegung und plätscliert über viele kleine Terrassen zui 
Rechten herab. Daher müssen wir ihn queren. Nach einer halben- Stunde sind 
wir auf dem Preimlkces. Wir bemerken zahlreiche Gcms* und Treiberspuren, aber 
auch einen • eigcnthOmlichcn Zustand des Eises jener Firnfcldcr, welche tags- 
über vom Schmclzwa'^«!er stnrk- nlicrriescU werden. Das Gehen auf der gefrorenen, 
unterhalb hohlen Kruste bewirkt, dass sich ein umfangreiclies Stück derselben 
senkt, was weniger dem Auge, als viehuehr dem Ohre l>emerkbar wird, da 
dies mit einem starken, sehussShnllcben Krachen begleitet war, das uns im An- 
fange unwillkQrlich erschreckt zusamnienfalnt ti ließ. Jeder zweite oder dritte 
Sclnitt weckte einen solchen dröhnend« n Knall. Drüben, aiifdmi Moränenschutt, 
standen einiye (jcmscn, welche unbesnr^'t /ai uns herüberaugten, trotz des starken 
Lärmes. Erinnerten sie sich vielleicht an die vorgestrige zicmlicll unblutig ver- 
laufene Trcibji^d? ... Je weiter wir auf der spaltenlosen und sehr gut gangbaren 
Eisdecke vorwartsdrangen, desto faflbschere Bilder zeigten sich. 

Wir stehen inmitten eines gewaltit^on Anii>hitheaters, gebnnr aus den 
Wänden der Prcimlspitze ^^7^> w, v.clrlie deich mehrere Zarla-n und tiefe 
Scharten von dem plattengepanzcrtcn Koioss der Obeilercljerspitze 3096 v/ 
getrennt ist Der Grat, welcher von letzterer zur Rechten, gegen Ost, herabneht, 
zeigt ebenfalls eine ktthnc Erhebung, den Hintersten Findelkarkopf 2925 m. 
Seine Ersteigung scheint der Mfihe wert zu sein, daher halten wir uns rechts. 
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Der Firn ist hartgefroren und die Neigung des Hanges, welchen wir in weitem 
Bogen ausgehen, nicht beträchtlich, so dass der Weg ein sdir leichter genannt 

werden kann. Zahlreiche Lawinenbahnen kreuzen ihn, wir erinnern uns, gestern 
bei Besteigung der Schwarzen Schneide auf dem Preimlkecse herüben mehrere 
solche Eisbatterien unter lautem Donner in Thütigkcit gesehen zu haben. Heute 
schweigen sie noch. 

Im Freimlkees, welches tfaeilweiae Ohrsens mit dem Hochalmgletscher 
lusammenhflngt , entspringt einerseits der sogenannte »lange« Bach, welcher 
von uns früher ü!)er<chritten wurde und seinem Namen wenig Ehre macht, weil 
er nur ein kurzer Seiteniauf des Hocbalmbaches ist ; andererseits entströmen ilim 
die beiden PrinmlbAchc, welche ^di in mftchtigcn, mettrere hundert Meter hohen 
Cascaden in die tief unten fließende Maltein stflncen. Auf der Thalstufe unter 
der Morfme bildet das Gew&sser eine Menr^e kleiner Seen, in denen glitzernd 
die Sonne funkelt und große Granitlilöcke sich wohli^efhüig spiegeln. An den 
Seen beginnt bereits wieder der Fflanzenwuchs, wir aber wandern, kaum eine 
Stunde höher, durch die Regionen ewigen Winters. Blaue Blüten nicken dort 
unten bei den Wasserlachen, blaue KlfliVe und starre Eisgebilde drohen ober un& 

Plötzlich zwingt uns Verwunderung, stehen zu bleiben. Mitten im fast 
ebenen Gletscher erhebt sicli ein Tisch von gewahit^em Umfancje. Fine Stein- 
platte, etwa 3 ;// dick, 6 bis 8 m lang, ruht auf starker Kihsäulc meterhoch über 
dem Buden. Der Tischler, welcher dieses wundersame Einrichtungsstück des 
Hochgebirgs-Salones verfertigte, hat die Einformigkeit gerader Lhiien verschmäht 
und benittste weder Winkehnafi, noch Senkblei, da die Riesenplatte schief liegt 

Einige vorwitzige Morünenstreifen reichen bis auf den Gletscher herauf, 
theils umgehen wir das Trümmerwerk, thcils überklettern wir es und rücken nun 
den prallen l'ciswandcn schon nahe an den Leib. Ober uns erhebt sich der 
Hinterste Finddkarkopi; steile Felsstufen mit grobem GerOll und einigen Firn- 
streifen bilden den Abhang. Wir steigen in die Blöcke ein, sie erweisen sidi jedoch ' 
als durchwegs morsche, ungemein lose aufeinander gehäufte Bruchstück'-, InutCS 
Poltern begleitet jeden Schritt. Wir winden uns durch das Cliaos und beginnen 
auf einem der Firntlcckc weitciziistcigen. Aber seine Neigung nimnU beträcht- 
lich zu, der graue, alte Schnee ist hart gefroren und wir müssen Stufen schlagen, 
um nicht auszugleiten. Gerne klettern wir nun wieder durch die brflchigen 
Felsen weiter. :\lag eine Sache noch so schlecht sein, »e dUnkt einem in dem 
Augenblicke besser, in welchem man mit etwas anscheinend Besserem noch 
sclüechtcre Erfahrung gemacht hat. 

Mit der Höhe nahm aber die Eockcrhcit des Gesteines sichtlich ab, mühe- 
los erreichten wir den schmalen Grat und den Gipfel des Hintersten Findelkar- 
kopfes 2925 m um 9 Uhr. Er scheint noch nie betreten worden zu sein, keiiw 
Stange, kein Steinrnriiin krönt die Hölic. Die S[iit/e seihst bildet einen kühnen 
Zacken, ostwärts sinkt der zeiTisscne Grat zu (Km llintcrcn 26yo w tmd Vorderen 
Findelkarkopfe 2414 m ab, westlich steigt er zur Oberlcrchcrspitze an. im Süden 
liegen das Preiml- und ein Thell des Hochalmkeeses mit der Schwarzen Schneide, 
im Norden das ebenfalls stark vei^letscherte Findelkar. Hier, in dem zerschrundenen 
Eisfi 1. 1 ?\i unseren Füßen entspringt jener Bach, der unten im Thalc vor seiner 
Einmündung in die Maltein liinter der Wol^anghütte einen schönen Sturz bildet 
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Nur «entge Minuten schenkten wir der hübschen Ausstdit aur den Hafncr- 
zug und die Niederen Tauern, dann kletterten wir nach Erbauung eines Stcin- 

niannos Ober den Grat westlich weiter. Die Streclcc vor un«; sah zictnlir!» lan^e 
unl nicht unschwicrig aus. ThatsUchlich gab es an einigen Stellen heftige 
Scharmützel mit dcn\ Neuschnee, der uns oft in Gesteinsklüfte bis zum halben 
Leib einbrechen lieO, ungeachtet alles vorsichtigen Tastens mit dem Pickel 
Auch an KIetteraur<,'.'.bi:-n in den vereisten Felsen und Platten war kein Mangel, 
b( sonders t^cgen I'.iuJo des Crntc«;. Vm lo Uhr lag dies alles hinter uns, wir 
betraten die (J bc rl o rc !i c r s p i t zc ^096///. (3'/* Stunden vom Schutzhaiisr.) Das 
Wetter hatte sich bereits theilweisc getrübt, die Nebel der Thälcr hoben sich 
und aus Nordwest kamen ausgedehnte Wolkenschwftnne gczogea 

Unsere Spitze wurde ziiEliren des Gcoplasten Paul Oberlerche r, welcher 
sich um die Kenntnis und DarstcIIitng der ganzen Hochalm-An!:ogol;:;ruppe große 
Verdienste erworlien liat, bc-nannt. Sic stellt den hoclisten Tunk' einer nicht 
unbedeutenden Hochebene dar, welche westUch auf das Großelendkccs, östlich 
zum Preiml- und Findellcaricccs in mächtigen Plattenwanden abstOnt Mehrere tiefe 
Scharten trennen sie von ihrem sfidlichen Fortsatze, der P^eimlspitze, welche von 
dieser Seite als rundliche Kuppe erscheint Im Norden weist die Hochebene, welche 
man ganz gut mit einem Tafelberc;c vergloirbon knnn, noch eine Erhebung, den 
iiintcrsten Brunnkarkopf, ungefähr 3000 ///, auf. Von dort zieht der Grrt abwärts 
zu den vier Vorderen Brunnkarkü|>t'en, den beiden Steinkarspitzen und zun 
Gamskarnodc Dieser ganze Zug ist derjenige Beiigrttcken, welcher die Maltein 
zwingt, um den Stock der Ilochalmspitzc herum ein großes» sehr scharfes Eck 
zu machen. Die Obcrlcrclicrspitze trug einen Steinmann, aber vergeblich suchten 
wir darinnen nach der Karte des ersten Bestcigers, Dr. Arnold. 

Nicht nur die schönen Bilder wahrend des Aufstieges, auch die Rundsicht 
vom Gipfel selbst lohnt reichlich den etwas beschwerlichen Weg auf diese ent' 
Icgenc Zinne, besonders schön ist der Bück auf das furchtbar zt rklttftcte Groß- 
elendkces mit seinen jalien Fit nbrüchen. Die weitere Aussiciit iilmelt jener der 
Hochalmspitze, soweit dieselbe nicht selbst den Horizont cinninitnt. 

Um II Uhr gieng die Keisc nördUch weiter. Sic erfolgte vorerst über den 
breiten, fast ebenen Grat zum* Hintersten Brunnkarkopf, was genau 30 Minuten 
erforderte. Dann stiegen wir Ober lockeres GcröU zu den Fimfeldern auf der 
Grußelendicitc, wo wir einige hundert Meter ahfnhrcn konnten. Wir wurden 
nicht satt, ihc wechsclvoüen Schönheiten des nahen Großelondi:j!pt':chcrs zu lic- 
wundern, der zu unserer Linken breit in das Tlial hinabflutet und seine Zunge 
bis zur Sohle vorschiebt Gegen l Uhr gewahrten wir unten auf dem ersten 
Rasendecken einen mächtigen Steinmann, welcher uns leicht den schönen Weg 
der A. V. Scction Villach auffinden ließ. Er wurde behufs leichterer Begehung 
der Preimlschartc gebaut, führt in steilen Windungen zur müchtij^'cn nördlichen 
Seitenmoräne und zuletzt auf dem Rücken dieses ungeheuren, langgcst redeten 
Schotterhauiens, welchen das Eis hier zusammengeschoben hat, hinunter. 

Schliefilich querten wir die Thatsohle unter der gerdllbedeckten Gletscher- 
zunge, wo aus Eishöhlen der neugeborene Großelendbach wildrauschend hervor- 
bricht, und ärgerten uns wirklieh darüber, jenseits wieder soweit hinansteigen 
ZU müssen, als wir diesseits an Hülie verloren hatten, in weitem Bogen umzieht 
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der Wct» den Knnmi der K.'ilbcrspitzcn und ^'cstatlct sehr hübsche Blicke in 
das grimc Großelcndthal mit der behäbigen OcIiscnluUte, um welche Rinderherden 
friedlich grasen. Der Almfiieden zu unseren Füßen bildet einen sonderbaren 
Gegensatz zu der öden Wildnis, welche hinter uns liegt. 

Der Kalbcrspitzkamm theilt das Großclendthal in zwei Aste» deren Snks» 
scitigcr vom Falibache durchflössen wird. Dort, wo er in den Großelendbach 
mündet, steht die Ocliscnhütte, <I it wäre auch der geeignetste Platz für ein 
Unterkunft.shaus, von welcliem aus sich bequem die zahlreichen Touren im 
Gebiete des Großen Elends untcrnchnnen lielkn. Das gogenwaftige Dendhaus 
der Scction Klagenfurt liegt allzuweit thalauswarts, um lUr Hochtouren ein 
zweckmäßiges Standquartier abgeben zu können. Würde einmal im Großclend 
ein Schutzhaiis «T-^trlicn, so müsstc tiw-h im Kleinclcnd ein solches gebaut 
werden, um dieses nicht minder schöne lioclithal vor unverdienter Vernacli- 
Uissigung zu bewahren. 

Nun sind wir in das Thal des Fallbaches etngelx^cn. Der Weg föhrt, viel» 
fach ans den Felsen gemeißelt, neben dem schaumsprühenden Wassersturze in 
die Höhe, \vn sirli wiftirr eine ebene Thalsttifc zfigt. Links zieht die breite 
Zunge des Kalberspitzkeeses herab, rechts oben schimmert das Pleßnilzkccs. 
Nebel verschleiert die Gratc- Wir kommen nun wieder ganz an den Bach heran. 
Hüben und drüben steht zwar ein Markierungspfahl, inmitten liegt jedoch kein 
verbindender Steg, so dass es ziemliche Mohe kostet, trocken über das tiefe 
Wildwasscr zu gcinngcn. Nun folgt ein steiler Atif'^ticg in \:L len Windungen 
über die Mor^lne und schließlich der angenehme Spaziergang über den .sanft 
geneigten ricßniuglctschcr. 

Um 3 Uhr standen wir in dem weiten, nebclerfttllten Thor der Großelendr 
scharte. Ohne Aufenthalt gieng es weiter, an den kleinen namenlosen, aber 
iiKilcriscIurn Seen vorüber, hinab, hinauf. I-ange winkt schon vom Elschcsattel 
die I lannoverhütte lirröbct. Sie lirfrt 2'o m tiefer als die Scharte, aber der ai;f- 
und absteigende Pfad zwingt den Wanderer, diesen Höhenunterschied mindestens 
zu verdoppeln. Soviel wir es zu beurtheilen vermochten, könnten die meisten 
dieser Stellen durch Höherlegung des Steiges vermieden werden. Um VtS Uhr 
hatten wir en Ilii h das Schutzhans erreicht. 

Unsere Aljsicht war, am nächsten l äge über den Ankogel-Ti^nliK r-,pit/grat 
in das Klcinclendtlial zu wandern. Schlechtes Wetter gestattete uns jedoch nur 
einen Ausflug auf die bisher touristisch nicht betretenen Gipfel der Kärlspitze 2943M 
und der drei Hinteren Kaibcrspitzcn (2904, 2900, 2897 m). Mit dieser hflbschen 
Wanderung nahmen wir für das Jahr 1894 AI)sc!iied von den Herrlichkeiten des 
lieimailichen (lochgebirgcs, das uns trotz aller WettcrtQclce eine solche Fülle 
reinster Genüsse bou 
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Dort, wo der SaUcl von Walt!, s^cnnnnt Scliohcrpass 8.19 w, rinc natür- 
liche Verbindung zwisciien dem Ennstiuüe und dem Murthale herstellt und die 
nach Nordwest und Südost auslaufenden breiten Thalmuldcn des Taltcnbachcs 
und der Ltesing eine bequeme Übersebtenung des Centraistockes der Ostalpen 
gestatteten — bis heute östlich vom Bn nnei, obwohl räumlich sehr entfernt, 
die nächste Bahnlinie zwischen NoiaI uiui Süd — , dort ra<^cn die letzten Gi]>fel 
des östlichen Absclmittcs der Niederen Tauern Ifin^s der erwalmien TlKilcr 
empor und ist es dieser liuhciuug, mit dem der vorliegende Aufsatz die Ab- 
Iiandlung Ober die Niederen Tauern zum Abschlüsse bringen soll.') 

In xwel gewaltige, durchschnitdich gt^en 2300 m hohe Gipfelkänime ge> 
gliedert, baut sich dieser Urgebirtj^^^tnclc al> südwestliche Begrenzung des I'altcn- 
Liesingtlialcs auf Die «,'r:^en da-; Knnsthal hinausziehende Böse n s t e i ng ru ppe 
ist durch eine breite Einsenkung 1227 ;// unweit des Stiaßenübergangcs von 
Hohen Taucrn 1265 m von dem langgestreckten Höhenzuge der Sekkauer 
Alpen geschieden» und culminiert erstere im Gipfel des Großen Bösen- 
stcins 2449///, wühlend die letzteren im Geierhaupt (^Saukogel der Sp.-K.) 
241S und Hochrcichnrt 2417;« ihre höchsten Erhebungen aufweisen. 

Im Gegensatze zu den Sekkauer Alpen, welche einen langgestreckten Kamm 
von fast gleich hoben Gipfeln bilden, ragt der Bösenstein als eine mehr individuali« 
sierte Berggestalt Aber seine Umgebung empor, und gehört derselbe zu den be- 
kannteren und bc ticli'eicn Gipfeln. Seine vorgeschobene Lage schuf ihn zu einem 
günstigen Aussichtspunkt, dessen Rundschau durch die nahe liegenden Kalkriffe 
der Ge&üuseberge einen besonderen Reiz gewinnt Zudem bietet die Besteigung 
des Großen Böscnsteins gar keine Schwierigkeiten, gestaltet sich aber durch die 
ausgeprägte Ut^ebit^s-Physiognomie seines Aufbaues — • interessante Thalstufen 
mit Seenbildung — ungemein anregend und lohnend. 

Der am nächsten gelegene Ausgangspunkt für eine Besteigung des Großen 
Böscnsteins 2449 m ist der im Paltenthale gelegene Markt Trieben 708///, 



>) Siehe »IXe Miederen Taucrn«, Zeitschrift des D.-0. A.-V. I. 1890, II. 1891, in. 189a 
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wo die St' i^c aus dem IVilsthalc (Ober-Zeyi iii;^ i über den Ilolicn Taucrn hcr- 
üliui :ü!irt u\:d t:;nj^s des TrirliPnlinrln-; steil in du- Niedei tini; herabkonimt. Der 
1 i'iehcnbacli taiii hier aul" eine Distanz von kaum 2 awi um 230 /« und bilden 
die beiderseitigen bewaldeteo Steilhange eine malerische Schlucht, weiche der 
Felsgipfel des Triebensteins 181 1 m im Hintergründe abschliefit Wir verlassen 
den freimdliclien Markt und werden durch die breite Tanernstraße mit einij»cn 
scharfen Stei'.nnvi^'cn rasch in die Hohe gebracht. Die<ell)e hewähigt die Strecke 
der ersten 700 Jfi des Anstieges mit einer Steigung von 100 »/, für größeres 
Fuhnvcrk jedenfalls ein bereits der Grenze des Möglichen dch Dftheradcr 
Neigungswinkd. Nach einer halben Stunde gelangen wir sur Einmündung der 
Sank am Fuße des Triebensteins. Hier verkissen wir die Tauernstraße. da 
unser Wec; südwesthch in ein enj^os Hochthal zwischen dem Lärchlcogd und 
dem Triebenstein führt. An emem Graphitbergwcrke und einem Bauernhause vor- 
bei gelangen wir an den scheinbaren Tlialschluss« und geht es nun sehr steil 
auf die nächst höhere Stufe, welche durch die breiten Felsmassen eines vom 
Triebenstein abgegangenen Bergsturzes förmlich verbarrikadiert ist Dieser Siein- 
wall verdeckt auch den Bach auf eine größere Strecke vollständig, der unter 
dessen Trümmern in den Boden zu versinken scheint, woher wohl auch der 
Name >Sunk< stammen ddrfte. Oberhalb dieser Stufe, welche man durch ein (brm- 
liclies TItor betritt, wobei sur Linken die Abbruchsteilen des Triebensteins eine 
höcli^t romantische Felsscenerie cnifahen, zieht das Thal ohne nennenswerte 
Steigung in einer breiten Schluclit weiter und läuft dann in einen sumpfigen 
Graben aus, der in seinem obersten TheÜe drei kleine Wasserbecken , die 
lluusclteiche, bildet, die, in einer breiten, grünen Wicscnmuldc gelegen, nahe 
an die Wasserscheide 1227«« hinanreichen, hinter wdcher der Pölsgiabeh den 
Ab'all nach Süden bildet. Oberhalb der Häuselteiche zur Linken (ösdich) bc- 
fin<let sich auch der Sattel von Hohen Tauern, über welci cn die StraHc nach 
Unigehünt^ des I rieliensu ins auf dessen Ostseite führt, um dann erst, ctwas ab- 
fallend, die eigentliche Wasserscheide zu übersetzen. 

Nadi Verlassen der Thalenge der Sunk vollzieht sich der weitere Anstieg 
auf den Bösenstein an der westlichen Lehne jenes sumpfigen Grabens, in 
welchem das Wasser der Häu.selteiche in die eigendiche Sunk abfließt. Ein 
Knrrcnweg, den man nüchst der Einn'.OndunfX eines westUchen Seitengrabens 
über den sumptigen, von nuichtigen iMchten besetzten Abhang erreicht — der 
bis dorthin bcnfltzte Weg fahrt an der gcgenflberliegenden Tbalseite nach 
Hohen Tauern — , bringt uns, hoch Aber dem Bach, durch dichten Wald zur 
Engcrlhube, einem Gehöfte, das gerade gegenüber von Hohen Tauem liegt 
Wenn man es der Bniiiernliclikeit halljcr vorgczo<Ten liat, die Tatierr-ttaße bis 
Hohen Tauern zu benützen, kann man mit einem germgen Höhenvcrluste auf 
dnem zwischen den Hauselteichcn durchführenden Weg eben&Ils zur Engerix 
hübe gelangen. Von diesem Gehöfte führt ein anfangs steiler, spater mäßig an- 
steigender, hübscher Waldweg in nordwestlicher Richtung, südlich von zwei 
kcgelfönnicf aufragenden, bewaldeten Vorberj^on , auf die nJich<.te Thalstufc, 
welche man dort betritt, wo der Bach in raschen Sprüngen in den zu unserer 
Linken gebliebenen Graben abfällt. Vor uns breitet sich nun der weite Thal« 
boden der Scheibelalm aus und kommt das mächtige Gerüste des Böscnsteins 
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zum Vor?;rh;Mn. p-ast eben nclx-n dem seichten Bach in westlicher 'Rirlitiin;^ 
forifuhrend, überseut liieraut" unser Weg dessen klares Gew.lsscr und zwcil^; dann 
südlich ab, zwischen Alpcnroscnbüschen und Fichtengru]»pen niiißig ansteigend. 
Wenn im Juni die Rhododendren ihre rothen BlOten in fippiger Pracht ent- 
falten, dann führt der Weg hier wie durch einen Garten; muntere Quellen riesein 
von allen Reiten ilurrli den rciclien Wiesengrund, und die inajcstHtischcn Bnnm- 
riescn uraiter Wetrerfichtcn bilden einen ungemein malerischen Vordergrund zu 
den das Thal abschließenden, schneebedeckten Karen des Bösenstcins. 

Wir erreichen nun nach dreistflnd^er Wanderung die Hatten der Schcibl- 
alm, circa 1700 x«, deren Lage in der soeben gescliilderten Umgebung wahrliaft 
entzückend ist. In deren nächsten Nähe liegen der Kleine und Große 
Bösenstein-Sec, letzterer 1748 w, welclie jedoch noch durch einen vor- 
geschobenen Riegel verdeckt sind- Unser Anstieg führt zwischen den beiden 
Seen in westliclier Richtung über bemooste Felsblöcke durch die letzten Baum- 
gruppen, dann durch dichtes Erlei^eljflKh immer steiler und zuletzt pfadlos 
den grünen Hang, nordwestlich von den Seen, welche während des Aufstiege» 
bald in Sicht kommen, empor. Nach einem etwas bcschwcrliclicn Aufsticrje t»e- 
langcn wir auf die grüne Schneide, weiche den Ausläufer des vom Großen 
Bösenstein abzweigenden Ostgrates bildet, und treffen hier einen deutlichen 
Jagdsteig, der im Bogen unter einer mächtigen Felsbastion des steil sich auf- 
thürmcnden Ostgrates auf die oberste der zwei Terrassen führt, welche in hohen 
Stufen über dem Großen Bösenstcin-See sich aufbauen. Still und einsam ist's 
hier in dem steinigen Hochkar, an dessen tiefster Stelle die meist mit Schnee 
bedeckte GrQne Lacke ein kleines Sccaugc bildet. Vor uns Hegen nun zur 
Linken der scharfe Kamm des Kleinen Bösensteins und, durch ehie seichte Ein- 
schartung von diesem getrennt, zur I'icchten der <)I)ci-,'o Gipfel des Großen 
Bö'ienstcins, den wir am besten über den nnn ohne besondere Steilheit zu üim 
hinanziehenden Ostgrat erreichen. Die steilen Abstürze nach Norden und der 
Blick in die tiefen, mit kleinen blauen Secspicgeln belebten Kare zwischen dem 
Bosenstein und den Drei Stecken gestalten den letzten Anstieg, der über große 
Fdsblöcke und einen ausgeprägten Grat zur Spitze fülirt, hochinteressant Ffir 
den gesammtcn Aufstieg von Trieben aus gcnü"en fünf Stunden. 

Der Bösenstein bildet eine mächtige Pyianude, deren scharfe Felskanten 
nach Nordwesten, Südwesten und Osten verlaufen, und wurde die schöne und 
umfassende Aussicht bereits hervorgehoben. (Ein von Adolf Schweighofer 
gezeichnetes Panorama ist 1886 im Verlage des Ö. T. C erschienen.) 

Die detaillierte Schildcmnc^ der Ik-steicjung dieses dankbaren Gipfels j^.ib 
ich hauptsaciihch, um den landscliattlichcn Chara':ter dieser Gebirgsgi u]ii"o 7,11 
veranschaulichen, welcher bei allen oder doch den meisten Spitzen dcr.sclbcn 
der gleiche ist: Bei Beginn der Wanderung ein wasserreiches, steiles Thal mit 
dichtem Waldbcstand, dann eine Reihe von Thalstufen, die aus der Almregion 
in die trümmerljcdcrkten, Iiie und da mit kleinen Scebccl;en oder Sehnee- 
lagern aiHt^efülltcn Kurc anstei;^'en, d:inn ^nüne Iliini^'e, welche in felsige Grate 
übergehen, die zu den meist ohne jede Scliwicrigkcit zu erreichenden Gipfeln 
f&hren, welche durchgehends eine weite und instructive Fernsicht bieten. Die 
Touren in diesem Gebiete erfordern, da es sich doch meist um Tagestouren 
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handdt, ein riemtiches Mail von Ausdauer und kOnnen, specielt wenn sie im 
FrQhjahre bei achned>ededcteni Tcnain aiisjjcfohrt werden, als Vorübung für 

Hochfjebir^stouren bestens empohlen werden. Die Orienticnin'^ ist Icirlit, und 
geüh'i" Bet;^'^trii,'er l:">nnen ihre Leistung,' durch Verbindung einer größeren RcUie 
von GipfeUlbersclneitungen zu einer Tagestour ganz gewaltig erhöhen. 

Oer vom Großen Uösenstein nach Nordwesten auslaufende Kamm senkt 
sich ziemlich steii zu einer markanten Scliartc hinab» von wo aus ein äußerst 
exponierter und schwierig zu begehender, von plattigcn Felsen gcViüdctcr Grat 
mit einer Reihe von kOlinen Felszacken auf einen unbenannten, -\:;5 5 m hohen 
Gipfel führt,') der einen Ausiiiufer nach Südwesten abzweigt, welcher dann wieder 
nach Nordwest tmibiegt und den Seitenstallgraben vom Strcchengiaben scheidet. 
Diesen ROcken unterbricht, knapp vor dem Knie, das er bildet, die Einachartung 
des Bürwurzpolsters 184a «f, über welche man vom Strechengraben und dem 
Seitenstallgraben in das westlich vom Bösenstein gelei^ene t^roße Kar gelangt, 
von wo aus man entweder über den Nordwestgrat oder leichter über den SOd- 
westgrat den Gipfel des Bösenstetns besteigt. Diene Koutc ist jedoch nur als 
Abstieg in den Strechengraben zu empfehlen. Letzterer fhlirt ziemlich monoton 
und erst ztim Schluss landschaftlich interessanter bei Schloss Strechau in das 
Paltcnthal hinaus» und kann man dann entweder nach Rottenmann oder Selz- 
thal wandern. 

Von der unbenannten Felskuppc zieht der Grat direct nach Norden und 
Steigt nach einer seichten Einschartung 223 5' iw zu dem nach Osten in steilen 
Rinnen und Wänden abfallenden Gipfel der Drei Stecken 2387 ;// an. 

Der bisherige Verlauf des Kammes entwickelt stets auf der Ostseite die 
steilsten Abstürze und befinden sfrb dort gioßc, circa 2000 in hoch gelegene 
Kare, wovon das südöstlich von den Drei Stecken gelegene die Gefrorenen Seen 
bifgt und das nordöstliche den kleinen Gemeinsee; zwischen diesen zieht ein 
steiler Racken hinab, dessen weiterer Verlauf die Wasaerschekle zwischen dem 
Schwarzenbach und der Stink bildet und auf dessen breiter Einsattlung 1446 m 
die prächtig gfk\i;enc llölleralm lic;^'t. 

Vom Gipfel der Drei Stecken führt auf der Westseite des obersten Auf- 
baues durch große Felstrflmmer ein angelegter Steig zur nächsten ^nschartung 
21SS m hinab^ worauf sich steil ein zum Massiv der Hochhaide gehörender grüner 
Gipfel 2375 m erhebt. Eine ganz seichte, felsige I''inscliartung führt uns von 
diesem zur breiten Kuppe der Ilochhaide 2363;«, welche einen hübschen 
Rückblick auf den ganzen Kamniverlauf vom Bösenstein bis hieher gewährt. 
Neben der weitreichenden, nach Norden und Osten freien Femsicht ist auch 
der schöne Ticfbliek in das Paltenthal hervorzuheben. Nördlich vom Gipfel 
ist ein charakteristisches, platcauartiges Hochkar vorgelagert, auf dessen 
äußeistem Rande die in der Karte verzeichneten Wetterlcreuze, 2066 m und 
1920 ///, stehen. 

Von der Ilochhaide schwenkt der Kamm, der bisher eine nördliche 
Richtung verfolgte, nach Nordwesten ab, veriiert aber hier dieilweise den aus« 
gesprochen gratahnlichen Charakter. Die Formation der Hodihaide mit ihren 

') Diese Cotc tmd die übrigen in der Spedalkartc nicht verzeicbnciea Höhenangabeii 
verdanke ich den genauea barometriscbca Messungen meines Freundes Franz Morellt. 
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eigenthOmlichcn Mulden und Plateaas in der Nähe des Gipfels muss als eine 
im Urgebirge auflältende Erscheinung bezeiclinet werden. Wenn wir nun Uber 

einen grünen ITanf,' von der zwisclien den zwei Gipfeln ^'elcgcncn Scharte 
absteigen, kommen wir zu einer seichten Schneemuldc, aus der wir nördlich 
über einen kleinen Sattel hinter einen Feiskopf gelangen, über dessen steilen 
Trammerbang wir absteigen, bis wir einen passenden Funict finden, wo wir 
wesüicb eine mit losem Schutt gefällte Mulde queren und mit wenden Schritt«! 
nach aufwärts wieder den eigentlichen Kamm erreichen, und zwar in einer 2155 m 
hohen Einsenknng desselben. Der Kamm bildet hirr Hnn ziemlich sclmrfe 
Schneide, der ein niedriger, leicht zu erkletternder Felskopt aufgesetzt ist, nächst 
welclicm sich nördlich ein schneebedecktes Kar ausweitet, wahrend der Grat 
in raschem Aufschwünge tah kurzer Kletterei auf die mit 2228 m cotierte Höbe 
führt. Einen schmalen ROcken bÜdew^ SCnkt sich der Kamm hierauf auf 2o60Pt 
■und steigt m:\ßis; wieder auf 2129»/, worauf er abermals, dabei nach Nonlostcn 
in einer hübschen Wand abbrechend, bis auf 1945 m fUlIt, um dann eine breite 
grflne Kuppe mit 2002 m zu bilden, von welcher nach Osten ein steiler Pfad 
in den hObschen Kessel der Singsdorfer Alm 1639 m hinabftkhrt. Der weitere 
Verlauf des Kammes, der zu einem gewölbten Rücken mit sanft ab£dlenden 
Hünf^en {geworden, fiilii t, nach einer seichten Depression 1S90;/; iiiit intcro<;<;anten 
Bodensenkuns^en, auf die breite, keine eigentliche GiptelliiUlunj,' zeugende Knppc 
des Stein am Mandl 2042 w/, welche aber einen prächtigen Ausbhck ge- 
wahrt, insbesonders auf das Ennsthal und das Fahenthal mit der Stadt Rottenmann. 

Hiemit haben wir den letzten Gipfel des vom BOsenstein nach Nordwest 
auslaufenden Kammes erreicht, und möchte ich die Wanderung über dessen 
Gcsammtverlauf allen anrathen, welche die Bösensteingruppc gründlich kennen 
lernen wollen. Es empfiehlt sich jedoch, von Rottenmann auszugchen und über 
die Kransbauer-Alm und die malerisch gelegenen Kampelhfitten 1620 /» erst 
auf die Kuppe des Stein am Mandl, dann Aber Hochhakle und Drei Stecken 
auf den Großen Bösenstein zu steigen und den Abstieg nach Trieben zu nehmen. 
Diese äußerst lohnende Kammwanderung erfordert jedoch große Ausdauer und 
günstiges Wetter.') 

Zum Gipfel des Großen Bösensteins zurQckkehrend, haben wir noch den 
cum sQdßch gelegenen Kleinen Bösenstein ziehenden Grat näher lu schildern. 
Derselbe fallt mußig ab, ist aus großen Blöcken gebildet und steigt nach dem 
2320;« hohen Sattel als felsiger Kamm zu dem \v( iul; höheren Kleinen 
Bösenstein 2379/« an, indem er zuvor nach Südwesten den Rücken der 
Bärwurzlcitcn zum Polster 181 5 tn hinabsendet, von wo aus ebenfalls eine An- 
stiegsroute auf den Großen Bösenstein heraufldhft. Der Hauptlmmm, resp. die 
Wasserscheide der Niederen Tauem, filhrt vom Polster Aber die Bärwurzleiten 
auf «Icn Kleinen Bösenstein und von diesem südöstlich über den Großen 
Hcncjst 2 r 5 !>« zur Einsatlhinj,' der Taiiern^tr.ißc 1227/// hin-ih. hicinit die 
Verbindung der Bösenstcmgruppc mit den dort anschließenden Sekkaucr Alpen 
herstdlend. Der Abstieg vom Großen Bösenstein Aber den Kleinen Bösenstein 
mm Großen Hengst, eine sehr lohnende Route mit prächtigen Tiefblicken auf 

') Vom Verfasser mit ii.r u Freunden F. Morelli und V. Pillwax am 29. Juti 1894 
ansgefiütrt, erforderte die ganze Tour inclusive 3 Stunden Rast insgcsammt iS Stunden Zeit. 
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die Bö^enstelnsccn, das Pfilsthal und Holien Tauern« ist leicht zu machen; 

vom HL-n-^'st führt der weitere nordöitlich steil bis «ur Waldgrenze, wo 

ein Vicli^tcicj weltlich zur Sclicibcl-Alm 1iina!»ffllirt. 

Die Gn'n:'l!nic zwischen der Böscn^teingruppe und den Sekicaiicr Alpen 
luhrt aus dein Pölsthal über den Sattel 1227 lu und die Häuscltciche, durch 
die Sunk zvm Triebcnthalcr Bach und nach Trieben. Der Triebenstein 
181 1 w, der, von Norden gesehen, einem isolierten Gipfel gleicht, hüngt durch 
den Snttcl von Hohen Tauern 1265 /// mit d'-ni cij^t iulichcn Stockr der mit 
dem Gcierkogcl 2217 m beginnenden SckLaucr Ai[)cn zusammen.') Die 
Gliederung dieser Gru|)pe gestaltet sich durch die tief in das Massiv ein- 
schneidenden Thäler höchst mannigfaltig, doch erhebt sich der Hauptzug be- 
deutend Ober seine Abzweigungen, welche bald in die Waldregion hinabsinken. 
Seine Gipfel biMen eine in südöstlicher Richtung streichende Kammlinie von 
fast •j:;!eichcr Höhe, die nur von wenigen sciclitcn Kinscnkungcn unterbrochen 
wird, wovon nur der Bärenthalsattel 1907 m und das Triebcner Thöri 1870 /// 
unter 2000 tu SeeliAhe feilen, wllbrend wn den durchschnittlich 3365 m hohen 
Gipfeln nur der Große Griesstein 2338 m, das Geierhaupt 241S w, der Hoch- 
rcichart 2417»/ und der Sekkauer Zinken 3398 m etwas mehr hervorragen. 
Wir seien liier somit eine ausc^csprochcne Kette vor uns. Die Tliiiler, welche 
zu derselben cm[>oi iiiiircn, sind im Norden das Tricbenthal. welches eine be- 
sonders auffallende Terrasscnbildung zeigt, der Ltesinggrabcn und der Hagen» 
bachgraben, im Osten der Feistritzgraben und im Saden das Ingeringthal und 
der Gaalgrnben. 

Nach den weniger interessanten grünen Kuppen des Geier kogcls 
22 ',7 /// und So n n t a :;s k 0 ;^cl s 2:137 /// , mit welchen die Sekk-aucr Alpen 
beginnen, folgt der GroLic Griesstein 2338»/, welcher, von i nebenthal aus 
ge^hen, eine ganz habache Form aufweist und auf dieser Seite (Nordost) in 
jähen Wanden abfilllt Seine Besteigung ist leicht und fUhrt der Weg von 
Triebenilinl durch den steilen Biircnbac!igraben zur malerisch gelegenen Triebcner 
Alm, von welcher ein Jagdsteig; in Serpentinen auf die Hölie des Bärenthalsattcls 
1907 /« leitet. In rein üstlicljcr Richtung gelangt man hierauf über eine grüße 
Blockhalde und einen müßig geneigten Hang auf die Schneide und zuletzt Ober 
eine malerische Felssdineide, aus zeHdOfteten großen Gneisblöcken bestehend, 
auf den luftigen Gipfel. Hochinteressant ist der Blick über die unmittelbar vom 
Gipfel abstürzenden Wunde hinab auf den dunklen Hochwald und die grüne 
Mulde des Triebenthaies. 

Wenn wir unsere Wanderung über die nächstfolgenden Erhebungen des 
Hauptkammes weiter fortsetzen, so können wir, längs der AbstOrze fortschreitend, 
ziemlich steil in die Scharte, circa 2050Mr, zwischen dem Großen und Kleinen 
Gricsstein 2180«« hinabgetangcn und auch noch letzteren besteigen, der 

)) Die Tsocmstraße f&hrt ans dem Pöhtbalc längs der Lehne der Wirtsalpe Aber die 

Wasserscheide 1227 m noch weiter aufwärts auf den Salle! von Hohen Taucrn 1265 m — 
dessen ^ malcri-dtc I läuscrgnippc und die in der Nähe befindliche alte Mühle ein hoch- 
romaiu: . lies Bi.d geben — und mQndet dann nordöstlich bdm Broijagcr 1006 m in das 
Triotici !i .1, ilurch welches sie, auf diese Weise den Triebcnslcin östlich umgehend und den 
für eine KcichirslraÜc umfassicrbaren Einschnitt der Sunk vermeidend, nach Trieben hinausführt* 
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ebenfalls nach Nordost in prallen Wänden mit tief eingcsclinittenen Rinnen und 
Kantinen abstürzt, wahrend die Westseite einen breiten, mäßig geneigten, thcil- 
weise begranten Hang bildet Auf dem Gipfel tritt eine kleine Schichte Kalk* 
f^estcin zutage. Breite Rinnen führen nach Süden in den oberen Boden der 
Möilerin:^-AIni, einem von den gigantisch aufrat^rnden Thürmcn der üjimskögcl 
amphitlicatralisch umrandeten broiten KrssH, lU-r die ciL^cnthümliche Erscliciniing 
eines i lialbergcs aufweist, wie ihn der sciiniale, von Nordosten gesehen einem 
Horn ähnliche Gipfel der Königin» circa 1900 mt. bildet Durch Zerbengcstrüpp 
ftlhrt uns ein Viehsteig zur nächsten Stufe hinab, zur herrlich gelegenen Mödering- 
Alm 1555 m auf breiter W'icsenterrasse, von wo ein Karrenweg die Verbindung 
mit dem Orte Triebt ntlial Iicrstellt. 

Nächst dem Kiemen üriesslein und von diesem durch eine breite« aU 
Obergang zwischen Mödering^Alm und BSrcnthal^Alni dienende Einsattlung, chva 
20S0Mr, getrennt, steht der massig aufgebaute Knaadachkogel 2231 Qber 
welchen die Kammitnie in südlicher Richtung weiterstreicht, um dann nach einer 
neuerlichen Depression, 2095 ;//, im Bogen nach Südosten abzuschwenken. Iiier 
bildet der H ochlci tenspitz 2329 m den Ausgangspunkt eines langgestreckten, 
zwischen dem Polsthalc und dem Gaalgraben verlaufenden Scitcnastcs mit dem 
Amacjikogel 3317/// und dem Kesseleck 3314«», sinkt jedoch bald unter 
2000 tu Höhe und iüuft in waldige Kuppen aus. 

Der Ilochleitlicnspit/. bildet ffiner den uestliclicn Pfeiler der mit dem 
Namen Gamskögcl bc^cichncicn Gipfelbiidungen, welche in östlicher Richtung 
verlaufend, eigentlich eine breite Schneide mit scharf eingebuchteten Steil- 
schluchtcn auf der äußerst steil absiQrzcndcn Nordseite darstellen und solcher 
Art dem Auge des Beschauers daher vom Thalc aus als eine Reihe gigantischer 
Fei ,-!irirn-e er^-Iirinm. Der Aufstieg «iurch die Nintl-ette u'jer die Wando mnf; 
nicht Icjcht sein; M-hon die rn-nße Rinne ö^tÜeli vom (iiiifel, welche gewolmlich 
mit Schnee crlt:lit und theüucisc vereist ist, erfordert eine ziemliche Anstrengung, 
Während man Ober den Kamm von Westen oder Osten mit Leichtigkeit hinauf« 
kommt and erstaimt ist über den Contrast der nördlichen und sadlichcn Ab- 
dachung, welch letztere gleichmäßig begrünt und nur m'ißif^ steil ist Der höchste 
.''\ve--tltc!ie) Puiikt cK r (.la)iiskö;/el dürfte 2350 ;// Höhe haben. Die Gipfeüinic 
füllt dann nach Osten ab und schließt sich nach einer kleinen Scharte die Kuppe 
des Bären köpf es 3134 /// an, nächst welchem eine weite, hoch heraufziehende 
Mulde den HOfaenrttckcn nach Sflcten ausbuchte^ worauf derselbe über den 
Speikicitcnberg 2126 ;// und noch einige grüne Kuppen wieder nach Norden 
einlenkt und die nur 1870 w hohe Einscnkuntj des Tri eben er t hör! s oder 
Kettcnthörls bildet Dieses, stellt eine verhältnismäßig bequeme Verbindung 
«wischen dem Tricbenthale und dem Ingcrmgthale her. 

Ein grOner Hang fUhrt vom TriebenerthOrl, neben einem felsigen Absturz 
nach Süden, in nordöstlicher Richtung auf den Möderingkogel 2139 w. 
welcher einen hübschen Einblirk in das nördlich gelegene Hochthal der 
Schaunitzer-Alm gewährt, zu welchem er in imposanten Stcihvändea ab. illt. 
Nach Osten fllhrt die Kammlinte erst als breiter grUner Rflcken, dann ali nn 
schmaler sdiarfer Grat Aber einige wilde Köple ni einer kleinen Scharte, on 
welcher man nach beiden Seiten absteigen kann, woraul der gesackte Ha 1. 
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kamp 2272 m steil cmporras^t und (ien Thubchluss des krumm holzrciclien, 
bereits erwähnten llochthalcs, eines Scitcngrabcns des Tricbcnthales, zu einem 
wirkungsvollen Bild gestaltet Aus diesem fUbrt ein quellenreicher, begrünter 
Hang zur breiten Mulde, circa 2100 m, zwischen dem Ilahnkanip und dem 
Schrini pfkoi^e 1 2254///. Von hier rm'^ wird letzterer Gipfel o!mc Bescinvci de 
in kürzester Zeit erreicht. Seii.cr bn iicn Kuppe ist als höchste Gipfelbildung ein 
mauerültnlicher, nacti Nordost iunausragcndcr Trümmergrat aufgesetzt Derselbe 
bildet auch den Ausgangspunkt eines nördlichen Seitenkammes, der Ober den 
grünen Kerschkernkogel 2227 m zum Himmeleck 2097 m hinauszieht, 
liier sich gabelt und einen Ast zum Fötteleck 1S75 bei Treglwang, einen 
zweiten zum Schober 1S95 m bei Wald absenkt. Letzterer bildet dns Binde- 
glied der Sekkauer Alpen mit der durch den Schoberpdss 849 //; getrennten, 
jenseitigen, zu den ^nsthaler Alpen zählenden Urgebirgszonc, deren be- 
kanntester Gipfel der Zeyritzkampel 212$ m ist 

Vom Schrimpfkogel erblicken wir in nilchsler Nalic das breite und hoch- 
aufragendf Massiv des Hauptgipfels der Sekkauer Alpen, d.i> ("i e i c r h a u pt 
2418 III, in der Sp.-K. mit dem weniger poetischen Namen Saukogei bezeichnet, 
und trennt uns von diesem nur die seichte Einschartung des Licsingthörls, 
circa 2200 »r, welches einen Oberstieg aus dem Ingeringthal in den Finsteren 
Licstnggraben gestattet; es foliii jt doch Icein Weg hinüber und der Abstieg in 
den letzteren, zu welchen das Thörl in fels:L;tn W.inden abbricht, ist ziemlich 
steil. Vom Schrimpfkogel fiiliit ein grüner Kücken im Hnaon wayi wenig 
niedrigeren Liosingdiörl liinübcr. Der auf das Geierhaupt fuiircndo Mang ist 
niäl^g steil und mit Felsblöckcn und Geröll bedeckt Betritt man die Höhe der 
Kuppe, 80 gewahrt man erst den bedeutend reicher gegliederten Aufbau der 
Ostscite, in welcher Richtung vor dem weniger hervortretenden höchsten Gipfel 
zwei fast cbcni?o hohe, ganz nahe liegende und mit dem llauptgipfcl durch 
einen schmalen Grat verbundene spitze Nebcngipfel emporragen, so dass die 
Gipfclkrone des Geierhauptes eigentlich drei Zinken aufweist Von den zwei 
östlichen Gipfeln stürzen schwarze Wände in ein weites Hoclikar ab, welches 
von dem nord(tetUch weiterziehenden Ilauptkamm, mit dem .schön geformten 
Grieskoi;eI, d um vom Gcicrhaiipt selbst und endlich einem nach Südosten vor- 
gelagerten Fciskopf 2318 tu kessclförmig umrandet ist und einen impo.santen, 
wildromantisclien Anblick gewährt Aus diesem Kar führt das steil abfallende ' 
Höllthal zum kleinen Ingeringsee 121 2 »/ hinab. Wenn in den Karen und Rinnen 
noch Schnee gelagert ist, der einen wirksamen Gc^jonsatz zu den schwarzen 
Felsgi])feln und den iM üiien Kilmmcn bildet, dann i?l wolil dieser I lu il der 
Sekkauer Alpen einer der schon<ten und der Hesucii desselben uni^eiiii in 
lohnend. Empfehlenswert ist es, von Trieben aus über Triebcnthal erst auf den 
Schrimpfkogel und von diesem auf das Geierhaupt zu steigen und den Abstieg 
Über den einige Kletterei bietenden Nordostgrat zum Grieskogel 2336 m zu 
nehmen. Der oberste Tlicil dieses vom nrirdüsilichen Gipfchaclccn des Geier- 
hauptes ausgehenden Grates ist starlc zerklüftet und fäüt steil um circa 100 tti 
ab, worauf ein begrünter, fast ebener Kamm ziu- felsigen Gipfeipiatte des Grics- 
kogels hinOberleitct Die Südseite desselben ist eine einzige, von einem auf- 
fallenden Kamin gespaltene Wandflucht, did Nordseite dagegen ein wohl steller. 
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jedoch leicht begehbarer, gcrölldurchsctztcr Triimmerharifj, der rapid um fast 
400 tn abfällt und hierauf einen schmalen, fast ebenen RUclien nach Kordost 
lünaussetHebt, das Hochegg 1955 w, welches nadi Osteti in Steflwanden ab- 
stürzt, nach Westen sich etwas verflacht Von diesem fahrt nadi Norden ein 
Viehsteig aus der Krummholzrcgion in dirlitcn Hochwald zm idyllischen 
Hoclicrjji^-Alm und hicrniif ein steiler Ilulüweg in das von der Schöncbcn-Alm 
herausziehende, wasäcnciche Thal, durch weiches eine hübsche Waldstraßc in 
den Licsinggrabcn hinausführt 

Vom Grieslcogel wendet sich der Hauptkamm nach Südosten und fiült auf 
2073 tn herab. Von dieser Einscnkung kann man nach Norden zur prächtig ge- 
legenen, ciuicli ihren Namen chai-aktcrisiertcn Schöneben Alm ahstciiu ii, während 
die Kair.i'.ilinic im weiteren Verlaufe sich 7,iir sclunalen Felsschncide des 
Ilirschkadls aiUscliwmgt, cuicm küiin gelotiiitcn Grat, der von 2241 m bis 
auf 3308 m ansteigt und einige interessante Klettcrstellen bietet. Derselbe bildet 
die Verbindung mit der unmittelbar danaiffotgcnden Gipfelpyramide des H o ch« 
reicharts 2417 in. Obwohl an Höhe dem Geierhaupt ebenbürtig, ist dieser 
wf'itnus bekanntere Gipfel entschieden weniger interessant, es sei denn, dass 
man mit der Besteigung desselben die Cbcriichrcituag des Hirschkadis verbindet 
Die Rundsicht ist jedoch von hervorragender SdiOnheit Der Aufstieg wird 
gewöhnlich von Ehrnau (Haltestelle zwischen Kallwang und Mautem) unter- 
nommen und führt durch den malerischen Hagenbach graben bis zum 
Faschingbauer, dann westlich abbiegend in der engen Schluclit des Stuben- 
baches aufwärts zur freundlich gelegenen Stubalpe 1580 fn. Lohnend ist es, 
von hier aus längs der Hänge des Feistererhoms zur Scharte 1S61 m zwischen 
letzterem und dem sOdwestlich davon ansteigenden Kleinreichart 2093 m 
aufzusteigen und über den bequemen Rücken, letzteren Vorgipfel ül )ci schreitend, 
in weitem Bn;^en dem llochreicliart zuzustmem. Von tier Stubalpe kann man 
auch auf einctn Fußsteig» dns Re i c h a rt tliö rl 2019 i/i aucli Brandstättcrthörl 
genannt) gewinnen und von diesem oline Mühe den Gipfel erreichen. Ebenso 
kann man audi den zwischen diesen beiden Aufsti^n herabziehenden Steil- 
rücken benutzen, welche Route jedoch mehr für den Abstieg anzurathen ist 

Vom Iloclircicliart zieht der Kamm in südöstlicher Richtung weiter und 
fnlf»en mehrere untergeordnete Gipfelbildungcn, fjcwö!htc grüne Kuppen und 
breite Rücken, das Bran dst ä 1 1 e rkar 2242 m und der Maierangcrkogel 
2358 worauf die Bnsenkung des Maicrstegs 2104 m folgt, ütier wddie 
ein Steig aus dem Gotsthal in den Vorwitzgratien hlnflberfllhrt Nun folgt noch 
ein letzter höherer und als Aussichtswarte ein gewisses Ansehen genießender 
Gipfel, der Sekkauer Zinken 2398 ///. Man besteigt denselben gewöhnlich 
von Ehrnau durch den Hagenbachgraben, das Gotsthal und über den Maiersteg, 
von welcher Einsattlung aus ein steiler Rücken auf dnen Voi^ipfcl 2344 m 
führt, über eine seichte Scharte gelangt man dann in wenigen Minuten auf die 
höchste Spitze. Nicht uninteressant ist der Aufstieg von Mauteni aus über die 
Gipfi'l nrcm=:tcin tiS69?//, Ilorlirctith 2172«? nnd TT a mm e r k o l; e 1 
eine Wanderung, welche nach allen Seiten stets freie Ausblicke gc v ihrc, jedoch 
ziemlich anstri ngcud ist. Die Südseite des Zinkens ist überall zugänglich und 
führt zu ihr von Seldcau aus der Thaleinschnitt des Zinkenbaches. 
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Ösilicli vom Setckaucr Zinken frabclt sich die Bergketti; in unbedeutende, 
bald zur VValdrcs,'ion hinabsinkende Aste zu beiden Seilen des Feistiitzgrabcns 
und verlieren sich die äußersten Auslüufer desselben in dem Winkel, welchen 
die Einmflndung der Liesing in die Mur bei St. Michael bildet 



Mit vorliegender Arbeit ist die Aufgabe, welche 6ich der Vcrfa-scr gestellt 
hat, zu Ende geführt. Eine Beschreibung des großen, weitrriciKndrn Höhenzuges 
der gcsamnitcn Niederen Tauern, welcher ein Areale bedeckt, das vom 
Großarkhalc bis zur Schwelle der Gcsäuscbcrgc reicht und zwischen der £nns 
und Mur als landerscheidender Wall seu mächtiger Höhe emporragt, war an und 
für sich ein für einen Einzelnen etwas gewagtes Vorhaben. Da es dem \ : : i' ,>i r 
jedoch gelungen ist, seit l88ö eine fast tinuntcrbrochene Reihe von über luindn t 
Gipfeln der Niederen Tanern zu bcstLi<;cn, so ge«;ta!tete sich die Durr!)üil(ri:ni^ 
einer systematischen Beiiandiung des gesauiinten Höhenzuges nicht aWiu 
schwierig. Durch die vielen Touren wurde eine Vertrautheit mit diesem Gebiete 
erlangt, die jeder fremden Beihiile entrathen konnte, und die filr ein soictics Unter- 
nehmen nothwcndige Rec^ci'^terung winde durch die schnieicliclhaf;cn Beweise 
der Anerkennung und Wert,scliät7.un[j. welche die Erschließung eines \m dort- 
liin nur wenig beachteten Gebietes allseitig errang, stets wach gehalten. Als 
der ersten Monographie der Niederen Tauem werden dieser Arbeit gewiss 
manche Mangel anhaften und einzelne Angalsen durch die immer regere Be-' 
thciligung der a'[)inen Körperschaften an der praktischen Erforschung dieser 
schönen Bcr^c bald tlberljolt werden. Dass letzterer Umstand eingetreten ist 
und einem Stirt lande der Alpinistik von weiteren Kreisen Interesse entgegen- 
gebracht wird, ist jedoch fllr dea Vetfinser der schönste Lohn sehier Bemühungen. 
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Die Hocbreglon des Himalaya ist, ungeachtet der Berictite, welclie Hookcn 
die Brüder Schlagintw ci t, Strachey, Cunningham, Graham, Hof- 
mann und andere Reiscndt; von drrsit^lhcn gegeben haben, bis heute nur sehr 
unvo!Ist:lrtdi> bekannt Wold existieren tür einen großen Thcil des Gehirtjes 
kartograpliische Autnahmen im Maßstäbe l : 6^.160, doch sind auf diesen nur 
die Thaler und hftußger begangenen Passe mit größerer Genauigkeit wieder- 
gegeben, während das eigcntliclie Hocligebirgstcrrnin, insbesondere soweit es 
vergletschert ist, nur sehr flüchtiy bcluimlrlt eisclieint. Auch ist es bisher nur 
wcnic^'on KiimL-rn der europMiscIu-ii Alpen bcschicilcn ^cwesfn, die Ilocliregion 
des Himalaya zu durchwandern, und liegen uns dementsprechend Verhältnis» 
moßig wenige Schilderungen vor, aus denen »ch durch Vci^leiche mit bekannten 
alpinen Objecten ein deutliches Bikl des Landschalls-Typus in der Hochregion 
des mächtigsten Gebirges unserer Erde gewinnen l'lsst. Wie sehr durch Dar- 
stdhinf»en solcher Art die Scenericn aiißcrcnropllischcr Ilnch!::;ebirge unserem 
Verständnisse näher gebracht werden, hat Conway s vor jaiiresfrist erschienenes 
Buch aber Bergfahrten m der Mustagh-Kette bewiesen. FQr den centralen Hi- 
malaya sind in dieser Richtung seit den Siteren Berichten der BrQder Schlagint- 
weit*) nur die Schilderungen von W. W. Graham*) und Boeck') zu nennen. 

Obwohl die Expedition in den Cenlral-Himahyn, die ich im Sommer 1892 
im Auftrage der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien und der 
indischen Regierung unternahm, ausschließlich wissenschaftliche Zwecke verfolgte, 
bot nch mir auf derselben reichlich Gelegenheit, Einblicke in die eigentliche 
Hochgebil^sscenerie zu gewinnen, da wir uns mehrere Wochen hindurch in 
unmittelbaVer Nahe des Hauptgipfels im Central-Himalaya, der 25.660 engl Fuß 

*) Reisen in Indien und lIoch.T^icn, Jcn^, 1^-2. 

>} Procccd. R. Gcogr. Soc. 1884, p. 439: Alpine Journal 18S4, p. Guod Wurüs 1885; 
AustOfe in 0. A.-Z. tIS;, Kr. 309 ff. 

I) Zeitsdlr. D.-0. A.-V. 1191, p. 4iCk 
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hohen Nanda Devi, sowie der großen Gletseherccntrcn von Mibm und Girthi 

bcwcjjten. Irti Nacbfolgondcn will ich verbuchen, die touristischen Hauptinomcnte 
dieser Expedition zu skizzieren und durch jene Ani^abcn zu vcrvo!lständii:^en, 
die, tiieiuer kurzen Erfahrung zufolge, zukünftigen liesuchern dieses neuen Feldes 
großer Hergfalirten sich «Ü8 nützlich erweisen durften. 

Am 8. April 1892 begab ich mich von Wien flt>er Brindisi und Bombay 
nach Calcutta, wo i li am Morfjcn des 27. nach ein : •l^su^dfün^zigstündigen 
Eisenbalinfalnt durch die vordrrindisclie Halbinsel aal-.am. Hii 1 traf ich mit 
Herrn C. L. Griesbach, gegenwärtig Director des Gcological Survcy of India, 
zusammen, der von Seite dieses Institutes zur Theilnahmc an der Expedition 
auserselien war. Außerdem sollte sich uni in Naini-Til, dem Ausgangspunkte 
ftlr die Reise in das Hochgebirge, noch Mr. C S> Middlemiss als Volnntfir 
ansclilit^Pi ti. II(TT C. L. Griesbach hnt mrhrorc ]n!irc hindurcli gr olM^'i.c' f« 
Aufnalmii n im Lentrai-HiiDnInyn von Spiti Ins zur Girn/c von Nepal au>::i ftihrt 
und seine bc-i dieser Geleticniicil eriul^^icn Entdeckungen hatten auch den An- 
stoß 2U unserer jetzigen Expedition gegeben. Fflr das Gelingen der letzteren 
war daher seine Theilnahme in hohem Grade wertvoll, da er als einer der besten 
Kenner des Gebietes mit der Tcclmik des Reisens und den Scliwicrigkeiten, die 
sich einem Europäer bei dem Besuche der tibetanischen Grenzdis': icte ent- 
gegenstellen, vollständig vertraut war. Obwohl eben erst aus Burmah von einer 
Recognosciernngstour> am Oberläufe des Jrawaddi zurückgekehrt , traf er mit 
mir sogleich alle Vorbereitungen fflr unsere Reise. Erst am t2, Mai waren diese 
vollendet, so dass wir mit dem Nachtzuge abreisen konnten. Eine Falirt von 
3C Stunden hrrxchtc uns nach Knf'^odam, dem En li uidctc der Eiscnlialni für die 
in der Gesundheits-Station Naini-Täl residierenden Soinnicrfriscliler. Wir trafen 
liier mit bedeutender Verspätung eir», da die cingcleisige Strecke BareiUy — Kat- 
godam durch einen entgleisten Zug versperrt war» den ein BttHcl aus den 
Schienen geworfen hatte. 

Unsere lloftnung, «oc^leich nach Naini-Tdl aufbuchen zu können, erwies 
sich als triigeiisch, da weder genügend Wagen noch Kulis zur Fortschafl'ung 
un>cicr 34 schweren Gepäcksstücke, die den Kern der Ausrüstung bildeten, 
aufzutreiben waren. Unser unfreiwilliger Aufenthalt in Katgodam war keine 
Annelimlichkeit. Am Fuße der steil ansteigenden, ersten Kette des Lowcr 
Himalaya gclegrn, st( I)t der Ort wälirend der heißen Zeit des Jaiires noch voll- 
ständig unter dem kiiniatisclicn Eiiifluss der großen hindostanischen Tiefebene, 
die, nur in nächster Nähe durch unbedeutende Htigcheilien unterbrochen, sich 
gegen Süden in unabsehbare Ferne ausdehnt. Nachdem wir die nothwendigcn 
Arrangements für den folgenden Morgen getroffen hatten, verbrachten wir den 
längeren Thcil di< -'^^ n >th^;r' Innv^cnen Rasttages bei einer Temperatur von 
-\- 42" C. in ditm gut citi:^enchteten iJäk I5uiii^a!ow obeihall) des Stalii>n:<;ebäudes. 
Erst gegen Abend lockte uns das Schausj)iel einiger brennender Hütten ins 
Freie. Es waren solche, in denen sich an diesem Tage Chcderaßille ereignet 
hatten und die nun ül^cr Befehl des anwesenden Sanitatsbeamten aus Naini-TAI 
verbrannt wurden. Bei dem Pilgerfeste, in Hardwar, dort, wo der Ganges aus 
dem Gebirge in die Ebene triff, v.nr r!i" S "!ct]c im M;irz mit giof^cr Ileftiglccit 
au-<gi^brocIien und von dort aiis über die aiigicn/.truden Theilc der Nordwest- 
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Provinzen Indiens verbreitet worden. Die Schwierigkeiten, die sich aus diesen 
Veil^tnissen liDr die Ausführung unserer Expedition ei^beo, sollten wir aller- 
dings erst sp&ter m wUrdigen Gelegenheit haben. 

Bald war der düstere Eindruck dieser Scenen verschwunden, als wir am 
nUchsten Morgen in einer der landesübhchen Torifjrt«; die Straße nach Naini-Tdl 
liinauffultrcn, die durch dichten Laubwald in vielen Windungen den steilen Ab- 
hang der vordersten Htmalaya-Kette erklimmt Wahrend die Vegetation der 
Ebene unter der Glut der Maisonne dürr und vertrocknet schmachtet, sehmfickt 
hier frisches, üppiges Grün die umliegenden Hügel, wo diese nicht durch Ab- 
njt=:chnngcn, diese f^ofürchtete Spccialit'lt der zum überwiej^fnden Tlicüc aus 
mürben Schiefern bestehenden Gcijängc, entblößt sind. Höher oben maclit der 
Laubwald — zumeist Eichen und Ahorn — dem Nadelholz Platz. Zugleich ent- 
faltet nch immer freier der Ausblick Ober die Ebene hn Süden, da die erste 
Kette des Lower Himabya, auf der Naini-Täl steht, fast in einer Stufe ohne 
Vermitthint:^ writrrcr Vorlnc,'<"n zu dieser abfällt. Die Sommerfrische Naini-Täl 
srlb^r, die wir nach einer lünlstüm li;,'en Fnhrt von Katgodam aus erreichten, 
liegt niclit, wie ihre berühmten Rivalinnen Darjccling und Simla, auf der Kamm- 
höhe, sondern in einer kessdförmigen, von mäßig ansteigenden, pittoresk ge- 
formten Bergen Uberragten Einbuchtung, deren tiefste Stelle ein kleiner, wald- 
umrauschter See einnimmt. Über den Spiegel des 6350 engl Fuß (1935 w) hoch 
gelegenen Scc> rrhcbcn sich die Kuppen von Chcena 8568 cn;::;!. Fuß und Doo- 
patha 7ö>Sy engl. Fuß im Nordosten, im Westen der lange Kuctcen des Sher- 
kedanda oder Tigerberges 8144 engl. Fuß, auf dem die Sommer-Rcsidcnz des 
Gouverneurs der Nordwestprovinsen sich befindet Unterhalb derselben und über 
das Gehänge zerstreut bis an den Fuß von Chcena und Deopatha liegen die 
Villen, die den cnnipaischen Bewohnern des Tieflan ie^ wälircnd der heißen 
Jahreszeit zum Aufenthalt dienen. Der Kern der Ori.schait mit den Hotels und 
den europaischen Laden drängt sich um das nördliche, das Viertel der Einge- 
bomen mit dem Basar an das südliche Ende des . Sees. 

Im Hotel Albion erwartete uns bi rrits Middlemiss, als der dritte unter 
den Tlieilnrlimorn an der t^cplrjntrn l-Ispcdition. In seiner d .rllschaft ritien 
wu' am folgenden Morgen auf die Höhe jenes Rückens, dessen süiilichstcn Vor- 
sprung der Gipfel des Shcrkcdanda darstellt, um einen IJlick auf den zukünftigen 
Schauplatz unserer Reise, die Hochgebirgsregion zwischen den Tlialern des 
Alaknanda und des KaU River zu werfen. Leider war trotz des frühen Morgens 
die Luft durch die St.uib stürme der letzten Woche noch so sehr i,'rtriilit. d:i?s 
nur die zunächst gelc;;enc unter den j^roücn Schnccspitzcn der Nanda Ijevi-Gtuppe, 
Triaul 33406 engl. Fuß = 7134 /«, ab und zu aus dem blauhciien Uunstinecr 
als weiße, dreikantige Pyramide hervortrat Mehr noch ab durch seine edle 
Form wirkte der gewaltige Bei^ durch den Eindruck seiner enormen I^lohe, 
indem er durch die zitternde Dunstmassc gleichsam von seinem Untergründe 
losgelöst in der Luft zu schweben schien und ungeachtet einer Entfernung von 
114 im noch Über den mathematischen Horizont emporragte. 

Ehe ich in der Erzählung fortfahre sei es mir gestattet, einige Bemerkungen 
über die orographischen Verhaltnisse jenes GebirgsstOckes einzuschalten, welches 
das eigentliche Zid unserer Expedition bilden sollte. Es umfasst dieses Ge- 
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birgsstück den in den heiligen Schriften der Hindus zuerst mit dem Namen Hi- 
mitaya oder Himachal (Wohnstätte des Schnees) bcteichnetcn Bergkranz im 
Quelltfcbiete des Ganges, der von dem Rande des hindostanischcn Tieflandes 

bis zu den Manasarowar-Sccn und dem Oberläufe des Sutlej in Tibet sich er- 
streckt. Zwischen flem liha^irAthi, dem westHclHtcn Qucllflusse de-; Gnnges, und 
dem KaU River an der Westgrenze von Nepal lassen sich inncrliaib des er- 
wähnten Gebirgsabschnittcs drei große von Nordwesten nach Südoiten streichende 
Zonen unterscheiden. Die sadlichste bildet einen 100—130 itw breiten Gfirtel 
aus n'.otamorphischen Schiefern und älteren Eruptivi^csteincn, analog den jQngeren 
krystallinischen Fclsnrten (kr Ccntral-Alpen. Dieser Giirtel, der mit dem Gesnmmt- 
nanien »Lower Hiriiai.iya< bezeii: Inn t wird, n u Iit vom Rande der Fhenr wenn 
man von der vorgelagerten, viellacli unlcrbiuchencn Ilügelzone der Siwaliks at>- 
sicht — bis an den Sttdfuß der großen Schneeberge. Er ist von zahlreichen 
Querthalern in der mannigfaltigsten Weise lerstttckelt und in seinen höheren, 
bis zu 3000 /// sich erhebenden Partien meist dicht bewaldet oder mit dorn 
saftigen Grün üppiger Alpenmatten bekleidet. Dann folfjt die ati5 Gneis und 
aUen Schiefern aufgebaute II auptzone des Central-lluualaya. Sie cntltuit die be- 
deutendsten Gipfel desselbeot stellt jedoch keineswegs eine xusanunenhängende 
Kette dar, sondern wird von einigen Quellflflssen des Ganges durchbrochen und 
auf diese Weise in mehrere orographisch sc!bstnndige Untergruppen zerlegt 
Der westlichsten, zwischen Alaknrinda und Hhac^ir^thi, fje'iören die Gipfel von 
Kedarnath, Badrinath und Gauijoiri an. An sie schlieJit sich die Gruppe des 
KLamet 25.443 engl. Fuß s 7753 tu zwischen Alaknanda und Dhauli Ganga. 
Zwisctwn der letzteren und der Goriganga erhebt sich das Massiv der Nanda 
Dcvi mit dem gleichnamigen, 25.660 engl. Fuß = 7820 f/i hohen Culminations- 
piinkt des Central ilntialaya. Gegen Osten bilden die vei^letschcrten Ketten »u* 
beiden Seiten der Dharma Gant^a den Beschluss. 

Die dritte Zone im Norden dieses Gürtels krystailinischer Hochgipfel be- 
steht aus paläozoischen und mesozoischen Sedimenten und spielt in tektonischer 
Hinsicht dieselbe Kollc, wie eine der beiden sogenannten Nebenzonen in den 
Ostalpen. In ilir verläuft die Was<;rrsclie: Je zwischen dem Gan;n's und Sutlej 
in der Gestalt einer sehr unn*t,'elm,ilJ:(^en, zahlreiche ein- und ausspringende 
Winkel aufweisenden Kamnilmie. Der wasserscheidenden Kette in dieser sedi- 
mentären Zone folgt auch, wenigstens auf den ofHciellen Karten der indischen 
Landesaufnahme, die politische Grenze zwischen Britiscfa-Indien und Tibet In 
ihr liegen ferner die HochpJisse, die au" den britischen Landschaften Kumaon 
und Gnrhwal nach dem tibetanischen Hundes (d. i. Land der Huniyas) fn!ircn 
und unter denen der Niti-Pass 16.628 engl. Fuß = 50öiJ /« der am häutigsten 
begangene ist Diese tibetanische Grenzkette mit ihren zuerst von Griesbach 
im Jalire 1S79 naher untersuchten Trias-Ablagerungen war auch das eigentliche 
Ziel unserer E.xpedition, insbesondere die Umgebung des Weideplatzes Rimkin 
Paiar, ö-tlicfi von der Route zum Niti-Pass. 

Über den Besitz der Weideplätze von Lapta), Barohoti und Rlinkin Paiar 
bestanden jedoch wahrend geraumer Zeit Streitigkeiten zwischen den Tibetanern 
und der indischen Regierung. Obwohl Europäern im allgemeinen der Besuch 
tibetanisclicn Gebietes untersagt is^ stellten doch bis zum Jahre 1882 die tibe> 
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tanischen Grenzwachen den englischen Sportsmen, die aur der Jajjd nach Ovis 
Amnion und Burrhat die Grenzdisiricte betraten, keine besonderen Schwierig- 
keiten in den Weg. Im Jahre iSSj wurden drei tibebmisdie Bettetmdnche in 
Nilang, einem Dorfe des der indischen Re|fierung tributären Rajah von Tighri* 
Gurliwal, ermordet. Die Tibetaner legten liii rauf den Dorfbewohnern eine Strafi^ 
von 3000 Rupics auf, und als diese nicht bezahlt wurde, erschien eine Anzahl 
tibetanischer Frci«rh;irler in Nilany und nahm den Leuten iliren gcsamnitcn 
Vichstand weg. Zugleich verboten sie den Bcwolinern der Bhot Mahals, wie 
der unmittelbar südlich der oben erwähnten Wasserscheide an Tibet grenzende 
Landstrich genannt wird, fernerhin Europäer in die Weidegebiete von Laptal 
und Rimkin Paiar zu begleiten. Den eicrcntlichcn Anlass zu diesem Verbote (^a1> 
eine Rauferei zwischen Griesbachs Begleitern und der tibetanischen Grenz- 
wache am Kiti-Fass, bei der die letztere geprügelt und drei Grenzwächtcr ihrer 
Zöpfe beraubt wurden, was, von der sonstigen Unannehmlichkeit abgesehen, fQr 
einen Titictaner als der ärgste Schimpf gilt Als wilhrend der nächsten Sommer 
die tibetanischen Grenzposten bei Laptal die britischen Officiere, die aus sport- 
lichem Interesse jene ab'^clpf»enen Gegenden aufsuchten, zurückwiesen, sendcfo 
cndhch im Juni 1888 die Regierung den Senior Assistent-Conuiiisäionar von Gurh- 
wal, llfr. J..S. Campbell, nach dem Niti-^ss. Er flberzeugtc sich, dass die 
Tibetaner nicht nur Rimkin, Laptal und Barahoti thatsSchlich oceupieri^ sondern 
auch ein Wachtliaus an dem letzteren Punkte errichtet hatten. Sein Versudi, 
nach Laptal zu gelangen, scheiterte, da die Tibetnner 75 Mnnn dort concentriert 
hatten und die Leute von Niti, die als Vermittler des regen Grenzhandels von 
den Tibetanern abhängig sind, Begleiter und Tragthicre zu stellen verweigerten. 
Im nächsten Jahre besetzten die Tibetaner früher als sonst die GrenzpSsse und 
kamen in einzelnen Trupps nach Malari und .Milam herab, angeblich in der Bc- 
fllrchtun'^», die !'.iii^l>inder. die damals gerade inil ."^ikkini im Kriege Ingen, hiittcn 
die Absicht, über den Nui-Pass in Tibet t-in/.urallri). Va-x im Novemlier ent- 
schlosb sich die indihclic Regierung, endlich von der bisher geübten PoUtik der 
Langmuth abzugehen, und sendete das erste und zweite Bataillon des in Almora 
gamisonierenden dritten Goorkha-Regiments nach NitL Doch hatten sich infolge 
der vorgerückten Jahreszeit die Tibetaner bereits aus Batahoti zurückgezogen, 
so dass, von der Zer.störun«^ des Wnchthnn«es in Harahnti, einer aus unliehaurncn 
Steinen aufgeführten liUtte, abgesehen, die Expedition resultatlos veriiet. Im 
Frflhling 1 ^Syo kamen die Tibetaner iHeder Ober die Fasse, sogar bis Badrinath 
herab und verlangten von den Dörfern des Manathales Steuern. Die indische 
Regierung, in deren Augen jene Grenzdistricte zu wenig Wert besaßen, um ciie 
Knsten einer neuen Expedition zu rechtfertigen, ließ die Sache nunmehr auf 
sich beruhen. Im Jahre 1891 lagen die Verhältnisse noch genau ebenso, indem 
cfie Bhotiyas — die Bewohner der Bliot Mahals — von Milam bis Mana den 
Tibetanern Abgaben kisten musstcn, die unter dem Titel einer Steuer fOr das 
Recht, üi Tibet Handel zu treiben, in den Grenzd&rfem von den tibetanischen 

Abgesandten erhohen wurrien. 

Ich habe diese politischen Vcrhiiitnisse in den Grenzgebieten des Ccntral- 
Himalaya ausführlicher besprochen, weil dieselben auf den Verlauf unserer Reise 
von maßgebendem Einfluss waren. Es wurde bereits erwähnt, dass der Besuch 
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von Rtmldfi Faiar, beziehungsweise die Ausbeutung der fossilreicben Trias-Ab- 
lagerangen dieser LocaUtät, das vornehmste Zid der Expedition war. Anderer- 
seits wurde uns jedodi sowohl von dem Gouverneur der Nordwestprovinzen, 
Sir Oakland Col vyn, als von D. T. Roberts, Comissionar of Kumaon, denen 
wir zur Erlangung eines sogenannten »General Purwanah« unsere Autwartung 
machten, nahe gelcj^t, ja nicht mit Gewalt gegen <fie Tibetaner vorzugehen, da 
mit Rücksicht auf die bevorstehenden Parlamentswahlcn in England ein Grenz- 
conflict sehr ungelc^^cn wäre. Das »General Furwannli« wurde nns am 20. Mai 
ausgestellt. In demselben wurden alle Behörden in Kumaon angewiesen, uns 
<!in nt"»tliir«r Zahl von Kulis und die erforderlichen Lebensmittel zur Verfügung 
zu sicUcn, und gleichzeitig alle offenen oder geheimen Versuche, den Zweck 
unserer Mission zu vereiteln, mit strenger Strafe bedroht. An diesem Tage 
sendeten wir auch den ersten Theil unseres Gep.ncks mit 40 Kulis unter der 
Aufsicht von Gric?;bnch s Clnifirassie, Dost !\! o Ii ain me d, nach Almora vor- 
aus, wälirend wir selbst mit weiteren 50 Trügern am folgenden Morgen daliin 
aufbrachen. 

Almora, die alte Hauptstadt von Kumaon, liegt 34 engl. Meilen (55 km) nord- 
östlich von Naini-T^L Wir legten die Strecke mit unserer Kuli-Karawane in drei 
Tagereisen aturOck, wobei die D:\k Bungalows (Untcrkunftshäuscr) von Ramgarh und 
Peora bequeme Nachtquartiere abgaben. Obwohl uns noch mehr als ein Monr^t 
von dem Eintritte der ei<^'cntlichen Regenzeit trennte, hatten wir doch bereits 
jeden Nachmittag so heftige Gewitter, dass man hätte glauben können, der Monsun 
sei bereits losgebrochen. Bis Peora bestimmen Laubwälder, vielfach unterbrochen 
durch TheL'pflanzungen, von da ab bis AInioia Nadelgewächse, zumeist Kiefern 
(Chir), den Charakter der X'egriati. »n. Audi die Contourcn der T-aTulsi liaft sind 
in der Umg<-'bung von Naini-Täl und Almora wesentlich verschieden. Die steilen 
Gehänge und scharf profilierten Kämme der Bergketten bei Naini-Tdl werden 
hier durch sanftere, mehr gerundete Formen ersetzt Almora selbst liegt auf 
dem Rücken eines von circa 30» m tief eingeschnittenen Thälcrn zu beiden 
Seiten begleiteten Iliigel/iiL^rs in 5200 — 5500 engl. Fuß = IS?^?- i^75 w Meeres- 
höhe. Dieser freien Lage der Stadt einsprechend, beherrscht der Blick eine 
\vcitiui\fasscndc Rundschau, allein die zunächst gelegenen Hügel sind bis zu 
einer Entfomung von 6 km ringsum vollständig kahl und entbehren auch In 
ihrer äußeren Erscheinung jf^lichen Reizes. Wie Oasen funkeln die grflnen 
Gartenanlagen der Villeggiaturcn von Almora aus dem einförmigen Grau dieser 
Umgebung anf. das freilich nach den j^rof^en Regen, wenn die Feuchtigkeit 
allenthalben frisches Grün hervorlockt, wohl auch hier wärmeren Farben Platz macht. 

Bis zum 27. Mai blieben wir in Almora, da es infolge der in der Uirtgegend 
herrschenden Cholera nicht früher mißlich war, die zur Fortschaffung unserer 
Bagage nothwendtge Zahl von Kulis aufzutreiben. Auch engagierten wir sechs 
Tasil rimprassies, die wir nach den auf unserer Route £^< l«^^enen Ortschaften 
voraussendeten, um an dem Tage unserer Ankunft Kulis und Proviant bereit- 
zuhalten. Die Ortschaften in den Lower Himalayos sind nämlich verpflichtet, 
dem mit einem Porwanah versehenen Reisenden die verlangten Kulis gegen eine 
tägliche Entlohnung von 4 Annas = 20 Kreuzer ö. W. pro Mann beizusliUcn. 
Die Kulis werden von Station zu Station gewechselt, so dass man es in der 
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Regel jeden Tag wieder mit einem neuen, natürlich sehr ungieicliartigen Träger- 
material zu tbun bat Im aUgemeineii fond ich das harte Urtheü, das Graham 
Ober die Kumaon-Kulis fällt, nicht goechtfertigt. Vierzig englische Pfund ist 

das von der Regierung festgestellte Gewicht, das ein Lastträger zu tragen ver- 
Ijflichtct ist. Sehr oft nfx r Imttcn wir Leute, die freiwillig das Doppelte dieses 
Gewichtes gegen höhere Entlohnung auf sich nahmen. Die Entlohnung der 
Kulis findet unmittelbar nach dem Abschluss des Marsches statt, damit die 
Leute noch wihrend der Nacht nach Ihren oft weit abgd^enen Wohnsitzen 
zurückkdiren können. Es ist eine Anstandspfllcht des Reisenden, die Auszahlung 
selbst vorzunehmen. Wollte man sie den Chuprassics übcrla^'sen, so würde wohl 
die IläUte des Geldes in deren Händen zurückbleiben. Da jeder Kuh separat 
entlohnt wkd, so ist man gezwungen, einen ganz bcträchtUchen Vorrath an 
klehisten Sitbermflnzen mitzunehmen. Wir ffthrten beispielsweise auf der Reise 
ins Hochgebirge ungcfalu ]ooo Ru]>ics in 4-Annas-Stttckett mit uns» deren Ge- 
wicht allein schon eine volle Trägcrlast ausmachte. 

Das Wetter war während unseres viertägii^en Aufenthaltes in Almora leid- 
Uch schön, doch lagerten stets, selbst schon am frühen .Morgen, so schwere Dunst- 
massen Atter dem Gebirge, dass wir von den Schnccgipfdn der Nanda Devi- 
Gruppe keinen einzigen zu Gesiebt bekamen. Dieser mit Rocksicht auf die 
TrObuHi,' litt :\ttiio>[ili.'lre zu erwartende Mangel jejjliclier Fernsicht hielt mich 
auch von F.Ncui sioncn auf die nahen Höhenrücken ab. Die Schen^wüidir^kciten 
der Stadt smd bald erschöpft. Einige alte ilindutempel gelten als archncktonischc 
MeikwUrdigkeiten derselben. EindmdcsvoDer sind jedoch die veretnzeitien Deodar* 
eedera, Baumriesen mit horizontalen, schirmförmig ausgetweiteten Asten, die 
mehrere dieser ziemlich kunstlosen Bauten überschatten. Die Bazars, deren buntes 
Treiben in den Städten des Orients auf den Fremden stef^ neue An/iehiin^-i vait 
übt, waren diesmal verödet Mclu- als die Hälfte der Läden blieb gesclilosscn, 
denn üire Be^taer waren theib an der Cholera gestorben, theüs diuften sie aus 
den verseuchten Ortschaften der Umgebung nicht in die Sladt. kommen. Auch 
in die Garnison von Almora war wÄlirend unseres Aufenthaltes die Epidemie 
von Hawalbaj^h aus cin^r-chleppt worden. Dort waren 25 Cholcraleiclien provi- 
sorisch in den i luss ver.-enkt und mit Steinen beschwert worden, um sie .später, 
zu gelegener Zeit, der rituellen Vorschrift gemäß zu verbrennen. 1 7 Soldaten des 
in Almora stationierten Goorkha-Regiments hatten in demselben Flusse unteihalb 
Hawalbagh gebadet und starben infolgedessen während der n&chsten Tage an 
der Ch'ik-in. So hatte die Seuche auch in Almora ihren Ein/u'X i^ehnltcn. 

Line in;(T<'>s;uU<.' I'^inruTunc^ k'iiüpft <^ich fiii" inicli an den U;/ten Tag 
unseres Aulcniiialles m Almuja, eine Ücgegaua^ mii Dr. i horold, der eben 
von seiner mit C^itain Bower voUftthrten Querung von Tibet zurOckgekehrt 
war. Er hatte mit jener erfbigreicbea Durchquerung des den Europaern so 
strenge verschlossenen Landes eine der kühnsten Thaten vollbracht, die die 
Entdeckunpsgeschichte von Centrai-Asien verzeichnet. Mit liegrciflichcm Interesse 
vernahmen wir aus seuiem Munde einen Bcriclit ül>cr jene Reise, von der bis dahin 
nur durdi einige Zeitungsartikel Nachrichten in die Öflentiichkeit gedrungen waren. 

Am Mittag des 27. Mai bradten wür vcm Ahnora auC Zwei Routen standen 
Uta nach dem ins Auge gefitöStea Ziete^ <ler Umgebung von Rimkin Paiari oflfen« 

i8* 
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die eine kürzere durch das Thal der Alaknanda und DhauU Ganga über Niti iin 
Westen« die «weite längere Ober Milam und den Utadhura im Osten. Wir ent- 
schieden uns mit Rocksicht auf die politischen Verhaltnisse an der tibetanischen 

Grenze fÖr die letztere Route, da uns von Milam aus, falls das GeJjiet von 
Rimkin verschlossen bleiben sollte, andere Theile des Gebirges offen standen, 
die für das Studium der Triasbildungen ebenfalls geeignete Aufschlüsse ver- 
sprachen. 

Unsere Karawane bestand aus 85 Kulis, einem Koch (Khansimah) und 

sieben Dienern. Jeder von uns hatte eim n -oL»cnanntcn Rcarer zu seiner per- 
sönlichen 13cdienun!^. Griesbach und M i d d 1 e m i s s hatten je einen Chnpmssic 
bei sich, eine Art Factotuni beim Aufschlagen der Zelte, bei der Vertlieilung 
der Lasten an die Kulis und deren Beaufsichtigung. Außerdem hatten wir noch 
einen Khidmatgar zum Aufwarten bei Tisch — die fiearers, die in der R^el 
Hindus sind, besorgen dieses Geschäft nicht — und einen Dhobi oder W.lscher. 
In anderen Theilcii Tndii ns würde man mindestens die doppelte Anzahl von 
Dienern brauchen. Im llunalaya aber kann man auch die Kulis zu verschiedenen 
Diensten, wie zum Zcltaufschlagen, Wasscrholen etc. heranziehen und vermag 
daher ein einzelner Reisender wohl mit vier Dienern (Khansdmah, Chuprassie, 
Khidmatgar oder Bearer undDhobi i aus/.ukommen. Die Zahl unserer Diener ver* 
ringerte sich übrigens schon nnrli acht Tatzen um Griesbachs Bcnrcr, der 
seine Diebstähle in .so unverschämter Welse betrieb. da<;< nichts übrig blieb, als 
an ihm ein abschreckendes Exempel zu statuieren und lim mit einer tüchtigen 
Tradit PrOgel, die ihm der bestohlene Chuprassie mit dem Ausdrude aufrichtiger 
Freude verabfolgte, fortzujagen. Dieser Diener und Middlemiss* Bearer waren 
in Naini-Til angeworben worden. Bezüglich des letzteren erfuhren wir erst nach 
unserer Röckkrhr, dass er wegen {?rober Urlamdenftlschung und Betnicijcs — er 
hatte sich in Gurhwal mittelst geßllschtcr i'apiere als Steuereinnehmer aufgespielt 
und von einigen Dörfern die Steuern zu Günsen des eigenen Geldbeutels ein- 
gehoben — drei Jahre im Zuchthaus von Bareilly gewesen war. Der Koch erwies 
sich als schlecht, der Khidmatgar als über Gcbür dumm und faul. Auch war er, 
wie fast alle Ant^ehörigcn seiner nnufsclasse, mit veneriselu n Krankheiten be- 
haftet, deren Anzeichen in dem kaUcn Hochgebirgsklima alsbald siclufjar wurden. 
Die Übrigen Diener waren zufriedenstellend, mein Bearer und die Chuprassies 
sogar ausgezeichnet 

Unsere Ausrüstung bestanil nebst ilcm persönlichen Gepäck jedes einzelnen 
aus drei Kascliniii /cln.'n und vier Dicnrr/elten, Schusswaften und TrSgerlnstm 
an Conserven für (iie unt)ewf)imtc Region des Hochgebirges. fJricsbach um! 
ich führten je ein sogenanntes Swiss-cottage-tent mit uns, das wir von den 
Muir Mills in Cawnpore bezogen hatten und das als das Faktischeste fär Reisen 
im Gebirge gilt. Bei eineiu Innenraume von acht Fuß im Geviert besitzt es auf 
der Rückseite noch ein halbrundes, abgetrenntes Gelass, das zur Aufbewahrung 
des nicht unmittelbar nöthigcn Gepäcks und zut^leirh. wenn ich so sagen darf, 
als Toilettezimmer dienen kann, ferner auf der V orderseite eine kleine Veranda. 
Feldbett, Stuhl, Tisch und Fußteppich bilden die innere Einrichtung. Das doppelte 
Zeltdach ruht auf zwei Statten, die oben durch euie Querstange verbunden sind 
Ich habe dieses Zelt als sehr brauchbar befunden. Es veibindet eine bequeme» 
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gleichzeitig eine weitgehende An<?nilt/iini^ di r Raiunvcrhahnisse zulassende Form 
mit relativ geringem Gcwiclu, da drei Kulis zur Fortschaüfung desselben aus- 
reichen. Unsere Dienerzelte waren etwas Meiner und nach dem Kfuster der in 
der deutschea Armee gebräuchlichen eingerichtet Sie gaben zusammen drei 
Trägerlasten ab. Da eigentliche Hochtouren im vergletscherten Terrain außerhalb 
unseres Programmes lat:fon, verzichteten wir auf die Mitnahme von Whympcr- oder 
Mummery-Zelten. Alpinisten, die im Himalaya Bergbesteigungen unternehmen 
wollten« mOasten sdche Zelte aus £ure^ mitbringen. Alles ttbi%e, was cur Zu- 
richtung emes Lagers nöthig ist, wOrde icli rathen, erst in Calcutta «nsuschaifen. 
da man es dort mindestens ebeitto zweckmaß^ und billiger su kaufen bekommen 
kann. Dies gilt auch für Conscr\'cn, die aus Europa mit^uhrinf^en pnnz übi i fii'Ksig 
ist. Wir bezogen unsere gesammten Conserven, mit denen u u übrigens iiti( Kück- 
slckt auf die lange Dauer des Aufenthaltes in den abgelegenen Thcilen des Ge- 
bildes reichlich verschen waren, v<m der Great Eastera Hotel Company in 
Calcutta. Für unsere Vorrathe ließen wir Kisten aus starkem Holz anfertigen, 
dcrrn jede anj^c!i\!lt gerade 40 Pfund, also eine TrSpprla<;t, wog. Reisende im 
llinialaya nioj^n-n i^^ich die Nf^thwcndii^keit, den einzelnen Gepfielcstiicken kein 
größeres Gewicht zu geben, bei der Zusammenstellung ihres Lagers voi Augen 
halten, da schwerere Colli leicht Verlegenheiten bereiten können, wenn man gerade 
keine Kulis findet, die Doppeliasten zu tragen gewillt sind. 

Ich gebe hier ein Verzeichnis der Vorräthc, die wir von Almora aus mit 
uns führten, da es eventuellen Nachfolgern von Nutzen ^ein mat^: 40 Pf. Thce, 
12 P£ Kaffee, 12 Büchsen (ä 2 Pf.) Biscuits, 2 Dtzd. Büclisea Cacao, 2 Dtzd. 
Büchsen mit eingemachten Früchten, 34 P£ Speck, 3 Büchsen (ä 3 Pf.) 0.\-tongue, 
6 Flaschen Cc^nac, 18 Flaschen Worcester Sauce, 2 Flaschen Ncpal-Pfeifcr, 
12 Flaschen Mi.xed-Pickles, 6 Büchsen Brcakfast bacon, 2 Büchsen Ivoügcrstc, 
3 Büchsen (.'i ^ Pt.) Maccaroni, i Dtzd. Hncli<en Sardinen, 7 Dtzd. Büchsen Ge- 
müse verschiedener Gattungen (englische und iianzösischc), 6 Dtzd. Büchsen Jam 
(eingesottenes Obst), 4 Dtzd. Büchsen condensierte Milch, 2 Dtzd. Büchsen 
(ä Vi P£) dänische Butter, 50 Ff. VaniUe-Chocolade, 12 Dtzd. Büchsen Suppen- 
conserven. Fleischconservcn mitzunehmen erachteten wir für übcrflüssitj, da man 
Fleisch .sich in den Suinrni rdörfern und zum Theüc auch durch die Ja^d ver- 
schaffen kann. Ebcnsf) l<ann man sich auch in den hoclistgclegenen Thaistalionen 
noch mit Mehl und Salz versehen. Zucker, E.ssig und Öl sind dagegen Luxus- 
artikd, die man außerhalb Almoras nicht mehr vorfindet. 

An Schusswafien führten wir drei K.Kprcss-Klfles und zwei doppelläufige 
Schrotflinten mit uns. Unter den L^'röGeren Gep.'irkstiiekcn fit^nirierte noeli ein pliuto- 
grapln'schcr Apparat für Aufnahmen von 18/0251///, den ich von Wien aus nebst 
60 Stück Monckhoven-Trockenplatten mitgenommen hatte. Übwoiil Apparat und 
Platten drei Kulilasten ausmachten, zog ich die letzteren doch den minder ver- 
lasslidien Fibns vor. Um die Platten vor der Feuchtigkeit zu schütsen, wurden 
dieselben zu je zehn Stück in Blechcassetten verpackt und diese sodann ver- 
löthct. Die sechs Blechcassetten seihet wieder ruhten in einer ganz mit starkem 
Blech ausgefütterten Ilolzkistc und waren durch dichte Zwischcnlagcn von 
Baumwolle von einander getrennt Diese Art der Verpackung bewahrte sich 
durchaus» Obschon die Platten eist nach meiner Rücktcehr in Wien im De- 
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cember ifo- entwickelt wmdtn, waren doch nur sehr wemge durch die 
Feuchtigkeit und htilie Tciiiperatut verdorben worden. Es braucht wohl kaum 
bemerkt zu werden, dass ein wirksamer Schute der Platten gegen die monate> 
lang einwirkende, zum Theil ganz außeronlcntliche Luftfeuchtigkeit als Grund» 
bcdingung fi'ir den Erfolg einer pliotographischen Gunpagne im Htnialaya an- 
gesehen werden muss. 

Um nach dieser Abschwcüung in der Schilderung des Verlaufes unserer 
Reise fortzufahren, sei zunächst erwähnt, dass wir von den uns offen stehenden 
Routen nach Milam Jene aber Bageswar und Munshiari einachlugen. Von 
Almora bis Bageswar im Thale des Sarju-Flusscs rechnet man zwei Tagmiirsche. 
Bis zu dem Däk Bungalow von Thakula, der als Nachtstation dient, führt der 
Weg beinalie fortwährend auf der Höhe eines mit Kiefern schütter bewaldeten 
Kammes. Von Thakula bis Bageswar hat mm zwei 5000 bis 6000 engl Fuft 
hohe RQdcen zu Qbcrschreiten. Von dem letzteren dieser beiden fost duichw^ 
mit Laubholz und Nadelbäum* n »Iii lu bekleideten, von zahlreichen Affenherden 
Ix vrücr-rtcn Rücken senkt sich der Piad steil nach Bageswar hinab. Da die 
vorausgeschickten Tasil-Chuj>rassies noch nicht die volle Zahl der erfordcrlichca 
Kulis hatten aufbringen können, ergab sich hier für den 29. Mai ein unfrei- 
williger Rastug. Die drllckende Hitze — Bageswar liegt in nur 3199 engl Fuß 
(975 '") Mccreshöhe — ließ diesen nothgedrungenen Aufenthalt nichts weniger 
als verlockend erscheinen. Hie cm/'L^e Abwechslung in die Einförmigkeit des- 
selben brachte das Schausi'i; 1 einer Leu Inn Verbrennung. Die?e untersrhied ?irh 
ganz wesentlich von denjenigen, die man tagtäglich auf den Burning Gliats von 
Benares zu sehen bekommt, indem man sich in Bageswar, den kleinstadtischen 
Verhaltnissen entsprechend, darauf bcschrinktc, den Kopf der Leiche zu ver- 
kohlen, den Körper jedoch unverbrannt in den Sarju-Fluss zu werfen. Da 
Clioleraicichen in dieser Hinsicht keiner abwr'cltenden !?chandlung unterworfen 
werden, kann die weite Ausbreitung der Epidemie den verseuchten Flusslaufen 
entlang nicht wundernehmen. Wir trugen dieser leidigen Gewohnheit der 
Hindubevölkerung insofeme Rechnung, als wir in den verseuchten Gegenden 
nur gekochtes Wasser in der Form von Bouillon und Thcc genossen. 

Von Bageswar bis Kafkot (circa 5000 engl Fuß), dem nächsten Nacht- 
quartier, folgt der Weg dem pittoresken Thalc des Sarju-Flusscs. Steile Kalk- 
bergc steigen in schroffen Wänden zu beiden Seiten an und verleihen, vereint 
mit einer üppigen Busch- und Waldv(^etation der Landschaft ein malerisches 
GcprflgC. Obcrluill) Kan<..t zweigt die Route zum Pindar-GIct scher zur Linken 
ab, während wir einem Seitengraben des HairpUlirilc< gegen Osten folijeii Die 
Region der Däk Bungalows und der bequemen lo itv. r-^e ist d imit zu Ende, 
doch ist der Weg noch weiterhin bis Munshiari Icidhch gut mit l'teiden zurück- 
zulegen. Freilich mussten wir so haußg aus dem Sattel steigen und unsere 
Thicre am Zflgel ftlhren, dass das Reiten nur einen geringen Vortheil bot und 
Middlemiss, der zu Fuß gieng, Griesbach und mich, die wir beritten waren» 
regelmäßig überholte. 

Für die Strecke Kafkot — Alunshiaii sind vier Tagreisen erforderlich. Man 
Überschreitet dabei zwei Fasse von 6725 engl. Fuß (2049 ;/;), beziehimgswdae 
8500 engl. FuP (circa 2600 tu). Der erste derselben liegt zwischen Sama and 
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Tejam» der sweite h<Uiere zwischen Gifgaon und Munshiari in der Kalamundi« 
kette. Der Übergang über den crsteren am Morgen des i. Juni verstattete cum 

rrstcnmnic einen Au.sblick auf die Sclinecgipfcl der Nandn Devi-Gruppe, die 
bisher stets durch die in dci Atinosnhüre angesammelten Dunshnn^sen ver- 
schleiert geblieben waren. Der Emdruck war umso wirkungsvoller, als er voll- 
Standig Oberraschend kam. Langsam waren wir von Sama ttber thaufrische 
Alpenmatten, die beiderseits von dichten Laubwäldern begrenzt waren, der 
Passhöhc zugeritten, als sich auf der letzteren mit einem Schlage der Bück in 
die Tiefe des Thaies der Ramganga und auf dessen Abschluss, die nur 33 km 
entfernte Kette der Nanda Kat, eröffnete. Das Bild war nicht unähnlich dem 
Ausblick von Mfliren auf den Hintergrund des Lauterbrunnenthaies. Die Stelle 
der Jungfrau vertrat die Hauptspitze der Nanda Kat 22.530 engl. Fufi (6867 1»), 
von prachtvollen Hängegletschem umgürtet und von einer weißen Ncbelfahnc 
umflattert. Sie ist der Sitz der Göttin Sitn. der Gemahlin Rarna'? und bildet der 
Legende zufolge den Polster (hindostanisch Katiya oder Katt, gegen den sich 
die Göttin lehnt. Zur Rechten des Hauptgipfcb setzt sich der Kamm in eine 
Anzahl secimdSrer Spitzen fort, bis endlich die breite, dunkelgrüne Schiefer« 
mauer des 8500 cn-1. l uß fjyjr) m) hohen Balchandhura vor das Sdmeegebirgo 
tritt iinfl die weitt le Aussicht auf dasselbe versperrt. Zur Linken ragt eine diet- 
kantige, ganz übertönte Pyramide auf, ein Al)l)ild des Piz GIfl«eliaint von 
Pontresina aus gesehen, die von den Europäern in Naini-'i dl und Alniora ihrer 
Ähnlichkeit mit einem Soldatenzelt halber Stnglepole-Tcnt genannt wird. Da 
Tejam am Zusammenflusse der Ramganga und Jelunka nur 3500 engl Fuß 
(lo66 ;//) hoch gelegen ist, so beherrscht das Auge in diesem Panorama eine 
M'Vhcndificrcnz von 5800 in zwischen der Thalsohlc und den dieselbe im Norden 
abschließenden IIochsi>itzen. Der Eindruck dieser aulSerordentlichen Ilöhen- 
diiTerenz aber auf den an solche Verhältnisse nicht gewohnten Beobachter 
wird noch verschärft durch den Contrast der Vegctationsbilder. Wahrend in der 
Isohypse unseres Standpunktes dichte Laub- und Nadelwälder einen zusammen- 
hängenden Gürtel um die umliegenden Hcrgc schlingen, glänzen aus tler Tiefe 
des Thaies stattliche weiße Gehöfte aus üppigen Pflanzungen von Bananen und 
Strychnos-Apfetn herauf, die hier neben anderen subti epischen Gewächsen, wie 
Hirse und Dattelpalmen, in FOlle gedeihen. Diese Thatsnche jedoch, dass man 
hier Palmen und nahe Schnccgii»fel mit einem I')! 1 ke zu übersehen vermag, 
bringt zuj^leirli ( in so frcin<lartigrs Element in die ganze Sceneric, dass alle 
Beziciiungen der letzteren zu europäischen Ilochgcbirgsbildcm nur als sehr lose 
erscheinen. 

Auf der Route von Girgaon nach Munshiari ttber die Kalamundikette 

passierten wir am 3. Juni einen der schönsten Laubwälder des Lower Himalaya. 
Diese Laubwälder besitzen innerhalb der Höhenstufe von 2400 bis 2800 1// eine 
so ausgedehnte Verbreitung, dass sie geradezu als die typische Vegefations- 
formation dieses Ilöhcngürtcls gelten dürten. Sie tragen durchaus den Charakter 
von Junglcwäldem. Das Unterholz besteht in der Regel aus 3 bis 8 m hohen 
Bambusbflschen, die stellenweise durch dornentragende Schlingpflanzen zu einem 
fast undurchdringlichen Dickicht verfilzt sind. Der darüber aiilV.i' / nde eigentliche 
Hociiwald wird zumeist von Kastanien-, Eichen- und Rlioüodcndron-Bäumcn ge« 
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bildet, nr-brn dcnrn T.aiit incrn und M:v:j;nolion iintorgcordnet auffretfn. Auf den 
Abh.'ingi'ii de: Kalanuindikettc standen (ii<' Klidiiocicndron-RauiiH' noch in voller 
Bliite, wahrend sie in den tieferen, der Kbcnc naher gelegenen Thciien des 
Gebirges cUeses hcrriichstcn Schmuckes bereits beraubt waren. Kein Vegetations- 
bild in den Alpen lässt sich diesen, mit zahllosen rothen und weißen Bltttcn 
gcschmOclften Willdern des Iiimalaya an die Seite stellen. Der Eindruck der 
letzteren wird noch erluiht durch das reiche Thierlcbcn, das sich in denselben 
entfaltet. Tausende von Langur-Aftcn mit schwar2en, wcißblirtigcn Gcsichturn 
und langen, buschigen SchwAnseh tummeln sidi in den Baunikroncn und voU- 
flOhren einen ohrenbetäubenden Larm. Große fremdartige Schmetterlinge gaukeln 
von Blüte zu Blate und bunte Schmuckvdgel entfalten die schillernde Pracht 
ihres (ieficder.s. 

Wie in eine neue, fremde Welt tritt man aus diesem subtropischen Wald- 
gcbicte des Lowcr Himalaya bei Munshiari in das eigentliche Hochgebirge ein. 
Qbsdion die unter diesem Namen vereinigten Gemeinden nur in einer Meeres- 
h(}he von nicht viel Aber 6000 engl. Fuß gelegen sind, ist doch die Sceneric 
hier unf^lc-cli alpenhafter als in irgend einem der liishrr auf iin«^erer Rntitc c^r- 
Ic^encn üi tc. (iciMdr im Mnrdcn, das Tlial der Goriganga scheinbar spcricnd, er- 
hebt sich die dunkle Gncixpyiamide des lla/aling, 1 6.85 3 engl. Fuß (5137»//), mu wild 
aerrissenen Felsgraten und einigen schwach ausgeprägten Schneerinnen. Zur 
Rechten dehnt sich der mit Nadelwäldern und ausgebreiteten Matten bedeckte 
Rücken des 1 3.3.I..I. engl. Fuß (4066 w) hohen Athansi, überragt von den schroffen 
Spitzen der Telknt!cr;ie. Ungeachtet des im I.andschaftsbilde vorherrschenden 
grünen Grundtones ist doch der Charakter des crsteren ein ernster, beinahe 
dflsterer. Möglich auch, dass dieser Eindruck den ungünstigen Witterungsverhalt- 
nissen zuzuschreiben war, unter denen ich Munshiari kennen lernte; denn wSlirend 
unseres Aufenthaltes bis zum Morgen des 5. Juni regnete es mit Ausnahme der 
Abendstunden fast ununterbrochen. 

.Munshiari, am rechten Ufer der Goriganga auf tiner breiten, gut angebauten 
Thaltcrrasse, hoch Ober der mehr als 150 M tief eingeschnittenen Schlucht des 
Flusses gelegen, besitzt als Winteraufenthalt der Bhotiyas, die den Sommer Aber 
in Milani und Martoli wohnen, und als wichtigste Zwischenstation fllr den Grenz- 
handel Ulli J itx t einitje Bedeutung. Ks hat unter nll« ii Dr.rrrrn in Kumaon die 
stattlichsten n.ui>er, einstöckige, steinerne Geh.'l'.nie, die jedem Tiroler Dorfe zur 
Zierde gereichen würden. Der til)etantscl)c Grenziiandel ist die Quelle dieses 
Wohlstandes der. Bewohner. Nach der Zahl der Scliaf- und Ziegenberden zu 
urthcilen, die wir auf dem Wege nach Milam und weiter hinauf zu den Grens- 
I);isscn antrafen, tnuss >er ITandd ein ganz bedeutender sein. Jedes der 
Tliiere trügt eine l a^^t von 10 bis 20 Pfund in einer Art Sattella.schcn, die ia 
beitlen Seiten des Kückens aulgepackt werden. Im Frühjahr, sobald die Püss • 
zugänglich sind, treten die Karawanen mit tausenden solcher Scltafc und Ziegen, 
die mit Mehl und Reis beladen sind, die Wanderung gegen Norden an, um im 
Herbst mit Salz, Wolle und Borax, den Ausfuhrartikeln von Hundes, zurflckzu- 
kelüen. Für den Himalaya-Reisenden gehören die häufigen Begegnungen mit den 
Schafherden und den dieselben begleitenden prächtigen Hunden von tibetani- 
scher Abktmft nicht gerade zu den Annehmlichkeiten, besonders, wenn man mit 
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einem solchen Zuge, der steh oft Ober einen Kilometer ausdehnt in gleicher 

RichtunfT marschiert Aof den schtnalen, durch die darüber hinziehenden Herden 

'^nm. <rh\\\p{n<^ f^cwnrdcncn Pfaden drängen sich die Thicre al=:dnnn zu einem 
compacten Kn;a;cl zusammen, der ein Ausweichen schwierig macht, und halten 
trotz aller Stockhiebe und Fußtritte eigensinnig die Bergseitc fest. Wenn auf 
diese Weise die drei- und vierfache Zeit als sonst nur Zurflcklegung einer 
Strecke nöthig wird, so bleibt nichts fibrlg, als sidi mit jener Geduld zu 
wappnen, die jeder Besucher des Orients erlernen muss, besonders wenn eine 
solche Begegnung wührcnd eine«; niederprasselnden Monsun rec^ens stattfindet 
und die Feuchtigkeit von den nassen Fellen der herandrängenden Schafe 
schließlich auch durch den besten Wettermantel hindurchgeht 

In Munshiari trafen wir mit dem Fundit Kishen Singh zusammen, der von 
der Regierungsbehörde in Naini-Täl den Auftrag, sich uns hier zur Verfügung 
zu strüt n, erhalten hatte. Er ist einer jener »native explorers«, dii; von der 
indischen Regierung zur Rccognoscicrung von Gegenden ausgesendet werden, 
die europäischen Reisenden verschlossen sind. Kishen Singh selbst liat aus- 
gedehnte Tbeiie von Tibet durchzogen, in die weder vor noch nach ihm ein 
Europäer gelangt ist; seine Routcnaufnalimen, die nicht nur tibet.inischcs Gebiet, 
sondern auch die Quellsecn des llo ia^ho und einen großen Theil des west- 
lichen Chinn unifn<;«;en. fiL^uricrt n unter der jedem Geoi^raphen geläufigen 
ChinVe A. K. m den * Reports on thc Operation of tho Survcy of India«-. Von 
der Londoner Geographischen Gesellschaft mit der große» goldenen MedatUe 
und von der indischen Regierung mit dem Ehrentitel »Rai Bahadur« ausgezeichnet, 
lebt Kishen Singh seit einigen Jahren wieder in seinem Heimatsdorf'e Milam, 
wo er für seinen füc^cndüchcn N'- ffen. der dasell)st die Stelle eines Amt«?- 
vorstandes oder l'atwan i)eklcidet, dieses Amt de facto versieht Kishen Smgh 
übernahm in Munshiari die Arrangements für unsere Weiterreise bis Milam und 
verschafiftc uns einen erfahrenen alten Shikari als Führer auf der Expedition in 
die tibetanischen Grcnzd'stricte. 

Da der Wesj vnn Munshiari aufwärts fiir Pferde nicht mehr gangbar ist, 
entließen wir unsere Reitthierc und traten am .Morgen des 5. Juni den VVciter- 
marsch durch das Thal der Goriganga zu FulS an. Wir legten an diesem Tage 
nur 9 Jkm bis zum Bivouacplatzc von ßui zurück. Der Tag war regnerisch und 
schwül, die Hitze kaum weniger drückend, als in den tiefen, feuchten Thalern 
auf der Südseite der Nanda Dcvi-Gnippc, die wir wälircnd der veri^nnc^enen 
Wüciie durchwandert hatten. Der feuchte Dampf, der von den üppig sprießenden 
Famkräutern und den mehr als 3 m hohen NesselbOschcn zu beiden Seiten des 
Pfades emporstieg, verbreitete eine wahre Treibhaus-Atmosphäre um uns. Am 
igcndcn Tage traten w ir in die großartige Felsschlucht der Goriganga ein, die 
sich als eine Art Via mala bis zum VVridi [)l;itzc T,;is})a i'o'/So engl. Fuß — - 1- W) 
16 X-w aufwfirts erstreckt. Die alte Rdutc an dci- lechion Thalscite über Lilam 
wird gegcnwäriig nicht mehr benützt und der neu angelegte Steig, der wirklich 
den Namen eines solchen verdient, fahrt durch die Sohle der Schlucht Von der 
Einmflndung des Ralamthales an wird die Scenerie mit jedem Schritt im]>osanter. 
Malerisch wirkt der Cuntra'it der rcirlu-n \\'aM\ .^;,»e»ntion nii den minder steilen 
GcIläDgcn und der himmelhohen, nackten, nur von einzelnen smaragdgrünen 
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RasentAndern durchzogenen Gneismauem. Manchmal drangen sich die FeUwinde 

unmittelbar an den scbäumenden Fluss heran. Von den Wölbungen ihrer Nischen 
hätiL^' n hunderte von i' » his 2;/' Inn- rn Bicncnnestcm hemh, aus cirncn die 
Einf^chorcncn den Honi^ gewinnen, indem sie sich mit Stricken iibcr die Fels- 
wände licrablassen. Wir kamen an diesem Abend bis Baugdiai, einer kleinen 
Erweiterung der Schlucht, die gerade hinreichend Raum zum Aufschlagen des 
Lagers bot Wahrend der Nacht trat ein vollständiger Umschlag der Temperatur 
ein und am n.lrhstcn Mori^on sank das Thermometer bis auf 4<J C. Einige 
AtTen, denen wir noch in der Nähe von Laspa begegneten, schnitten vor Frost 
klägliche Gesichter. Ich war einigermaßen erstaunt, diese gegen TemiKratur- 
weclisel so empfindlichen Thiere noch in einer Hdhe von Ober 3000 m zu so früher 
Jahreszeit anzutreffen, während noch Reste von Winterschnee in der Thalsohle lagen 
und bei Laspa der Gorifluss unter einer mächtigen Lawinenbrücke dahinstnVmtc. 

Bei dem Wei<!rplatzc Laspa ändert sich der Charakter des Goritiiales. Die 
Hänge treten auseinander und werden weniger steil, der Wald verschwindet fast 
unvermittelt und die Thalsohic ist weiter aufwärts nicht mehr in anstehendes 
Gestein, sondern in Schnttmassen glacialen Ursprungs eingeschnitten, die durch 
die Erosion zumeist in Erdpyranii^li n von mannigfaltiger Gestalt und Größe auf- 
gelöst sind. Als wir an diesem Abend den W'cidejilatz Rtl!;ot (io.Scx> engl. Fuß 
= 3323 w/) erreichten, brach wieder ein heftiges Ungewittcr los, das später in 
ein richtiges Schneetreiben Ulx^rgicng, so dass am 8. Juni alte Berge bis 35CX3 m 
herab beschneit waren und das Quecksilber bis auf den Gefrierpunkt sank, ein 
Temperatursturz, den wir umso unangenehmer empfanden, als wir kaum eine 
Woch.c TiMvor noch Schattentemperaturen bis zu .\o C. \ t-r/« irlinrt liat'cn. Wir 
gönnten hier den ermüdeten K»ilis, die uns von Munshiari aus begleitet iiattcn, 
einen Rasttag und gelangten infolgedessen erst am 9. Juni nach Milam. An diesem 
Tage passierten wir zum erstenmale seit Munshiari wieder einige Dörfer, Mar- 
toli (11.070 engl. I'iiß CS 3374 w), Burphu und lülju, die bereits ausschließlich 
von Ü^otiva«, einer Mischrassc von .\riern und Tibetanern, bewohnt werden, 
deren llinducultus vielfach mit religiösen Gebrauchen iles lUiddliismus, be- 
ziehungsweise des tibcianischcn Latnaismus durchtränkt ist. Griesbach ver- 
glich den Typus der Bevölkerung ganz zutreffend mit jenem der slowakischen 
Bewohner des nordwestlichen Ungarns. Die Frauen namentlich erinnern in Gc- 
siclus.iu-^di uck und Tracht so selir an slowakische BäuerintK ii, dass sie vermuthlich 
nur durch ihre Nascnrinf:^^ irgendwo in Österreich Aufsi h, ;i l;* i vr>nufi p. würden. 

Oberhalb Alartoli hört die Waldvcgetation vollständig auf. \\ acholiier- und 
Stachelbccrbosche bekleiden die grasbewachsenen oder steinigen Mängc, deren 
einförmiger Charakter nur dort unterbrochen wird, wo eine Scitcnscbhicht des 
IIaui)tt!ialc.s aufklafft und ihren eisigen 1 linter^i und entschleiert. Solche Einblicke 
eröffneten sich bei Hurphu auf den östlichen Grenzkainin des K;ilabaland- 
Gletschers, dessen 20.150 engl. Fuß - 6142/// hoher Hauptgipfcl sich als ein 
von prachtvollen EisbrOchen umgUrtcter Firndom, ähnlich dem L>.skamni von 
der Gorner Seite') darstellt, und gegentlber dem Ausgange des Panchu-Thales auf 

») Eine wohlt;t lunijenc Ansicht dieses Berges, sowie der Obriyt u Cipfcl in der Um- 
raiKhin^ <k s (genannten Glctschors iKsfiodct sich in Dr. Boeeks kOrzlich erschienenem 
llimalaya- Album. 
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die doppdgipnige Nanda Devi, den Ilauptbcrg des Central-IIimalaya. Um V>4U. 
nadunittags erreiehten wir KOam, das hart an der nördUdien Bergflanke, auf 

einer breiten, flachen Thalterras sc liegt, die durch die Vereinigung der Goriganga 
mit dem Abfluss des Milam-GIetschers entsteht. Um die loo bis 120 Steinhütten 
des nur im Sommer bewohnten Dorfes — der höchstpelcgcncn Ortschaft in 
Kumaon (11.250 engl. Fuß = 3414 m) — schlingt sich ein Gürtel von Kartoffel- 
und Bucfaweisenfeldem, die freilich nur in gttnstigen Sonuneni ein Ertragnis 
Hefero. Der grolSe MUam-Gletscher ist vom Dorfe selbst niclit siditlMVp woU aber 
eine halbe Stunde Ihalabw'irts auf dem Wec^c nach Bilju, wo man auch die 
Gipfel scmcr wcsthchen Umrandung, insbesondere den prachtvollen, ca. 23^000 engl 
Fuß hohen Surdzekuod-Peak gut Übersicht. 




Ich benatzte das schöne Wetter, das am 8. Juni endlich eingetreten war, um 
am nSchsten Tage von unserem Lager, das wir südöstlich von Milam neben der 

riesigen alten Seitenmoräne des Gletschers bezogen hatten, einen zur l'bcrsiclit 
der Umgebung desselben t^ecignetcn Punkt aufzusuchen. Von dem Sohne unseres 
Shikari begleitet, der memcn photographischen Apparat trug, stieg ich die Hänge 
des demOtmp gcgenflber aufragenden Panchuki-dhura (16.290 engl. FulS= 4965 ;;/) 
bis SU einer Höhe von ca. i S.000 engl Fuß hinan. Um eine photogniphischo AnT- 
nahmc zu ermöglichen, er1>auten wir hier einen kleinen Steinwall zum Schutze 
des Apparates gO!.'en den rasenden Südoststurm. Mit die t i B< srbsfti'^ung, die 
noch an einer zweiten Stelle wiederholt werden musstc, gicng viel kostbare Zeit 
verloren. Die mittlerweile angesammelten Wolken benahmen jede HolTnung auf 
eine umfassendere Rundschau von dem noch beiläufig eine Stunde entfernten, 
Uber steile Grasplanken unschwer zugänglichen Gipfel, so dass ich das Signal 
zum Rückzug gab. 
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Das Hochgebirgspanorama, das dch berdts wtm diesem Funldte ans ent« 
fidtete, war von unTergleichlicher Großartigkeit Gerade im Nordwesten lag die 

flache, auf eine Strecke von 6 hn ganz mit Mortnenschlltt flberdcckte Eiszunge 
des Milam-Glctschers, in furchtbaren Eisterrassen zu einem breiten Firnplritcau 
ansteigend, dessen Eckpfeiler zur Linken der SurdzekuuU I'cak, zur Rechten ein 
dem Venediger in der Gestalt des Umrisses, nicht aber in Bezug auf seine 
Dimensionen vergleichbarer Sdineedom (23.220 engl. Fuß = 7077 m) bilden. 
Zwischen dem erwähnten Firnplateau und der cigenthchcn Glctsclicrzunge liegt 
eine {]]>cr 6 Ini lange und nahezu i'««:; w Inilu: riuclit von KHppen, Sclir.cerinncn 
und lüsca-^radcn, wie ein Ansschniu aus der (istwancl cic^ Monte Rosa, y.uv Linken 
alliniihlicl» übcrgdicnd ni den scimcegestriemtcn Ecislcib des Surd/.ekund-Gipfels, 
dessen Spitae den Rand jenes Fimplateaus wolil nocti um weitere 1200 m Uber» 
ragt. Wenn auch kdner v<ni den mir tsekanntcn Felsl>ergen des Himalaya das 
Matterhorn an Großartigkeit und Schwung der Formen übertrifft, so ist der 
Surdzckund-Pcnk dorli sieherlich ein cbcnbtlrtif^'cr Rivale des brrühmtcn Zer- 
matter Berges. Man denke sich in der Ansicht des letzteren vom Kitfeihaus die 
Firnkante des Zmutgrates bis aur Scliulter veilüngert, das Gipfeldach durch eine 
Scbncehaube ersetat» die Pyramide selbst von etwas kleineren IKmensionen, dafllr 
aber nicht dem «ahmen Theodul-Glctschcr, sondern etwa der Umrandung des Kessels 
von Macugnagn entsteigend, und man liat ein gutes Bild von dem schönsten Berge 
des centralen Himalaya. 

Neben dem Surdzekund-Peak folgt in dem Panorama der Panchukä-dhura- 
Hange ein schwer zu entwirrendes Chaos schroffer Granitnadeln, die in den 
Scitenkammcn der sQdwcstlichen Tributarstrümc des Milam-Gletschers stehen, und 
unter denen eine n. ^t/xx) engl, l'iiß — Ci_\rx) vi liolic Aiyuille im NoitI;^ratr 
des Manprau (iU tscIicrs die aunallciuistc i.st. Sic alle «t-rdcii iilx-na^'t von einem 
mit 22.940 engl. Fuß = 6902 m cotierten trapezförmigen Berge im liauptkammc 
der Gruppe, der der Karte des Survcy sufolge einen Knotenpunkt swischen dem 
Milam- und Bagini-Gletscher darstellt. Gegenüber den durch ihre schlanken, kühnen 
Formen nn«r^c7rirhnctcn Bcrg[^e-ta1tcn in der westlichen Umrandung des Milam- 
Glctscher.s, er^chcint n die im Osten der Eis/unge gelegenen breitschulterig, zu- 
meist vollständig überfirnt imd weniger imposant. Freilich konnte ich nur die 
aunächst aufragenden fibersehen, da gerade die eigentlichen Hochsitzen zwischen 
Milam und Girthi im Alignemcnt zu stehen konunen. Unter diesen letzteren 
zeichnete sich nftr der muthmaßlicho Knotenpunkt zwischen dem Milam-, Girthi- 
und Unja Tirclic f'detsclier als ein steiler Schncekamm ab, von dessen Flanken 
breite l'irnwt-llen auf das oberste Becken des Milam-Gletschers hinabfluten. 
Gleichfalls mehr durch ilirc Höhe ^ durdi den Adel d^ Äußeren Erscbtinung 
wirken die Berggipfel im Nordosten von Milam, in der Wasserscheide zwischen 
Goriganga und Lissarthal. Der ungew ilmlich große Gesichtswinkel, unter dem 
man einerseits 7X\ diesen Spitzen auflilici^t und andererseits atif die Dädirr des 
melir als icx^o tu tiefer gelegenen Dorfes Milam hinabsieht, ist so rcclit geeignet, 
dem Beschauer die gewaltigen HöhendilTetensen in dieser Gegend, sowie die 
außerordentliche allgemeine Steilheit der Thsdgehflnge zum Bewusstsein zu bringen. 
Ein sehr regelmäßig gestalteter Firnkcgel von gewiss über 20.000 engl. Fuß Höhe 
dominiert in dieser Reihe von Gipfein, die gerade in der Fortsetzung des Gori« 
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thaics üct^cn die tihctariische Grcnr/c zu sichtbar werden. Er, sowie einige seiner 
Nachbr^rn zeigen eine gar manclien grnPen Srhnecberj^en des centralen Himalaya 
cigentliümliclic Art der FunzeneiLiung in selir auftailendcr Weise. Es treten nüm- 
lich an denselben in einer Art gleichmäßiger Stufenfolge senkrechte Fimabbrflche 
auf, die sich nicht selten gürtelförmig um den ganzen Berggipfel herundegen und 
einen Zuganj» zu dicfsem natürlich in hohem Grade erschweren müssen. 

Der nächste Ausflug gaU dem Mü.titi ("üetschcr, den ich mit Mr. Middle- 
miss, von zwei Kulis begleitet, am ii.Juni besuchte. Dieser Gletscher, der 2 l'w 
mwdwestlich von Milam in 1 1.340 engl. Fuß s 3456 »t Mecreshöhe endet, ist 
der größte unter den Eisströmen des Ccntral-Hinuitajra und steht mit einer Länge 
von 19 Jbni unter den Alpcngletschcrn nur dem Alctsch-GIctschcr an Ausdehnung 
nach. Unsere Wanderung nach dem Shangaskund (12.820 engl. Fuß = 3905 ///), 
einem kleinen See an der linken Seitcnmorünc, beinahe 5 h/i oberhalb des 
Glctschcrendes, gestattete uns ungefähr einen ähnlichen Einblick in die Con- 
flguration dieses GletscheTget>ietes» wie eine' solche Ins zum Fuße des Eggisch- 
horns in jene fies AIctsch-GIctschcrs, d. h. \v\r lernten wohl die apere Eiszunge 
nicht aber das filr einen Gli-tselier von so bedeutender Ausdehnung relativ be- 
schränkte Fi'niieckrn kennen. Von den 10 tribut.'lren Seitongletschcrn passirrten 
wir nur die 1 ■inuiuiidung der drei enstcn aut der Westseite gelegenen, eines un- 
genannten HUngeglctschers gegenüber dem Weideplatze von Changchal, des 
Shakram und des Mangrau-Gletschers. Die beiden letzteren sind große, aber in 
ihren unteren Partien fast ganz mit Moränenschutt bedeckte Eisströme, die sich 
aus steilwandigen Schluehten hervorwinden und von wild zer^pliitei tcn Granit- 
und Schiefcrnadeln überragt werden. Mindestens ein Dutzend derselben vermag 
mit den bcrtihmtesten AiguiUes der MontManc-Grui)pc an Steilheit und Elcgani 
der Form zu wetteifern. Wahrhaft unheimlich nehmen sich die zahllösen glatt^ 
gefegten Eiskehten aus, die durch tlieses imposante Mauergerüst zur nberfirntcn 
Gratkante hinaufzich«'n und oben fast ausnaiimsios durcli übei hängende Scracs 
verschlossen sind. Iiier steht auch die kühnste unter allen Felsbautcn, die mir 
jemals zu schauen Gelegenheit geboten war, jene schon in der Ücschrcibiing des 
Panchttkä-dhura-Panoramas kurz erwähnte Aiguillc im Nordgnite des Mangrau- 
Gletschers. Ist ihr Anblick von Sndcn her schon eigenartig genug, so ist er von 
Osten nn«; Oberhriiipt mit keinem mir aus den europfüsrhen Alpen bekannten 
Bilde Ähnliclier Art zu vergleichen. Mehr als 2400 w erhebt sich der mit einer 
pfcilschlankca Spitze gekrönte Granitthurm über die flache, schuttbedccktc SoWe 
des MangraU'GIetschers mit einem die Abstflrze der Dru gegen Les Tines oder 
der Peuthdret zum Val Veni noch überbietenden KcigungswinkeL Und doch kehrt 
von dickem Muster kühner Felsarcliitektur der Blick immer wieder zurück zu 
dem unverglricliliehen Surdzekunfi I'i'ak. diesem Matterlmrn des Central-Himalaya, 
und der grandiosen Flucht von Firnhängen, Fclsritien und Eiscascadcn, die nur 
noch 7iw vom Shangaskund entfernt, scheinbar den Abschluss desMilam-GIetschers 
bilden, dessen eigentliches, oberstes Firnbecken jedoch durch eine zur Rechten 
vorspringende Felsrippe verdeckt bleibt. 

So großartig die Umrandung des Milam-Gletsrhers ist, so wenig ansprechend 
ist der Eindruck der Gletscherzunge. Aimitchcs gilt von den meisten Gletschern 
des Central-Himalaya, die ich aus persönlicher Anschauung kenne, und, wie mir 
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Griesbach jnitthciltc, auch von jenen des ösUiclicn johdr und in ßyans. Bilder, 
wie sie der Roscnlaui- Gletscher, — wenigstens zu Zeiten höheren Gletscher- 
standes, — der Obere Grindelwald>Gletscher oder die Zui^ des Rhdne-Gletschers 

l)icten, darf man an den Gletschern der Nanda Dcvi-Gr«ppe nicht erwarten- Die 
außerordentliche Anhäufung von Morüncnmatcrial verleiht diesen Gletschern fjc- 
rudeso wie jenen der Musiagh-KcUe oder dem Tasnian-Gletscbcr in Neuseeland 
ein schmutzige s, abstoficndcs Aussehen. Schon auf geringe Entfernung trennt sich 
die Gletscher-Oberflache von den gleichfalls auf weite Strecken mit grobem Ver« 
wittcrungschutt bedeckten 'I"lia! rliängen fast nur durch die mUchtig entwickelten 
Scitenmoräncn für das Auge ab. 1 )a die Ziinryc des Älilam-Gletscher«! überdies 
zwar uneben und von zahlreichen ilückern unterbrochen ist, aber nur sehr wenige 
größere Spalten aufweist, so bekommt man auf dem ganzen Wege — also auf 
einer Wanderung, entsprechend jener entlang der Fastcne vom Glocknerhaus zur 
Franz-Joscphs-Höhe — blankes Eis Oberhaupt nicht zu sehen. Auflallend sind 
die vielen Tümpel nahe dem Gletschei tndc, das zur Zeit meiner Anwesenheit 
kein eiyentliclies EistluM lusaß. Von den Seitenmoranen ist rüe rcri.te die be- 
deutendere Sie besteht streckenweise aus einer deutlici» gescluedenen alteren 
Ufermoräne und der eigendichen Seitenmorane (im Sinne von Helm). An solchen 
Stellen aberragt «e als ein doppelter Wall die GlctscheroberflSchc um mindestens 
50 VI, beziehungsweise 70 — 80 ni. Auch eine Mittelmoräne trennt sich in den 
ol)Crcn Thcilcn der Zuni^'r, nahe der Schneegrenze, die hier in 5100 — 5300;// 
liülie veriäult, deutlich von der Umgebung ab. V'erlukltnisse, die im Sinne einer 
Bildui^ der Grundmorftne unabhAngig von den Oberttadmunoränen verwertet 
werden könnten, sind an den Gletschern des Central-Himalaya nicht au beobachten. 

Ein Wilterungsumschlag, der während der N:n In c iimat, brachte einen die 
nächsten drei Taj^c iiin iurch fast ohne Unti i Ina > limn,' anlialtcnden Regen, so 
dass ich bis zum 15. Juni aUc weiteren Parriea einstellen musstc. Wahrend dieser 
Zeit erschienen drei Abgesandte von der tibetanischen Grenzwache in Hegleitung 
ihrer gemeinsamen Frau in Milam, um die Steuer flir das Recht, in Hundts Handel 
au treiben — 10 Rupies für die ganze Dorl'schaft — zu erheben. Sic fülu ten eine 
große Herde von langhaarigen Schafen und acht V:'.' ^ mit sirli, prachtx cMr fhiere 
mit zottigen, bis auf den Hoden herabhängenden Ilaaren und buschigen .Schweifen, 
von zumeist schwarzer l-arbc. Die Exemplare, die man von diesen schönsten 
Wiederkäuern aus der Familie der Boviden in unseren zoologischen Garten zu 
sdicn bekommt, geben nur eine schwache Vorstellung von der Schönheit der 
Thierc in ihrer Heimat. Überhaupt besitzt die tibetanisclie SäUgethierfauna eine 
im Verhältnis zu ihn r Arnilichkeit beträchtliche Zahl durch Rassenschünheit aus- 
gezciclmeter Veru^cter, langwollige Ziegen und Schafe, isabellfarbene Bären, flinke 
Kyang.s, Yaks und Schäferhunde. Alle diese Repräsentanten der größeren Sauge- 
thtcrfauna von Tibet sind schöne, stattliche Geschöpfe — mit alleiniger Ausnahme 
de.s Menschen. Namentlich die Weiber sind nur zu häufig von einer abschrecken« 
den H.'i- lic!ilc( 't, deren Eindruck duic"i (!en Mani^el jpHv.vlcn Sinnes für Rein- 
lichkeit noch erhöht wird. Die Frau unserer drei Abgesandten von liarahoti 
konnte mit ihrem Typus einer slowakischen Dorfschönheit dritten Ranges, als 
eine wahre Venus unter ihren Connationalen gehen. DaAlr besaß sie allerdings 
auch fünf Manner, der in Hundds allgemein verbreiteten Fdyandiic entsprechend. 
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die dort einer Verwiridichttsg des socialistischen Ideals der freien Liebe nahe- 
kommt. 

Da die drei tibetanischeii Abgesandten von unseran Vorhabet^ Rimkni 
Paiar »1 besuchen, erfahren hatten, ersuchten sie uns, auf die Ausfllhning dieses 
Planes zu vernichten. Sie bedienten sich dabei der stdienden Formel, mit der 

sie Reisende an der Grenze stets zurück/nlialten suchen, indem ^ic erkllirten, 
sie selbst seien nur arme Hauern und würden uns gerne durch ihr Land nach 
Nitl ziehen lassen, aber ihr Herr habe gedroht, ihnen den Hals abschneiden zu 
lassen, wenn ein Fremder nadi Hund& komme. Mittlerweile hatten wir von Seite 
des Auswarticicn Amtes in Simla in sehr kategorischer Form die Auflorderung 
erhalten, 'ydc .Mc>L;Iiclik< ;i einer Collision mit den Tibctnncrn zu vrnncidr-n tind 
keinen X'i r-ucli zu inachcii, mit List oder Gewalt j,H'_L;cn tlen Willen derselben 
nach K;:ukiu zu gelangen. Dieser beslunmlen Weisung gegenüber beschlossen 
wir, vorläufig Ober den Utadhura nach dem Githi-Tbale su gehen, wo ^r in 
der Ekunbanag-Kette ahnliche geologische Verhältnisse «de bei Rimldn Paiar 
nnzutrcffcn liofften, und dann unsere weitere Route den veränderten Umstünden 
gemäÜ einzurichten. 

Am 15. Juni benutzten wir alle die vorübergehende Aufhellung des Wetters 
tu einem Ausfluge in das südlich von Milam einmflndende Pdncfahu-Thal, das 
vom Hauptthale in westlicher Richtung zur Nanda Devi emporzieht Bei dem 
Dorfe- P.inchhu liegt hier in 3350 w/ Mccreshöhe der letzte Wald, eine aus 
Birken bestehende nmimijnippc, ganz ähnlich derjenigen, die man auf dem Wege 
von Les Etages nacli La Bcrarde passiert. Und damit es auch an weiteren An- 
klangen an das Daupliinü niclit fclüc, wurden wir bei unserer Annäherung an 
die Oftschaft von einer Schar wilder, bissiger Hunde überfallen, die Übrigens 
vor Steinwürfen denselben Respect wie Ihre französischen Artgenossen bekundel< n. 

Unsere Hoffinmg, einen Hlick nuf Nan^la Devi, die Kiinit^nn der Beri^welt 
von Milam, zu gewinnen, gieng in Erlüllung. Nachdem ich uiif^efähr 300 an 
den südlichen Thalhängen emporgestiegen war, gelangte icli an einen Punkt, der 
eine voUe Obersicht der Ostseite des großen Beiges bot. Nur der niedrigete, 
mit 2i|.379 engl. Fuß — 7430 m coticrte Südostgipfcl steht in der unmittelbaren 
Umrandung <!e^ Panchiui Thale«. auf dc^^en Gli t-cher er in einer mehr als 
10.000 cnr^l. hoiien Steihvand abstürzt. Seme Form i<t die eines Thurnies, 
dessen Funaulsalz dicinial durcli senkrechte Eisabbrüche zerspalten ist. Eine 
tiefe Scharte trennt den gegen Norden mauergleich abfallenden Gipfel von der 
2$j66o engl Fuß = 7820 m hohen Hauptspitie, die als breiter, schneegestriemter 
Fclskamm über dem Nordostgrat der kleinen Spitze aufragt. Der Unterschied 
in den Dimen'^innen europäischen Hochgipfcln gegenüber sprinr^t an f!!e><"m 
Uilde sofort in die Augen. Es drängt sich vor allem demjenigen auf, der mit 
dem Blicke des Bergsteigers jene schroffen HSnge mit ihren lawinenbestrichenen 
Fimcouloirs auf die Möglichkeit einer gangbaren Route prüft. Leichthin mag 
das Auge bei dem Wunsche nach der Entdeckung einer solchen Route Details 
übersprinjren, an denen der f^eschicktc >tc Kletterer zuschanden würde, mag in 
sanguinischem Streben nach oben eine Tracc construieren, die in Uiren Einzel- 
heiten kaum nodi ein Fragczcidien endialt, die ungeheure Höbe des zu über- 
windenden, .sflhwierigen Terrains wurd sdbst einem sehr optimisdscben Bergsteiger 
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sich stets als l in schwerwiegender und unbcrechcnbni 1 1 Factor in seinem Calcül 
aufdrängen. An der Isanda Dcvi betragt die Höhe des elYectiv schwierigen Terrains 
mindestens 2000 m, Vitt den Berg von Osten her gesehen, der wird, auch ohne 
von der UncrsteigUchkeit dcsseltien aberzeugt zu sein, doch streben müssen, 
dass che IlUngc desselben so schUinm aussehen, wie ircjcnd eine der schwierigeren 
An'ifir^^rriiiten auf einen Zermatter Hocht^ipfcl. Da man in solchem Terrain nicht 
mehr als lüo bis 150;// in der Stunde zurücickgen kann, so ergibt eine ein- 
fädle 3tcchnuni( die UnmAglicbkeit. die Besteigung der Nandft Devi vom 
Pänchhu-Gletschcr aus ohne zweimaliges Bivouac in jenen furchtbaren Wanden 
auszufahren. Zu den Anforderungen, welche ein so langes Ausharren in ex- 
ponierten Situationen bei fortgesetzter Anspannung der Kr.'lfto an die Ausdauer 
der Tlu-'ilnchmer einer solchen Partie stellen würde, sind nun noch die aus den 
eigenthümlichen meteorologischen Verhältnissen resultierenden Schwierigkeiten, 
der Einfluss der verdanntcn Luß, die helUgen Stürme und die Unbeständigkeit 
des Wetters hinzuzurechnen. Für das Gelingen der Besteij^ung sind mindestens 
drei aufcinandei fnlL^M-nde, sciume Tni'e erforderlich, einr Zahl, die ich wiUircnd 
der Monate Jii'.i Ins ScpteinlK i, die doch aliein für eine solclic Tour in Betracht 
kommen — im Juni ist der Schnee zu lawinengcnihrlich, im Octobcr sind die 
Tage zu kurz — , wahrend meines Aufenthaltes im Central-Himalaya Oberhaupt 
nicht zu verzeichnen hatte. 

Ich war auf dem erwtlhnten Vorsprung der südlichen Flanl<i- des Panelilni- 
Thales cjeradc nnch lecliiÄcilig angelangt, um Nanda Devi zu seilen, jedoch zu 
spät, um nocii eine i»i»otographischc Anfnalnne derselben vornehmen zu ktinncn, 
da wahrend der Aufstellung des Apparates die beiden Gipfel von Wolken ver- 
hflllt wurden. Einige Stunden später strömte der obligate SprOhregcn wieder vom 
Himmel herab. Da er auch wahrend der beiden folgenden Tage mit gleicher 
Conscqnenz nnhi"!?, so konnte ich erst am 1 8. Juni die versäumte Aufnahme von 
den l langen <)l)crlialb Uilju, gerade gegenüber dem Emgange ins Tänchhu-Thal, 
nacliholen. Freilich war das Resultat derselben insofern nicht ganz befriedigend, 
ab ein Thcil des Hauptgipfcis durch eine malerisch nach Norden hinausllatternde 
Nebelfahne verdeckt blieb. 

Miltlcrweile waren die zeitraubenden Voilieicitungen für die Weiterreise 
nacii Norden en(ilich erledigt worden. Da von .Milam ab auf die Möglichkeit 
einer Eiganzung unserer Vorrathc wahrend der nächsten sechs Wochen nickt 
gerechnet werden konnte, so sollte auf der Reise im tibetanischen Grenzgebiete 
die Zahl unserer Begleiter «hunlichst beschrankt werden. An Stelle der Kulis ver- 
wendeten wir fernerhin Yaks und Jnbuhs (Bastarcie von Rind und Yak), deren 
45 zur Fortscliaffung unseres Gepäckes nöthig waren. Jr-in Kuli genügt im all- 
gemeinen zur lieaufsichtigung von drei Jubuhs. Da Griesbach und ich noch 
je einen Kuli zu unserer persönlichen Bedienung und zwei Jnbuhs zum Reiten 
mitnalimen, so erliöhte sich die Zahl unserer Begleiter aus Milam schließlich auf 
iS Personen. Die I Icrbeischaffung der Jubuhs nnlun zt Im Tage in Anspruch, da 
diesell)cn zum Theil aus bedentender EntfernuuLj Ljelielt werden nuis>,ten. Wir 
kamen mit Kishcn Singh Oberein, für jeden Jubuh monatlich eine Miete von 
9 Rupies — ca. 6 Gulden & W. — zu bezahlen und jeden KuK mit 13 Ruptes 
pro Monat zu entlohnen. An Begleitmannschaft und Tliieren erhielten whr übrigens 
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ein vortrcft iiches Material. Die Jubuhs bewährten sici» als La.stthiere sehr gut, in- 
dem sie ebenso große Trittsicberheit und Ausdauer als GenOgsamkeit bewiesen 
Außer tNsdeutenden Quantitäten an Mehl und Reis nahmen wir noch einige Schafe 

und Ziegen als lebendigen Proviant mit uns, da es vom Zufall abhieng, ob wir 
in der näclT^tcn Zeit tibetanischen Hirten begegnen würden, denen wir Schafe 
oder Milch hätten abkauten können. 

Als wir am Vormittag des 19. Juni endlich marschfertig waren, gab uns die 
ganse männliche Jugend von Mihun bis auf die Höhe der alten Riesenmortne 
das Geleite, über die der Pfad in die Schludit des Dungpani-Baches, der Fort- 
sctnmg des Gnriflnsses, hinabführt. Wir kamen an diesem Taj^e bis zum Weide- 
platze von Siiiilong Talla (12.910 Kuß = 3935 m). Auf dem Wege bot sich uns bei 
Saitigong ein hübscher Einblick in das gleichnamige, kleine Hochthal, das g^en 
Osten 2U swei Fimspitzen ansteigt, die den Pue Bernma und Bianeo, von der 
Morteratsch-Seite her gesehen, in auffallender Weise copieren. Von weit groß- 
artic^crrn Formen zcii^te sich jedoch ein anderer Gipfel in der südlichen Um- 
randung des Samgong-Thales. Er i^clutit jenem Kamme an, der der Karte des 
Siirvey zufolge den Samgong (i6.ii>o engl. Pub = 4932 tu) mit den Bauibadhura- 
Spitzen verbindet. Sehl prachtvolles Eishom erinnerte an den Anblick des Moesele 
vom Schl^eisfim, freilich nur in den Umrissen, nicht in den Dbnensionen, da 
unser Berg mindestens 700 m aus den zu beiden Seiten eingetieften Scharten 
sich erhob. Die uns ziip;ek-ehrte Firnflankc war von gewaltigen Sdracs durchsrizt, 
Während zahlreiche, schachbrettartig verthcilte Felsritfe die linke Seitenfront und 
deren Gratkante versierten. 

Oe Route Ober den Utadhura (17.590 engl Fuß sss 5366 mX der unser 
nächstes Reiseziel wtüv, ist bereits von Dr. Boeck in dieser Zeitschrift in trefTcn- 
(!r r Weise gcsriiildert worden. Iiis zum Weideplätze Dunij L;cht es in dem öden 
llauptthale fort, dessen landschaftlicher Charakter den Tliälem des Dauphin^ 
gleicht, dann wendet sich der I'fad nach Norden, dem Banilas - Gletscher zu, 
dosen schuttbedeckte Zunge «wischen zwei kolossalen MorUnen herabhängL Eine 
noch größere Moräne, die gewaltigste, die ich jemals gesehen, *ieht von einem, 
ca. 19.000 engl. Fuß holien Quarzitgipfel zit der hnken Seitennrnrline des Bamlas- 
Gletschers herab. Dieser Ouarzitbcrg sieht siidlich von dem auf der Karle des 
Survey mit iy.340 engl, i' uti = 5793 nt coiicrtcn Gipfel un isiordosten des üta- 
dhura und bildet infolge der hellen Färbung des Gesteins und seiner Gliederung 
durch swei sehr auflallende, durch die ganze Südwand schräge nach aufwSrts 
verlaufende Schneebänder ein charakteristisches Wahrzeichen des Kessels von 
Hamlas. Nach einem zweisinndif^cn An«:tieg entlang der linken Seitenmoräne 
schlugen wir an emciu von zwei großen 1 rümmcrwällen geschützten Platze 
• — Malla Bamlas, 1 5.320 engl. F. = 4670 m — am Abend des 2a Juni das Lager 
auC Da in dem Schüttboden die Zeltpflficke nidit hafteten, mussten die Kulis 
die Zcltstricke mit schweren Felsblöckcn niederhalten, um ein Aufschlagen der 
Zelte boi dem heftii^en Sturmwind zu ermöglichen. Dieser fegte indessen das 
Firinaincnt von den schweren Wolken rein, die sich im I^ufe des Tages an den 
Bergspitzen zusammengeballt hatten, so dass am folgenden Morgen wälucnd des 
Aufstieges zum Utadhura der Circus des Bamias-Gletschers sich unverschleiert 
dem Auge darbot 
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Das oberste Becken des Bamlas-Gletschers spaltet sich in zwei Arme, die 
durch einen breiten Felspfeilcr getrennt werden, Uber dem sich ein wachten- 
gekrönter Schncegipfel, 32400 engl Fu6 = 6830 mr, als das SQdosdcap eines 
langen, vollständig Qberfimten Kammes erhebt. Die auffoUendste Spitze in der 
Umrandung dieses Glctschcrgebietes ist eine etwas h<^hcre, sehr rcgclm.lOig ge- 
staltete und von zwei langen Schneegraten betjrenzto Pyramide im Süden des 
mit 22.400 engl. Fuß coticrten Berges. Wir gaben dieser durch die Schlankheit 
und das Ebenmaß ttirer Gestalt an die Konigsspitze erinnernden Gipfelform den 
Namen Pyranüd Peak. Ihre HOhe dürfte nicht unter 22J600 engl Fuß = 6900 im 
betragen imd der Abfall der schroffen, schwarzen, von weiten Fimhängen ge- 
gliederten Schieferwände misst vom Scheite! des Ricsendreiecks bis m dem 
ebenen Glctschcrplateau an der Basis mindestens 1700 w. Man muss sich diese 
GrOfienverliflltnisse vor Augen halten, um den Eindruck jener imposanten Pynuiüde im 
Vergleich mit der Königsspitse, deren Absturz sum Plateau des Sutdengletschers 
nur eine Höhe von iioo /// aufweist, einigermaßen richtig bcurthcilen su können. 
Intercs?;anter und eifjcnarti<^er noch i.-t der Ausblick gegen Südosten auf die 
Gipfel in der Umrandung des Sitpani-Gletschers. Zwar fehlt dieser Gruppe eine 
so frei aufstrebende, edel gefonntc Bcrggestalt, wie die soeben geschilderte, dafür 
jedoch sind die blauschillemden, fwchtbar zerklflfteten Gletscherströme, die 
sclireckhafl steilen, durch zahlreiche vorspringende Schnecrippcn in zicrliclie 
Falten gelegten Firnwände, und die un^'eheurcn, von den giebelartif;en Graten 
norciwärts überhflnc;en''len Sclinecw.'lcluen von kaum minder fes'^clndcr Wukisng, 
da in ihnen der Reiz neuer, den Hnclialpen fremder Elemente sich gellend macht. 
An einem dieser Fimgrate der Sitpani-Gruppe kann die Ausladung der Schnee- 
wachten kaum unter 40 tu betragen. Schneewflchten ist allerdings nicht gans der 
entsprechende Ausdruck für diese Bildungen, die ebenso hohe als breite und 
dicke Firnbalcons darstellen und denen Ähnliches die Hocbgebirgssoenerie der 
Alpen vermissen lässt 

Alle diese Bilder ent&lteten sich in Immer wachsender Großartigkeit wahrend 
des Aufirti^es zu dem kleinen Utadhura-Gletsclier, dessen Zunge vom Banüas» 
Gletscher und einem zweiten, secundären Eisstrom nur durch einen moränen- 
bedeckten Schutthang ge-^chiedcn wird. Nach der Übcrschreittmg de? Gletschers 
in dem fast ebenen und spaltenlosen mittleren Theile seines Laufes hat man 
noch eine steile ca. 300 m hohe Schutthalde zu erklimmen, ehe man den flach 
geschwungenen Sattel betritt. Ein mächtiger Steinmann kennzeichnet die Pass- 
höhe. Von kurzen, zwischen die Steine eingerammten Stangen flatterten einige 
Dut7end bunte Tuchfetren, — Gebctsfahnen, die von den tibetanisclien lütten 
avirg<Tichtct worden waren. Zwischen den Blocken des Steininaiines la^en zahl- 
reiche Ammoniten aus den jurassischen Spiti Shales, in denen diese Fossilien 
ebenso hiiifig sind» ab in einigen Abtheilungen des schwabischen Jura. Da aber 
der Kamm des Utadhura aus Triaskalk besteht und das erste Vorkommen der 
Spiti Schiefer eine volle Tai^reise entfernt \st., so verdient die fromme Ausdauer, 
mit der die Hindupilger diese »Slial^ramas« — so nennen sie die erwähnten, 
dem Gotte Vishnu heiligen Ammoniten — hier heraufgeschleppt haben, alle An- 
erkennui^. Ich kann nicht leugnen, dass idi es vorzog, den Aufttieg zum Uta- 
dhura mit leeren Taschen zurOckzutegen, da ich In einer Höhe von Ober 
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17.000 engl Fnfi (5200 m) die Einwirkung der dflnnen Lufk in empfindUcher 

Weise verspürte. Es warrn lceinc.swe|:^5 die bclwinntcn Symptome der Bcrj^krank- 
heit, die sich dabei einstellten, sondern Icdii^licli eine directe Athemnoth, die 
mich innerhalb von je drei bis fünf Minuten ii alt zu machen zwang. Griesbach 
titt so sdiwer unter solchen Athembeschwerden, da» er deh die leisten loo m 
bis zur PasshOhe von swei Kulis tragen lassen musst^ wAfarend sidi beiMidd- 
leniiss der Einflttss der dünnen Luft hauptsSLchlicli In heftigen Kop&chmersen 
äußerte. 

Das landschailliche Bild auf der Nordseite des Utadhura ist von jenem 
Un Soden und Westen vollständig verschieden. An die Stelle der großen, aus 
krystallinischen Gesteinen aurgebauten Ftmbeige des Nanda Devi-Massivs treten 
die Kalkkctten, die das Gtrtbithal an seiner Nordseitc begleiten, mit der Ein- 
senkung des Kiangur-Passes (17.000 en^I. Fuß = 5180 w) und überragt von den 
graugrünen Sandsteinbergen an der tibetanischen Grenze bei Laptal. Von der Pass- 
höhe erstreckte sich ein langes SchneePcId noch einige hundert Meter abwärts. Wir 
querten dasselbe nadi rechts, wobei unsere Kolis an einigen Stdlen erst emen Weg 
fllr die Jubuhs in dem steilen Schnee aushauen mussten, und gelangten zwei Stunden 
später über eine ausgedehnte Trfimmcrhalde in den Kessel von Lauka hinab. 
Während wir hier das La^er aiifsclilu^cn. mus?tcn die Jubuhs. die seit dem 
Mittag des vorigen Tages ohne Futter geblieben waren, noch bis zum nächsten 
Weifteplatse, Topidunga, geschickt werden. De das in ShiUong gcsammette Brenn- 
hols bereits in dem Bivouac von Malla Bamlas verbraudit worden war, blieben 
wir diese Nacht ohne Feuer. Es war dies umso unbehaglicher, als während iler- 
selben ein Wittentn^siimsrhlnj» eintrat utid ein ausgiebiger Sc!mecfall bei empfind- 
licher Kälte sich einstellte. Den ganzen iul^cnden Tag verbraolucn wir, mit gcolo- 
gisdien Art>eiten beschäftigt, in der Umgebung von Lauka, die, in mehr als 
Montblanc-Hobe gelegen, sich bereits durchaus oberhalb der Krummholsxone be- 
findet. Erst am Nachmittag des 23. Juni stiegen wir vollends in das oberste 
Girthithal ab, passierten den mit üppigem Gra^wuclis bekleideten Alpenboden 
von Topidunga (14.830 engl. Fuß — 4520 tri), fulgtcii dem iinkcn Ufer des Girt'.ii- 
thalcs von hier aus noch weitere 5 Jtm abwärts und sclilugen endlich bei ein- 
brechender Dunkelheit an einem Martoli genannten Weideplätze auf der gegen- 
überliegenden Thalseite unser I^ger auf. Dieses am Fuße der Bainbanag-Kette 
gelegene Camp war während der nachitcn Woche das Standquartier, von dem 
aus wir die geolot^ische Erlorsciiuiii; der nördlich des Gii tluthales in ^cwakif^en 
Wänden aufragenden Bambanag-Clilts in Angriff naliiiien. Am i. Juh verlegten 
wir das Lager vim ca 2 Am westlich an einen markanten, südwirts gerichteten 
Seitenspom der Bambani^«Kette und verbrachten in diesem, von uns Bambanag 
Encamping-Ground fjcnannten Platze abermals eine Woche mit der Au'^lieutung der 
fossilrciclien Triashildungen dieses Gebietes. Die Gehänge der Banibanag-OilTs 
bestehen von der Soitle des Girtliibaches bis zu einer Höhe von 16.000 oder 
16L500 engl. Fuß = ca. 5000 m aus triassischen Kalken und Schierem, Aber denen 
sich dann noch eine 800 bis 1000 m hohe Wand aus Dachsteinkalkbanken auf- 
t>aut, ganz analog jenen Wandabstürzcn, wie .sie die Hochrrj^ion der nördlichen 
und stldlichcn Kalkzonc der Ostalpen charakterisieren, und deren hervorstechendster 
Cbaraktcrzug in der treppenart^en Abstufung der tausendfach gebänderten Steil- 
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mauern besteht. Wiederholt ^^elangte ich auf verschiedenen Excursioncn bis an 
den Fuß dieser großen Stcilmaucr, ohne jedoch den Versucli zu der — wohl 
ohne außergewöhnliche Schwierigkeiteii dttrehndutnTen — Ersteigung etner der 
Bambanag-Spitzen su unternehmen, da keinerlei wissenschafdichcs Interesse zu 
einer aolchen herausforderte. 

Unvermittelter .ils in den 0=;ta!prn trrtrn im Ccn!:al-IIim;ilaya daf; kry^tal- 
liniüche ( "cntrahnassiv und die aus jüngeren Bildungen aulgcbauie Scdimcnt.'ir- 
zone einander gegLiiübcr. Nirgends ist die Grenze zwischen denselben durch 
Thahflge mafkiert, vergebens sucht man hier nach d^ Tiefenfitrchen von dem 
Charakter der großen alpinen Läogenthaler, wie sie die nördlidie ostalpine Kalk- 
zone entlang ihrer Südseite auf eine so weite Erstieckunrj hctjleitrn. Der land- 
schaftliche Contrasl zwischen dem Kalkgebirge und den krystalUnischen Hoch- 
gipfuln des Nanda Dcvi-Massivs tritt auch in den Panoramen, die sich von der 
Sfldflanke der Bambanag-QifTs aus dem Auge entrollen, stets Oberaus auffallend 
und wiilcui^svoll hervor. Welcher Gegensatz zwischen dem schönsten Berge 
dieser Kalkkette, dem doppclgipfligcn Jandi (ca. I9.500 engl. Fuß = 5950 »t\ 
dessen zierliche Schneehf'irner mit dem kleinen eingebetteten Hfingcglctscher an 
jene der Tofana vom Gcmärk aus erinnern, und zwischen dem nur durch eine 
flache, ca. 18.400 engl. Fuß = 5600 m hohe Depression des Kammes getrennten 
Quarzl^ipfet nordösdich vcrni Utadhura (19.340 engl. Fufi — 5793 «r), dessen 
trapezförmig umgrenzte Nordwestflanke in ein fleckenloses Fimkleid gehüllt er- 
scheint und mit einem mürhtig ausladenden Schnee?'. ilknn vom Typus der 
Sitpani-Wächten t,'e£»cn oben abschließt! Und dieser Gegensatz macht sich in 
gleicher, unvermittelter Schroffheit in dem westlichen Abschnitt des Bambanag- 
Paoonunas zwischen den Kämmen auf der Nordseite des Girthithales und dem 
prachtvollen, auf der Karte des Survey mit 2a 344 engl. Fuß = 6200 m cotierten 
Gipfel geltend, der dei östlichen Umrandung des Unja Tii che-Glctschers an- 
gehört. Dieser schöne, nach dem Typvi"? des Weißhorns gebaute Berg stellt sich 
als ein anniüicrnd gleichseitiges, von fast geraden Firnkanten begrenztes Fels- 
dreieck dar, das, obschon von ebenbdrtigen Trabanten flankiert, sich vor diesen 
durch das Ebenmaß seiner Formen ebensosehr auszeichnet, wie der Piz Roseg 
in der Bcrnina-Gruppe oder die KönigSSpiM in den Ortler-AIpen. Von den 
Abhängen des tibetani<;chcn l^afchdhura, vom Shalshal-Cliff bei Rimkin Paiar 
und von den Höhen des Silakank gelang es uns spater, unseren Unja Tirclic 
Peak trotz der veränderten Umgebung wieder ausflndig zu machen, so dass er 
durch seine charakteristische Gestalt zu einem ebenso leichten als wichtigen 
Orientienuictsbehelf für uns wurde. Diesem Gipfel erschienen hl dem Panorama 
der I)ariit)anag-Cliff"s einige nalie/.u j^lcich holie Berjje vorgclat^rrt. deren sehr 
steil abfallende (>stflanke auf trine von dem Abfluss des Girthi-Gietschers durch- 
strömte Scliluclu niedersetzt Der Girthi-Gletscher scheint ein ziemlich bedeutendes 
Areal einzunehmen, gehört jedoch zu den verborgensten Gletschern der Gruppe. 
Einen Theil sehies Fimgebietes Übersahen wir später von der Höhe des Silakank- 
Passes. Seine eigentliche Gestalt und Ausdehnung ist so gut wie unbekannt 
Atich aus der Karte des Siirvcy, die seine Umrandung nur in ganz unbestimmten 
Lmien andeutet, lässt sich kaum mehr entnehmen, als dass seine Längenachse 
parallel zu jener des Girthi-Thales von Südosten nach Nordwesten geriditet ist 
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Den Scheidekamm desselben gegen das Girthithal hatten wir bei den Excur- 
siooen in den Bambanag-Qiffs uns stets gerade im Soden gegenüber. Et trflgt 
keinerlei bemerkenswerte Gtpfdbauten, obwohl er die Höhe von i9.ocx> engl Fuß 

überschreiten dürfte, und entsendet drei secundäre Gletscher gegen das Girthi- 
thal herab. Lcidfr verdeckt er die Hauptwasserscheide zwischen dem Girthi- 
und Milam-Gletscher nahezu vollständig. Nur ein einzigesmal gelangten wir in 
einem Seitenspom der Bambanag-Heights an einen ca. i6bOOo engl. Fuß hohen 
Punkt» wo durdi eine Lflcke jenes vorderen Kammes einer der Haup^ipfcl des 
Massivs dchtbar wurde, der seiner Lage nach dem Knotenpunkte zwischen dem 
Mibm-, Girthi- und Unja Tirche-GIelscher entsprechen musste. Dieser Berg, für 
den mit Rücksicht auf diese Position der Name Ccntre Peak in Vorschlaj^ ^c- 
bracht werden könnte, erschien uns von jenem Standpunkte aus in der Gestalt 
eines felsdurcbsprentwlten Riesenkegels, dessen rechte Gratkante ung^fUir in der 
Mitte ihrer Länge jah at^erissen war. Die Höhe des Centre Peak, dessen pracbt« 
vollen Aufbau icli spflter vom Jandi-Pass (i S.400 enj;l. Fuß = 5600 in seiner 
ganzen iinpnniei enden GrüLse zu bewundern Gelegenheit hatte, darf auf mindestens 
23.000 engl. Fuß = 70U0 in veranschlagt werden. 

Einen guten Oberbüdc Aber die Fortsetzung des Girthi-Thales bis au 
seiner Vereinigung mit dem noch wiederholt zu nennenden Kiogadh River ge- 
wann ich auf einer Excursion, bei der die Verfolgung von Bittrhais — einer 
Art dem Mufflon Corsica"; ähnlicher Hert^-^chafe — micli und unseren Sliilcari 
von Barnbanag Encamping Ground bis auf einen unweit der Ruinen des ehe- 
maligen Dorfes Güthi endenden Sporn der Bambanag>Kette hinausRthrte. Diese 
Ruinen li^en in einer klehien Thalweitung unweit der Stelle, wo der Abfluss 
des Girthi-Gletschers in den Hauptbach einmündet. Das Gefälle des letzteren 
ist von Martoli h\9. dordiin ein sehr Ijedeutendes und fiüirt der schmale Pfad 
an der linken Berglehne hoch über einer furchtbaren Schluclu entlang. Er ist 
nur mit großen Schwierigkeiten zu passieren, wie denn überhaupt die Route 
durch das Girthithal nach Malari gegenwartig kaum noch von den Bhotiyas ein- 
geschlagen wird. Major Smyth und Dr. Beeck gehören zu den wenigen 
Europäern, welche dieselbe begangen und eine fe><( !nde Schilderung ihrer Ge- 
fahren gegeben haben. Die Niedctias-^unt; von(iiiilii .seihst verdankte ihre Ent- 
stehung einer Mine von silberhaltigem Bleiglanz. Sie existierte, wie mir unser 
Shikari mittheilte, nodi sur Zeit der Herrschaft der Goorkhas aber jenes Gebiet 
wahrend der ersten Hälfte des Jahrhunderts. Laptal, Chojan und Barahoti 
standen damals unter einem eigenen Rajah und waren ständig bewohnte Hirten- 
dörfer. Erst als die Tibetaner sich des Territoriums von Laptai bemächtigten, 
verfielen jene Ansiedlungen. 

Die erwähnte Excursion verschaffte mir wohl eine lohnende Aussicht auf 
das obere Girthi-Thal und die Ot)er dem Ausgange desseit>en in das Thal der 
IXiauli-Ganga aoftagende Hochgebirgskette mit den Riesengipirln des Kämet 
25 11^ cnnl. Fuß = 775'=; "n<5 der M.ina Peak«;, nicht aber die erhoffte Jagd- 
beute. Burrhals bekamen wir an diesem Tage nicht zu Gesicht Sic sind im 
Girthi-Thale, wie es scheint, selten, da wir während unseres vierzehntägigcn 
Aufenthaltes am Fuße der Bambanag-Kette nur sweioial Herden derselben 
beg^neten. 
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Am 8. Juli zogen wir bei herrlidietn Wetter von unserem Bambanag«BiTouac 

ab. Da wir nur einen gana kurzen Marsch bis in dem kaum 7 km entfernten 
Weideplätze Topidunga vorhatten, brachen wir erst um '.'-S U. früh auf. Dieser 
Fehler solhe sich bitter rSchen. Schon die Überschreitung; des hocli.^jeschwollenen 
Girthibaches erwies sich als misslich, noch schUmmer aber gestaltete sich die 
Fassierung des wilden Bergwassers, das als Abfluss des Topidanga-Oletscliers 
unweit des gleichnamigen BIvouacplatses sidi mit dem Girthibacb verdnigt IKe 
erste Abtheilung unserer Jubuhs durchwatete mit großer Anstrengung den eis- 
kalten Fluss. Im Verlaufe einer Viertelstunde jerloch sclnvol! der let7,tere so 
bedeutend an, dass für die Nachhut der Karawane, bei der wir uns selbst be- 
fanden, jede MögUchkeit hinObennilconimen ausgeschlossen war. UnglUcktieher- 
weise befanden aidi simmdiche Zelte bereits auf dem jenseitigen Ufer. Es blieb 
uns daher nidits Qbrig, als den Bach bis zu der Zunge des Topidunga-Gletschers 
aufwärts zu verfolgen, diese zu Oberschrciten und auf der anderen Bachseite 
wieder bis Topidunga abwärts zu wandern, was einem Umwege von fünf Stunden 
gleichkam. Statt eines halben Rasttages hatten wir eine ganz annehmbare Marsch- 
leistung gemacht, waren stundenlang pfadios an schlQpfrigen, mit Edelweiß, 
wilden Zwiebeln, Juniperus und RhafaartierBtrauchern überwucherten Hängen 
unihcrklettert oder über ein Chans von Moränenblöcken hinwegbalanciert und 
das alles, weil wir die im Hinialaya wie in den Alpen gleich wertvolle Regel 
des Frühaufstchcns außcracht gelassen hatten. 

Die einzige, in meinen Augen ausreichende Genugthuung fftr «fiesen Marsch 
war dw erhabene Scenerie, die sich uns wahrend desselben darbot Nur noch 
etwas über 3 km von der GIetsclier7iinf:;e entfernt, ragt die unvergleichliche 
Schneeinauer der Topidunga-Spitzen 21— 2J.f»j enc;l. Fuß aus dem zerklnfteten 
Firnpiateau auf, eine mindestens looo m hohe Wand von Schnee und Eis, deren 
Steilheit aller \n den Alpen gewonnenen Eifahrungen su spotten sdiehit Doch 
ist es keine einförmig glatte Schneemauer, die su der von gewaltigen WSchten 
gekrönten Gratkante der beiden Hauptgipfel hinanstrebt; Pfeiler um Pfeiler 
springt, mit tief ausgefurchten Lnwtnenf^.'ln^en wccliselnd, aus dem weißen Hang 
hervor, jeder einzelne selbst wieder vielfach verzweigt und von zarten Schnec- 
rlppen gegliedert Und das alles glitzernd und flimmernd, nirgends von nack-tem 
Fels unterbrochen, obwohl das an die heimadidien Verhaltnisse gewöhnte Auge 
immer wieder, dem steilen r5()schuiiL;swinkel entsprechend, unwillkürlich solchen 
sticht. Als wir gegen Mitta^^ die Gletscherzunj^e überschr itten, Sellien diese \\'and 
wie lebenrlifj geworden 7.u sein. In unlieirnlicli rascher Aufeinanderfolge jagten 
abgelöste Schneemassen durch die glattgefegten Eiskelilen herab, mit dumpfem 
Dröhnen an der Basis derselben seistaubend und in. weißen Wölkchen «er- 
flatternd. Zur Aufhndung einer lawinensicheren Route scheint hier wenig Aus- 
sicht vorhanden. Ein ungleich leichteres Ziel als diese stolze Gipfelmauer böte 
wnlil die nvißelfhrmige Kuppe zur Linken, zu der die Firnwellen so flach hinan- 
fluten und an deren Westseite ein praktikabler Übergang auf das oberste Becken 
des Bamlas^HetsclKn su fllhren verspricht 

Am 9. Juli vecließen wir das des Girthi->Thales und giengen Ober 

den 17.000 engl. Fuß = 5180 w hohen Kiangur-Pass nach dem Weideplatze 
Chidauu. Dieser Pass ist einer der mohsamsten und langweiligsten in der Kalk- 
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Zone des Ccntral-Himalaya. Mit Ausnahme der pittoresken Klamm am Beginn 
des Aufstieges führt der letztere dreieinhalb Standen lang beständig über steilen, 
mflrben Schutt und ebensolange Qber gleichartiges Terrain auf der Nordsette 

abwärts. Die Aussicht von der Passhölic ist beschränkt, die Scencrie so Öde 
und kahl, wie nur noch in den Kalkbcrgcn des Daupliint;. 

Tn Chidnmii trafen wir mit der tibetanischen Grenzwache ein Abkommen, 
durcl» das uns der Besuch des unmittelbar östUch gelegenen Grcnzdistrictes mit 
den Weideplätzen Chitlchun und Lochambetkichak gestattet wurde, wahrend wir 
daitlr den Durchmarsch durch das von den Tibetanern reclamierte Gebiet 
zwiselion I,aptal und Barahoti nach Niti aufgehen sollten. Wir schlucken daher 
von Chidanni eine östliche Route ein und stiegen über einen circn 16.000 cnt^- 
lischc Fuß iiohen Bergsporn am 1 2. Juli in das Quellgebiet des Kiogadh River 
ab. Von der Passhdbe hatten wir eine Instructive Aussidit auf die kolossale 
Kette des Rataban 20094 engl Fuß = 6125 m und der Kosa Peaks 21.747 
engl. Fuß = 6630 m und 22.141 engl. Fuß = 6750 m westlich von Niti, mit 
ihren mächtigen GIctschcrströmen, und auf den großarttf^en Cafion des Kiogadh 
unterhalb Laptal, der dort auf eine 3 km lange Strecke zwischen zwei circa 600 m 
hohen Kalkmauem hinfiiefit Das Qucllgebiet des Kio^dh hingegen liegt bereits 
ganz innerhalb der dem karpathischen oder nordalpinen Flyschgttrtel ent- 
sprechenden Schiefer- und Sandäeinsone. Die Berge sind, soweit nicht Kippen 
alteren Gesteins die Spitzen zusammensetzen, von wenig malerischen Formen; 
meist zeigen sie jene flacli gerundeten Kuppen, wie sie dem Pinzgaucr Cber- 
gangsgebirge eigen sind. Auch fehlt ihnen, der hohen Lage der Schneegrenze 
im Norden der Wasserscheide entsprechend, selbst bei einer Erhebung von 
18.000 engl. Fuß s=- 5480 m noch jede Schneebedeckung. Dennoch ist der land- 
schaftliche Charakter ein wcsenthch anderer als in den Srliiererbeii^cn des Pinz- 
gau's. Der Untcrscliied beruht vorwiej^end auf der Verschiedenheit der VeL,'e- 
tationsdecke. Wolü fehlt es auch in der tibetanischen Sandstcinztme nicht an 
Pflansenwuchs. Vergissmeinnicht, wilde Zwiebel und Geranien tnit blauen oder 
violetten, bis 5 « w fan Durchmesser haltenden Blflten wachsen stellenweise 
massenhaft, aber stets nur zerstreut und förmlich in Beeten angeordnet, als 
wären sie an solchen Plätzen künstlich tjr-/nEten. Den Grundzug der I.nndsehafl 
aber bilden doch immer wieder nackte Schutthänge mit schütteren Rasenpül.stcrn 
zwischen weiten, kahlen Flächen. Selbst wo in beschrankter Ausdehnung Matten 
sich finden, tr^en sie nicht das Trisd^rane, saftige Colorlt, wie in den Alpen, 
sondern eher eine matt olivenbraune, sammtartige Färbung. 

Solcher Art war die Landschaft, in der wir uns während der zweiten 
Haltte Juli aut hielten, seit wir am 14. die tibetanische Grenze im Kiogarh-Chaldu- 
Pass 17.440 engl. Fuß = 5315 m überschritten hatten. Wir hatten am Abend 
dieses Tages ein unbehagliches Bivouak in 17^000 engl Fuß Höhe bei Sturm und 
ohne Feuerholz zu überstehen, da die Zeit nicht mehr auareichte, um noch bis 
zu dem Weide] ilatzc von Chitichun 16.130 engl. Fuß = 4917 w rw gelnncjen. 
Ich benützte den nUclisten, tadellos sciiönen Morgen, um auf dein Wege dorthin 
den auf der Karle des Survey als Chitichun Nr. I 17.740 engl. Fuß = 540/''* 
bezeichneten Kalkberg — eine ältere Aufbruchsklippe in dem jüngeren Schiefer* 
und Sandsteingebuge — zu ersteigen und eine photographisdie Aufiiahme des 
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Panoramas xu roachcn. Das letxtere umfasste die Gipfel der wasserscheidenden 
Kette des Central-Himalaya auf der einen, das große vom Sutlej durchströmte 
Hochplateau von Hundes Iiis zur Kailas-Kcttc auf der andern Seite. Unter den 
crsteren fesselte der kühn aujgeboycne Firnhelm des Dhnrma Nr. XI 20430 
engl Fuß = 6227 m am meisten den Blick. Der große, nordwärts bis auf die 
Thahohle herabreichende Gletscher am Fuße dieses formschönen Berges zeichnet 
aidi durch aaflallend geringe ZerldQftung aus. Dasselbe gilt von den beiden 
nächstra, westwärts folgenden Eisströmen der Kungribingri-Gletscher, die von 
dem vorigen durch die breite Masse des Chitichun Nr. IT 19 '.'o rnt;!. Fuß 
5960 m geschieden werden. Den an ihrem Ende vereinigten Kungribingri- 
Gletschern sowohl ab dem Chiticlian-Gletscher an der Nordbette des Dharma 
Nr. XI entströmen mächtige Flosse, deren Wasserläufe sich in vielen milandrisch 
gewundenen Armen über eine flache, bis zu 3 h» breite und ganz mit Ge- 
schieben Ixnlccktc Tlialsdhle ergießen und schließlich bei dem Weideplätze 
Lochambcikichak vereinigen. Die Passierung dieser tiefen und reißenden Wasscr- 
läufc erwies sich zu wiederholtenmalen als eines der schlimmsten Hindernisse 
für unser Vorwärtskommen. Wenn dann einer der Jubuhs den Boden unter den 
FOfien verlor und sich erst nach einigen verzweifelten Schwimmversuchen an 
das Ufrr rmpnmrbeitete, so war zehn gf^c^cn eins 7:n wetten, dass das durch- 
niisste Gepäck solclie Gegenstande enthielt, die gerade am wenij^sten mit dem 
Wasser hätten in Beiülirung kommen sollen, wie frische Bettwäsche, Kleider 
oder unsere Chocolade- und Zuckervorräthe. Bei solchen Pass^en auf dem 
Rücken eines Jubuh gedenkt man wehmUthig der vtetgeschmähten SeilbrQcken, 
die ja infolge ihrer Tendenz, auf die leise.^te Bewegung in energischen Schwin- 
guir^'ei-t 7M reaL^ieren, nicht eben twquem, aber doch erheblich besser als gar 
Iceine Brücken sind. 

Wahrend unseres Aufentlialtes in diesem tibetanischen Grenzdistrict wech- 
selten wir dreimal unser Standquartier. Zuerst lagerten wir bei Chitichun, dann 
am Fuße der Chanambaniali-Kette, zuletzt bei Lochambcikichak. Alle diese 
Bivouacplütze liegen in einer Höhe von mehr als- 16.000 engl. Fuß 4S70 ;//, 
schon nahe der oberen Grenze des Kruniinholzes, das hier, wie in der gcsammtcn 
Hochregion des centralen Himalaya, durch JuntperusbQsche vertreten wird. Da 
wir solche nicht immer in genügender Menge vorfanden, so mussten nicht selten 
die getrockneten Kasenpolstcr einer unserer Azalea ähnlichen Pflanze oder 
der von den Kulis stet«; sorgfa'.tig ge'^amtrulte Yakmist das Brennmaterial ah- 
gelwn. Das Weftt r war w.ilirend dieser Zeit ini aüfrorneinen besser al.> auf der 
indischen Seite, wenngleich es an Regen durchaus nicht itliltc. Am unange- 
nehmsten empfanden wir auch hier die Tag fUr Tag mit gleicher Heftigkeit 
wellenden Stflrme. Ich erinnere mich nicht, während meines dreimonatlidien 
Aiifenllialtes in der Ilüclnei^ion des Himalaya auch nur einen sturmfreien Tag 
erlebt zu haben, und ich glaube, dass diese Stürme bei den Versuchen der Er- 
steigung eines der großen Schnccgipfcl dieses Gebirges als ein erschwerender 
Factor ersten Ranges in Rechnung gezogen werdoi mOssen. Es muss allerdings 
bemerkt werden, dass am frflhen Morgen meist noch Windstille herrschte und 
der Sturm erst im Laufe des Vormittags seine volle Stärke erreichte. Freilich war 
er dann auch in der R^el so intensiv, dass er eine Tour wie beispielsweise 
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die Übcrschrcitiincj des Wcißhorntjrafc«; vermuthlich zum Scheitern gebracht 
hätte. Menschen bekamen wir in dieser wenig besuchten Gegend nur dreimal 
tu Gesicht, fromme Hindus, auf der Pilgerfahrt nach den heiligen Mansarowar 
Seen begriffen, und ttt>etanische Hirten, denen wir ftir die auch hier > allmäch- 
tigen Rupics« einige Schafe ablcauflcn, dir. der ^.'iliigkcit ihres FIeisclK'<; nnch 
zu urtheiirn, schon viele Jalire lang als Packthtcrc Qbcr die Grenzpässe ge- 
wandert waren. 

Unter den atahlreichen StreifzOgen, die wir von den genannten LagerpUtten 
aus in die Umgebung unternahmen, seien hier nur einige erwähnt Am 18. Juli 
bestiegen wir die beiden Chanambaniali-Spitzen 18.320 engl. Fuß = 5584 m und 
18.360 engl. Fuß =- 5596 M, die trotz iliror Ufthe so leicht zuc^Xtif^lich sind, dass 
wir fast drei Viertel des Weges auf unseren Reitjubulis zurücklegen konnten. 
Über den Schneegipfeln des Iiimalaya lagerten schwere Wolken, als wir auf 
der vorderen Spitse ankamen, aber das tibetanische Hochplateau mit seinen 
zahlreichen gelbroth und violett gefärbten .Mulden, ThalzOgcn und Rcr<;rücken 
lag bis zur Wassersclicidc zwischen dem Sutlej und Indus unseren BUcken auf- 
geschlossen. Die letztere zei^t trotz ihrer bc«ieuienden IlAhc sanfte, wenig aus- 
drucksvolle Contourcn. Nur die Culminationspunktc der Kailas-Kctte 21.S30 
engl Fuß 3s 6654 «r, das Doppelbom des Sapju 20495 engl Fuß =^6247«« 
und zwei Gipfel nördlich von Tirthapuri flberragten die hier erst in 20.000 
engl. Fuß Mcercshöhc gelegene Schneegrenze. Die beiden, circa Soo Quadmt- 
Icilnmcter Areal bedeckenden Mansarowar-Scen 13.500 engl. Fuß = 4660 w be- 
kamen wir nicht zu Gesicht, wohl aber den gewaltigen Uergricsen Guria iMan- 
dhata 25.360 engl. Fuß = 7730 m in der sQdlichen Umrandung ihres Becken«, 
einen imposanten, dreigipfeügen, von breiten Gletschern umlagerten Felskoloss. 

Noch ein zwcitcsmal gelangte ich am 30. Juli auf eine südlicher gelegene 
Einsnttlunpf des Chanami laniali-Kammcs und zwar auf der Ja^d auf N\'ang (O v i s 
Ammon), die stattlichste Art unter den dem Mufflon Corsicas und dem Big- 
hom der Rocky Mountains verwandten Bergschafen des Himalaya, bei welcher 
Gdegenheit ich so glflcklich war, ein schönes Exemplar zur Strecke su bringen. 
Geologischer Untersuchungen halKer wurde der Racken des Chitichun Nr. I 
17.740 enf^l. Fuß — 5407 }fi noch tlruinmt von uns betreten. Wir bestiegen von 
den verschiedensten Seiten seinen eastellförmi'^m Gipfeiblock, dm fjeologisch 
merkwürdig.sten funkt jenes Gebietes, das aut der Karte des Survcy statt jeder 
Terrainzeichnung mit den vieldeutigen Worten »Undulating ground« flber> 
schrieben ist 

Als wir am Morgen des 25. Juli imsere Zelte bei Lochambclkichak ab- 
brachen, erschien eine tilietanischc Bettlerin bei unserem Lager, eine alte, zer- 
lumpte, von Schmutz starrende Hexe, ohne Übertreibung das hässlichstc Ge- 
schöpf, das mir jemals vor Augen gekommen ist, Unsere Leute behaupteten, 

. sie hatje den bösen Blick und wurden natflrlich in ihrer Meinung noch bestärkt, 
als wir bei dem Weideplätze von Chitichun von einem greulichen Unwetter 
tiberfallen wurden. Dennoch mar!>rh irrten wir in südwestlicher Richtung weiter 
bis zu einem am Rande des Kungribingri -Gletschers über 17.000 engl. Fuß = 
5180W hoch gelegenen Btvouacplatz, wo wir das Nachtquartier bezogen. Am 

. folgenden Tage war der Schneesturm so heftig, dass wir kaum aus den Zelten 
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hervortreten konnten. Wahrend des ganzen Tages blieb die Temperatur unter 
dem Gefiri«rpiittkt und luik wahrend der nächsten Nacht bis auf — 5*C Auch 
wahrend des 27, hielt das Schneegestöber mit tuivermindcrter Stärke an. Da 
das Brennholz ausgegangen war, litten unsere Leute in ihren kleinen, halb 

offenen Zelten empfindlich an KaI;o. Es war merkwQrdij^, wie put nl)iiiTens 
selbst unsere Diener aus dem Tieflande dieselbe ertrugen. Sobald die Sonne 
sich nur auf einige Augenblicke zeigte, warfen die Kulis ihre Oberldeider ab 
und liefen mit nackten FQßen im Schnee umher. Als wir unseren Dienern be- 
fohlen hatten, im Hochgebirge das für sie eigens angefertigte neue Schuhwerk 
anzulegen, waren sie t^rmz iinglücklich, und unser Dhobi zocj rs «clbst an dioi^cn 
bitter kalten Tni^cn vor, in dünnfn, hall) zcrris'^rncn Tanz^rlnihcn, die ihtn 
Griesbach geschenkt hatte, aut- und abzuspazieren, als die noch unberührten, 
neuen Bergschuhe anzuziehen. Es ist entschieden eine irrige Ansidit, wenn man 
meint, die an das tropische Klima der Tiefebene gewöhnten Leute seien nur 
schwer imstande, die Kälte zu ertragen, wenn sie darin auch freilich mit den 
eingeborenen Bhotiyas nicht rivalisieren können. Fast ebenso unglaublich, wie 
ihre Abhärtung und Ausdauer, war die Genügsamkeit der letzteren. Einige aus 
Weizenmehl am offenen Feuer gebackene Chupatties — eine Art Pfannkuchen 
ohne Zuthat von Salz oder Gewflrzen — und ein paar Zlßge aus der unver- 
meidlichen lluka oder Wasserpfeife, die jeden freien Augenblick in Hrand ge> 
setzt wurde, bildeten oft wälirciKi des ganzen Tages ihren einzigen Genuss. 
Überhaupt hatten wir diesmal unter unseren Begleitern aus Milam ein wirklich 
vortreffliches Material In Dingen, die nicht durch bloße Routine erworben 
werden können, blieben sie allerdings stets ungeschickt. So waren sie z. & nie- 
mals dazu zu bringen, den Jubuhs die Koffer anders als mit dei Oberseite nach 
abwürts rtiifzulai-len, oder sie im Zt itc ?n nuf;'uslc!lrn, dass nicht gerade das 
Schloss regchnaßig der Zcltwand zugekeiirt war. Ilire hosondLic Spccialit'U war 
es, die Gegenstünde nie in den dazu bestimmten Umhüllungen, sondern immer 
beides gesondert zu tragen. Auch unser Koch trug stets seine Laterne frei in 
der Hand mit sich, wahrend die zu derselben gehörige Schachtel von dem 
Rttcken eines Jubuh herabbaumclte. 

Am Morgen des 28. hörte der Schneefall auf, nbrr der Sturm dauerte den 
ganzen Tag über ungcschwücht an. Nichtsdestoweniger Inarh ich mit dcir» Sohne 
unseres Shikari um *lti2 U. zur Besteigung des 19.170 engl Fuß = 5S43 m 
hohen Kungribingri auf. Dieser Berg bildet im Panorama des Chitichun Nr. I 
eine schöne, nur an der Ostsclmlter etwas abgeschrägte Pyramide, deren Grat- 
kanten ein ziemlich ausgedehnt^«;, nordwärts geneigtes Firnfcld umschließen, 
während die Südostflanke zum groLittm Theile aper isL Von dem sehr deut- 
lich ausgesprochenen Nordostgrat zog ein Spora in sfldöstUcher Richtung gegen 
unser Lager herab. Diesen benutzten wir zum Anstiege und erreichten Ober ihn 
die schon üljer 18.400 engl. Fuß hohe Vereinigungsstellc mit ' i n Xordostfjrat 
Dif "^onst unsrlnvirricjc Begehung di Grate«; gestaltete sich infolge des tolx-nden 
Sturmes sehr mülievoll. Nur Schritt für Schritt kamen wir vorwärts, uns bei 
jedem neuen Stoße des Orkanes zu Boden werfend oder die Blöcke der Grat- 
kante umklammernd, die mit meterlangen Schnee- und Eisnadeln besetzt waren. 
Auffallenderweise verspürte ich trotz der Anstrengung keinerlei Atbembeschwerden, 
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wahrend solche zeitweilig kurz vorher in weit geringeren Höhen fühlbar ge- 
wesen waren und auch später noch sich wiederholt bemerkbar machten. Um 
3 Uhr 45 Minuten betraten wir den mit Ryalls Steinmann gezierten, ganz ver- 
schneiten Gipfel Die Aussiclit war gegen S. und W. stalle geriUbt, da noch 
immw schwane Wolkeniiiassen an den Hochspitsen des Hauptlcammes klebten, 
BO dass beispielsweise von den Bergen des Girthi-Thales gerade nur das Fuß- 
gestell mit der Zunge des Topidunga-Glet5;chers zu sehen war. Im Osten stand 
der langgezogene Schneekamm des Chitichun Nr. II, umspdlt von den beiden 
gewaltigen, durch ein wildes Fetsriff getrennten Kungribingri-Gletschem, deren 
gemeinsame Eiszunge von dner bceiten Mittelmorftne getheilt wird, dann die 
in wilden S^racs ablwechende FirnUuppe des Lissar Sira und weit draußen filier 
dem Meere untergeordneter Gipfel die kolossale Curla Mandhata, fast wolken- 
frei Auch die tibetanischen Ketten im Norden des Sutlej lagen rein und klar 
am Horizont und nahmen sich in ihrem Gewände von Neuschnee gar prächtig 
aus. Ungeachtet des Sturmes und der Kalte — trotz des Sonnenscheines blieb 
der Boden stahlhart gefroren — verweilten wir zwanzig Minuten auf der Spitze 
und eilten dann in circa einer Stunde auf dem gleichen Wege zn unserem 
Lager hinab. 

Am nächsten Morgen hatte sich das Wetter vollständig aufgeheitert und 
die Neuschneededce bis 18.000 engl Fufi =s 5480 iw zurdckgezogen. Um 9 Uhr 
froh erreiditen wir, uns hoch fiber dem linken Ufer des westlichen Kungribingri- 

Gletschers haltend, den gleichnamigen Pass 18.300 engl. Fuß = 5577 w. Zwar 
führt ein directer Übergang Ober den Gletscher selbst nach Dung, doch ver- 
sicherte uns luiser Shikari, dass dieser von den Einheimischen früher oft be- 
gangene Pass hifolge der zunehmenden 2Setldttftui^ d«i (Hetsdiers an seiner 
Sadseite gegenwartig nicht mehr ftlr Jubuhs passier1»r sei Wir sahen uns daher 
genöthigt, den Rflckweg nach Dung über den Kungribingri-Pass und Jandi-Pass 
zum Utadhura zu nehmen und dort in unsere alte Route von Milam nach dem 
Girthi-Thale einzumünden. Auf der Höhe des Kungribingri-Passes überraschte 
uns ein zwar beschränkter, aber darum nicht weniger großartiger Ausblick auf 
die Nanda Devi*Oruppe. Nanda Devi selbst, noch 36 Jkm in der Luftlbüe ent- 
fernt, ragt über dem wächtengckrönten Firnwall der Bamlas-Spitzen zu fast über- 
irdischer Höhe empor. Ihre Hauptspitze 26.660 engl. Fuß = 7820 m imponiert 
hier wesentlich anders als vom I'anchu-Thale aus gesellen, wo die niedrigere, aber 
näher gelegene Südostspitze durch ihre schlanke Gestalt und ilue schrolfcn 
Fimabbrflche last in gleichem MalSe den Blick auf sich zieht Diesmal hingegen 
wahrt sie nicht nur ihre dominierende Stellung als die unbestrittene Herrscherin 
Ober das ganr.c Ma?;siv, sondern bietet zugleich eine so seltsame und eigenartige 
Form, wie ich sie noch an keinem anderen Berge wiedergefunden habe. Ihre 
Contourcn sind weder scharf geschnitten noch durch edlen Linienschwung aus- 
gezeichnet, der Aufbau des Gipfelkörpers ist eher gerundet und plattig, gerade 
das Gegentheil des Bifatterhom- oder Weißhom-Typus; und doch madit kein 
anderer Berg einen so abschreckenden Eindruck, stellt für den Alpinisten ein 
so typisches Tlild absoluter Unnahbarkeit dar, wie dicker kantengerundctc Rtesen- 
block. Surdzekund, das Mattcrhom von Milam, <iie Hochzinnen des Girthi-Thales, 
Pyramid Peak, diese Idealgestalt unter den SchneegApiefai des Bamlas^letsehers» 




uiyiii^cd by Google 



300 



Dr.Cul Dtener. 



tSß alle werden vielleicht einmal von unteradunenden Bergstdgeni erldommen 
werden, aber die NordabstOrae der Nanda Devi wohl niemals. 

Durch eine schuttcrfÜIItc Felsgassc stiegen wir auf den 500 m tiefer Uegend«l 
Jandi-Gletschcr ab, überquerten denselben und stippen auf der Ostseite über 
Moränen und Trümmcrliänge wieder aufwärts zum Jandj-Pass 18.400 engl. Fuß 
BS 5600 m, der den Kalkzug des Jandi mit dem 19.340 engl Fuß — 5793 m 
hohen Quanttgipfel im Nordosten des Utadhura verbindet Wir betraten um 
I Uhr nachmittags die Passhöhe. Ein Zauberbild erhabenster I lochgebirgsschöBl- 
hcit, alles, wn«; mir im I.nufe viclj."ihrij;cr Wanderun^j in <\cn Alpen bcj^r-^net 
war, überbietend, enthüllte sich dem erstaunten Blicke. Es waren die Berge 
der Wasserscheide zwischen Milam und Girtlii, die Topidunga-Spiuen und die 
6 im lange Fimroauer der Bamlas Peaks, die theils aus weiten Firhfläcben» 
theOs ans wallenden Nebeln emporsti^en. Ihre Anordnung und Gestalt rief 
mir Vittorio Sei las bekanntes Panorama des centralen Katilca^U'; vom Ciriv-zilc 
(circa 4000/«) ins Gedächtnis zurück.*) Die Stelle des Ko-;Iitan Tau vertrat im 
Jandi-Panorama Centre Peak, dem crstcren ßcrgricsen in den Umrissen ahnliclt, 
jedoch mit steilem Fimdach an der linken Flanke und mit jähem Gratabbrudi 
an der recltten Schulter, dazu an seinem FuGe mit einer Unsahl isolierter Fels- 
nadeln besetzt, die ^ch gleich den Glockenthürmchen einer Pagode etagcnmJlßig 
übereinander aufbauen. An Stelle des Dychtau trat ein prachtvoller Felskamm 
mit schimmernder Schneebrust aus einer compacten Nebclmasse hervor, ein 
Ebenbild der Barre des ^crins vom Col de Galibier aus, während den Platz des 
Shkara die Bamlas-Kette mit ihrer langgezogenen, von einer ununterbrochenen 
Corniche überwölbten Kante einnahm, eine Wand von Firn und Eis gleich dem 
Circus der Vie>cherhörncr pe;:^en den Unteren Grindelwald-Gle'scher, aber von 
nahezu doppelter l.c'ing«' und durch hunderte paralleler Scluirrrijipcn in der 
sonderbarsten Weise gegliedert. Und alle diese gewaltigen Hocligiptel standen 
bald frei und funkehid im Sonnenschein da, bald halb verhtlllt von den 
dampfenden Nebeln, die sich, von einem milden, perlähnlichen Schimmer über- 
gössen, wie ein dnnner Schleier um ihre stolzen Formen lec^trn. Die ganze 
Masse der großen Berge aber strahlte in jciiein tnaqisctien Liclitglanz, wie ihn 
das silberfarbige Gcädcr von Milliarden blitzender Schneefüden dem dunklen 
Feisgrund verleiht Die Eindrflcke dieser Scenerie waren die gewaltigsten, die 
ich jemals im Hochgebirge empfangen habe. Sie waren so mächtig, dass der 
bloße Wunsch, 'eine jener Spitzen zu erklimmen, wie eine Profanation dieser 
vom Zauber jungfräulicher Unnahbarkeit umwobenen Bergwclt erschien, die seit 
Kalidäsas Zeit der W^ohnsitz der Veda-Gottheiten geblieben war, und auf deren 
lichten Höhen zu weilen mit Recht nur die Götter für wOrdig galten. Hier thront 
Siwa, aus dessen Haarbflscheln die heilige Ganga fließt, und seine Gemahlin, 
die furchtbare Göttin Nanda, die mit ihren Lawinen den Wanderer schreckt; 
hier sind die krystallencn Eiswände, über welche die TTelden der Mahabarata ge- 
raden Wei^e?? zum Paradiese emporstiegen, und in denen, wie die Dichter sagen, 
die Madclien des Himmels ihre ewige Schönheit wie in Spiegeln beschauen. 

Zu lange zögerte ich, in den Anblick des Bildes versunken, mit der Auf- 
stellung des photographischen Apparates, der das letztere fixieren sollte; Als 

>) Verql. ditt Aaikht in DolL Chib Alp. Itai.. XXIV^ Nr. $7, Tarin 1891. 



Digitized by Google 



tfittheilungen Ober dae Reise im Centnl-Hiaulaya. 



301 



mit meinen Vorbereitungen gerade fertig geworden war, fiel der Ncbelvorhang 
und das Schauspiel war zu Ende Zu warten hatte ich keine Zeit, denn noch . 
1^ du weiter Weg vor uns. 400 m steigen wir gegen den Kessd von Lmka 
abwärts und 200 m wieder zum Utadhura hinauf. Wie eine riesige Schlange 
bewegte sich eine endlos scheinende Karawane von Schafen und Ziegen vor 
vtn«; den steilen Schutthang und über den Gletscher hinab. Ob wir auch in Hast 
und Elle vnrwart'i drängten, die Herde blieb bis zum Weideplatze von Dung 
unser treuer Uegleiter. Da nämlich auf der Moräne des Bamlas-Gletschers ein 
einsiges Schaf den schmalen Pfad zu sperren Terroodite, und kein Ausweichen 
möglich war, so blieb uns auf dieser Strecke nidkts übrig, als unser Marsch- 
tempo jenem der vomn^^plicnden X'irrfüßler an7iipa';<:en. Erst um '1*2 U. abends 
bezogen wir in Shillont^' Malla da'^ Laqcr. Am nächsten Ta^^c trafen wir wieder 
nach einer fünfwöciicnthchen Abwescnlicit in Milam ein. Während dieser ganzen 
Zdt waren nur swel unserer Bivouacs unter 4500 »t gelegen und nicht weniger 
als achtzehnmal hatten wir in mehr als Montblanc-Höhe campiert> 

In Milam begrüßten wir voll Freude das frisciie Grün der Felder und das 
Birkenwäldchen von Pdnchu erschien uns nach den baumlosen, öden Hoch- 
landschaftcn von Hundts wie ein stattlicher Forst. Vierzehn Tage verloren wir 
mit vergeblichen Versuchen, eine Expedition nach Osten in das Gebiet von 
Lissar und Byans zustande zu bringen. Jubuhs sind auf dieser Route, die Uber 
einige schwfr (Tmgbare, vergletscherte Pässe fQlirt, nicht zu bennt;;en, Kulis und 
Proviant aber konnten wir infolge der in dem ganzen Districte licrrs;chenden 
Armut an Lebensmitteln nicht in ausreichender Menge auiirciben. Sehr will- 
kommen kam uns daher ein Schreiben des Secretary of State aus Sinila, das 
mit RQdcsicht auf die in England erfolgten Parlamentswahlen uns bezfiglidi der 
ursprünglich geplanten Expedition nach Rimkin Paiar freie Hand ließ. Wir 
griffen diesen Plan sofurt wieder auf und bracluen den^elb^n auch zur Aus- 
fahrung, nachdem es uns gelungen war, die Bedenken der Leute in Milam mit 
der Drohung zu beschwichtigen, nötliigenfalls Militär aus Almora zu requirieren. 
IMe Einquartierung des letzteren schienen sie noch mehr zu fllrchten als den 
Unwillen der Tibetaner, und so konnten wir nach zwd in Milam verbrachten, 
an Regen und Unannehmlichkeiten aller Art gleich reichen Wochen am 13. Augu.st 
mit 48 Jubuhs und 20 Kxüh nochmals Ober den Utadhura (5360 tft) und 
Kiangur-Pass (5180»/) nach Norden aufbrechen. 

Idt habe Aber den Verlauf dieser Expedition in den Verhandlungen der 
Gesellsehaft Air Erdkunde zu Berlin (1893, Nr. 6) einen ziemlich ausfbhrUchen 
Bericht erstattet und kann mich an dieser Stelle umso kürzer fassen, als unser 
Marsch nach dem Weideplatze Rimkin Paiar und ein zweiwöchentlicher Auf- 
enthalt daselbst nur wenige Momente von alpinistisclicm Interesse bot. Auch 
waren wir während dieser ganzen Zeit von andauernd schlechtem Wetter ver- 
folgt, so dass wir auf unserer Wanderung von den großen Gipfeln des Nanda 
Devi-Massivs nur zweimal einige zu Gesicht bdcamen. Während des Monats 
August z.'ihhen wir volle 26 Regentage, darunter mehr als die Tlälfte von solchen, 
an denen der Regen kavnn auf eine Stunde aussetzte. Die Prognose, die Edward 
Whymper denjenigen, die zum Vergnügen die Andcs von Ecuador bereisen. 
Stellt, »tfiat tb^ will probably find ooe half of tbeir time occupied in geiung 
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wec and the greater part of Üie remaindcr taken up in endeavouis to bccome 
dry«, gilt leider auch, wenigstens während des Sommers, flQr die Hochregion des 
Himalaya. 

Die tibetanischen Grenzwächtcr, die wir bei Laptal am Kiogadh River 
trafen, leistrtcn iinscrem Durchzuge nach Niti keinerlei Widerstand. Sie blieben 
zwar bald in größerer, bald in geringerer Zahl wahicud unseres Autentiialtcs auf 
tibetanischem Gebiete in unserer Nähe, ohne uns jedoch zu beläsiigea. und 
brachten uns später, als sie einsahen, dass wir wiridich nicht weiter in ihr Land 
einzudringen beabsichtigten, sogar Lebensmittel und Curiositaten gegen Geld und 
Brantwein, für den sie eine In-sondcre Wertschätzung an den Tat; legten, zum 
Kaute. Von Laptal unternahmen wir zunächst einen Abstecher nach dem im 
Nordosten gelegenen Balchdhura (17.590 engL 1-uß ~ 5360 tn), einem der Grenz- 
pässe in der Sandsteinsone, und sogen dann entlang einer die Grenskette auf 
der Südseite begleitenden, 4600 — 4800 m hohen Vorstufe Ober die Weideplätze 
Chojan, Shalshal und Cluita Iloti nach Barahoti, wo die Tibctancn im Jahre 
1888 einen Observaiionsposten einiget iclitct hatten. Die tibetanische Grenzkette 
besteht auf dieser ganzen Strecke aus kahicn, unschönen Schiefer- und Sand- 
steinbergen, die jene Vorstufe nur wenig Qberhdhen und nirgends in die R^ion 
des ewigen Sehnen aufragen. Einige leicht gangl>are Pässe, wie der Tung Jung 
La (16.350 engl. Fuß), Ma Rhi La (16.380 engl. Fuß = 4993 m) und Shalshal-Pass 
{16.390 engl. Fuß = 4996 m\ sind in dieselbe eingesenkt. Den letzteren Pa!?s be- 
suchten wir am 20. August und hatten trotz des Strichregens eine weite Aus- 
sicht aber das Hochplateau von Hund^ bis aur Choko-Kette iwtsdien Indus 
uud Sutlej. Die Vorstufe selbst stftrst mit einer huiggedehnten Flucht schroffer 
Triaskalkwände, dem Mgenannten Shalshal CliiT, zum Thalbodcn von Rimkin 
Paiar ah. Wiederholt gewannen wir auf dem Marsche nach Baralioti durch die 
lief eingerissenen Schluchten des Cliff Ausbhcke auf jenen ca. 600 m tiefer ge- 
legenen Thalkessel und die auf denselben sich ergießenden, kleinen Gletscher 
der gegcnQberstehenden, ca. 30.000 engl Fuß hohen Kurguthidar Kette. Ihrem 
Vegetations-Charakter zufolge bildet die erwähnte Vorstufe eine Ait Hochsteppc 
niit vereinzelten Alpweiden, die von zahlreichen SteppenptVrden (Kyangs) und 
Burrhals belebt werden. Ich bekam von den letzteren im t^anzen vier Stück zum 
Schuss, darunter jedocli nur einen ausgewachsenen Leitbock mit ^-förmig ge- 
krOmmten, kantigen Hfimem. 

Am 33. August stiren wir von Barahoti in den ThaUnssel von Rimkin 
Paiar ab, wo die Ausbeutung der Triasschichten des Shalshal Cliff uns während 
der nächsten zwei Wochen beschäftigte. Mittlerweile gicng unser Shikari über 
den Chorhoti-Pass nach Niti im Thale der DhauU Ganga, um neue Jubuhs und 
Kulis nir uns anzuwerben, da die Leute aus Milam doftlUn surficksukehren und 
das Gebiet von Niti zu vermeiden wQnschten. Seine Sendung war v(»i Erfolg 
Iwgleitet und am 3. September traf er mit einer Karawane von 20 Kulis aus 
Gam<;a!i. 36 Yaks und Jubuhs und 3 Ponnies in unserem I-agcr ein, das wir am 
Vortage einige Kilometer weiter nach Südosten bis an den Abüuss des vom 
Kurguthidar Nr. 2 herabkoinmenden Gletschers vorgeschoben hatten. Die Um- 
gebung dieses ca. 4400 m hoch gelegenen Lagers war durdi die Üppige Be* 
kteidung mit Busdiwerk von Weiden und Birken bemerkenswert An windgc- 
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schützten Stellen wuchsen sogar baumartig entwickelte Exemplare von 5 bis 
7»/ Hölie mit seltsam verkrümmten Stammen. Dieses im Central-I limalaya ganz 
isolierte Vorkommen baumartiger Gewächse in so bedeutender llölie ist es, was 
das Gebiet von Rimkin für die Bewohner des an Bau- und Brennholz Oberaus 
armen Hundös so begehrenswert maciit. 

Am 3. September entließen wir unsere Leute aus Milam und marschierten 
am nächsten Tage mit der neu angeworbenen Begleitmannschaft nach einem 
Weideplatze am Ostfuße des 19.518 engl Fuß =^ 5949;« hohen Marchauk Peak. 
Der letztere Berg stellt sich von hier aus als ein schönes Felshorn mit steil 




Manhauk Peak (S949 '« = '^ J'S ntgl. Fußj von Jtn AbMängett Jcs Sha/tAaJ Oiff. 



aufstrebender Firnflanke an seinem Abhang zur Rechten dar. Noch kühner er- 
scheint er von Kimkin Paiar aus, wo seine schroffen Quantitwändc zu einer 
schlanken Doppelspitze vom Chorhoti-Gletscher aus ansteigen. Der Vergleich mit 
dem Matterhorn ist bis zu einem gewi.sscn Grade berechtigt, wenn man die Form 
des Berges allein in Betracht zieht, doch erscheint derselbe mit Rücksicht aul 
die geringe relative Höhe des Marchauk — 500 bis 600 m über dem gleich- 
namigen Pass — ebensowenig angcbraciit als bei einem der vielen ostalpinen 
Gipfel, die mit den Löwen von Zcrmatt zumeist von jenen verglichen wurden, 
die den letzteren niemals mit eigenen Augen gesehen hatten. 

Von jenem Bivouac brachen wir am Morgen des 5. September nach dem 
ca. 17.800 engl. Fuß = 5400 /// liehen Silakank-Pass auf Wiilircnd des Anstieges 
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ent&ltete sich bei klarem Wetter eine ebenso großartige als instmctive Pcrnsicbt 
«ur die Spitxen der Wasserscheide zwischen dem Mtlam- und Girthi-Gletscher. 

Obwohl wir sie liier von einer gan« anderen Seite als vom Jandi-Pass salicn, er- 
möglichten doch die leicht kenntlichen Formen der Topif^^nl^^-Sptf/'en und des 
Unja-Tirche Peak (^20.344 engl. Fuß = 6200 m) eine Orientierung m der Schar 
jener unvergleichlichen Hochzlnnen. Die vom Jandi-Pass der Barre des ^crins 
so ahnliche Spitze zeigte sich hier als makelloses, dreikantiges Fimhom, an das 
sit h nach rechts ein langer, in j.'ihcn Eisw.'inden ZUm Girthi-Gletscher abfallender 
Grat schloss. Auch Ccnfre Penk ersctiicn lM<'r ganz verändert, als breiter Fii iKlom 
von beinahe Lyskamm-ühniiciier Gestalt. Hoher als alle diese Gipfel aber scliwang 
sich ein breiter Fclskoloss mit kühn aufgebogener Sclineeschneidc neben der 
rechten Schulter des Unja-Tirche Peak empor, Aber dessen wahre Lage ich nicht 
rocht ins klare kommen konnte. Vielleicht ist es der auf ciri Karte des Survey 
mit 2'i,.'i20 engl. Fuß — 7077 in rotirrto Gipfel neben dem Surdzekund Peak, 
dess.cn übctfirntc, zuletzt in m'ichtii^en Ei^rascadcn abbrechende Südtlankc man 
vom Shangaskund aus so wohl tiber.sieJu, oder aber es entspricht derselbe einer 
sdbständigen, jedenfalls sehr bedeutenden Erhebung zwischen dem Unja-Tirche- 
imd dem Bagini-Gletscher. 

Der Obergang über den Silakank-Pass ist miihsam und langweilig, eine 
unausgesetzte Wanderung über steile Schutth.ildcn und alte .MorSnenwalle. Das 
gleiche gilt auch (Ur den Abstieg in die Sclilucht des Silakank-Bachcs, wobei man 
allerdings durch den Ausblick auf die weitgedehnten Fimfelder der Ratkana- 
Gletscher mit Kämet (35443 engl Fuß 87755 m) und den Mana-Spitsen (Cul- 
minationspunkt 23.862 engl. Fuss m) und auf die näher gelegene Dal» 

dakharak-Krtte mit dem 20.216 c\v^\. !■ uli = fy2C>2 m hohen Chango entschädigt 
wird. Geologischer Studien halber blieben wir zwei Tage im Silakank-Thale, wo 
wir mit Captain Fit ton vom Manchester-Regiment in Amritsar zusammentrafen. 
Letzterer war auf der Jagd nach Burrhals in diese Gegend gekommen, aber von 
der tibetanischen Grenzwache verhindert worden, über Rar ilioti liinauszugehen. 
Da seine eigenen Leute sieh weigrrten, etwas g<'j^f'n den W illen der Tibetaner 
zu unternehmen, so streifte er bt r( its seit Wochen in diesen Bergen umher, 
Cime bisher die erhoffte Jagdbeute gefunden zu haben. Am 8. September stiegen 
wir vollends in das Thal der Dhauli Ganga ab und gelangten nach einem sehr 
schwierigen Obeigang Ober den reißenden Fluss auf die Niti-Route und dieser 
nordwärts folgend noch am gleichen Abend bis zum Weideplatze Kiunglung 
(14,708 engl. Fuß = 4483 w). Hier trennte sich Mifldlrmiss, den seine Berufs- 
pflichten an die indische Nordwestgrenze zurüclcneien, mit einem Theil der 
Karawane vcm ttns, während idi selbst am nächsten Morgen nach dem Niti* 
Pass aufbrach. 

DerNiti-Pass (16.628 engl Fuß = 5068 w) ist der leicliteste und am meisten 
begangene unter den tibetanischen Grenzpftssen des C'entral-Ilinial i\ a, Von einem 
unweit der Passhöhe aufragenden Felskopf bot sich mir noch einmal em mstructivcr 
Oberblick über die Hochlandschaft von Hund^ im Norden und eine überraschend 
großartige Aussicht auf die das Thal der Dhauli Ganga einrahmenden fierg- 
kämme im Süden. Unter den Gipfeln der Nanda Devi-Gruppe fiel die breite 
Mass« das Dunagiri mit Montblanc-artiger Fimkuppe engl. Fuß = 7067 Mf) 
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besonders auf. Sein Gegenstück bildete auf der westlichen Thalseite die weiße 
Schnechaiibc des 25.443 engl Fuß = 7755 /// hohen Kämet, wahrend zu diesen 
beiden durch einfaclic, große Linien wirkenden Bergformcn die Granitnadeln in 
der Umrandung des Kosa-Glctschers in den scliärfsten Contrast traten. Unter 
den letzteren rivalisierten zwei prachtvolle Felsbauten mit der Aiguille Vertc vom 
Glacier d'Argentit-re, ein dritter Gipfel wieder erinnerte durch eine Art Glacicr 
Carrö an seiner linken Schulter und die jäh abschießenden »Corridors« an die 
Mcije. Seltsamer als diese Copien alpiner Schaustücke nahm sich Gori Parbat 
(22.140 engl. Fuß = 6750 ///) aus, durch die ganz unglaubliche Steilheit ihrer 
Firnhänge und die merkwürdig regelmäßige Cannellerung derselben von ihren 
alpinen Miniaturausgaben in der Montblanc- oder Montc-Ro.sa-Gruppe wesentlich 
unterschieden. Leider muss ich darauf verzichten, mit Worten eine geeignete 
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Vorstellung von dem Eindruck dieser eigenartigen Berggcstalt bei dem Leser 
zu erwecken, weil eben Sinneseindrücke sich nicht durch die Schilderung über- 
tragen lassen. Nur die durch einen Vergleich mit bekannten Erscheinungen an- 
geregte Stimmung vermöchte hier suggestiv zu wirken. Einer solchen Stimmung 
entspringt Tyndalls berühmter Satz von der passiven Grausamkeit einzelner 
Phänomene des Hochgebirges, die das Blut erstarren mache. Jener Zug passiver 
Grausamkeit liegt auch in den glattgefegten Eiskehlen der Gori Parbat, und die 
Vorstellung des Fallens ist, ich möchte sagen, das erste, instinctive G«fühl beim 
Anblick derselben. 

Neben Gori Parbat verdient im Panorama des Niti-Passes noch Kämet oder 
Ibi Gamin, wie sein Name auf der tibetanischen Seite lautet, einer mehr als bloß 
vorübergehenden Erwähnung. An der Nordseite dieses Berges spielte sich jener 
Besteigungsversuch der Brüder Adolf und Robert Schlagintweil am 
19. August 1855 ab, bei dem angeblich eine Höhe von 22.259 ^"g'- Fuß = 6780 ;// 
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erreicht wttrdeJ) Unter allen großen Gipfeln des CentTal<-Hinialaya bietet Kirnet 
meiner Cberzeugung nach fllr einen Bergsteiger die bedeutendsten Chancen. 

Während in der Cliancenurne des Suidzckund, der Xanda Dcvi oder des Pyramid 
Peak die Zahl der schwarzrn Kuij, fn. uir. mit Güssfeldt zu sprechen, beträchtlich 
Oberwiegt, sind an dem nöruiiciien Firnhang des Kämet, soweit sicii dies aus 
der Entfernung Überhaupt beurtheilen bsst, keinerlei ungewöhnliche technische 
Schwierigkeiten zu erwarten. Jener Ftmhang sieht ohne Unterbrechung durch 
S^racs, Lawinenrinnen oder unpassierbare Schrflnde mit einer fast gleichmäßigen 
Durch^chnittsneimincj von ca. 40 ° zur Gipfdkuppe aufwärts, und die gn'Sßten 
Hinucrnissc liej^en otienbar nicht in seiner Steilheit, sondern in der bedeutenden 
Länge, der absoluten Hohe und dem wechselnden Charakter der Witterung. 
Wenn iigendwo, so ist hier die Aussicht vorhanden, an einem Berge eine außer* 
gewöhnliche Höhe mit tU in relativ geringsten Ausmaß an Risico zu erreichen.*) 
Zukünftigen Hochtouristen im Mimalaya rnipfchle ich dnhcr in erster Linie 
K4mct als flas vrrmuthlich dankbarste Ziel \hvcr l'ntrnuliimini^'cn. 

Noch ein letzter Blick auf die Hochebene von Hundes und die fernen 
tibetanischen Schneeketten, dann geht e» «urOck auf indisches Gebiet, und weiter 
hinaus durch das Thal der Dhauti Ganga mit dem Gefühle, dass jeder Schritt 
südw.irts im"? auch der Civilisation näher bringt. Von Kiunglung bis Niti, dem 
letzten Sommerdorfe des Thalrs, isind rwci starke Tagm.lrsclic tltirch eine mit 
Ausnahme der Kharbasiya-Schlucht obcrlialb des Weideplatzes Goting wenig an- 
sprechende Landschaft. Von dem letzteren Punkte aus präsentiert sich der Eingang 
in die von rothbraunen Scbieferwänden flankierte Schlucht am imposantesten. 
Auch ein Stück des 14 5 im langen Raikäna-Gletschers, der vom KAmet herab- 
kommt, ist hier sichtbar. Die Sccneric tnit^t, uic sn oft in den Bhot Malial'; des 
Central-Himalaya, in unverkennbarer Weise den Dauphin^ -Typus: ein Drittel 
Schutt, zwei Drittel Fels, danelien untergeordnet Schnee und mögliche wenig 
Vegetation, die Thaler öde und kahl, die Berge kühn, trotzig, zur Bewunderung 
herausfordernd, die Natur ernst, von erdrückender Größe, aber der Anmuth und 
jenes Liebrci/es rntbclirciu!, (icn die Glanzptniktr der Alpen, das Bernrr Ober- 
land, die südlichen Monte Rosa-Thäler und das Engadin durch ihre harmonische 

Schlagintweit; »Reisen in Indien und Hocltasicii«. Jena 1871. IT. Bd., pag. 348. 
*) Im Nachfolgenden gebe ich eine Liste der bedeutendsten hi'^her im Gebirge erreichten 
Htthcn, soweit das mir bekannte Material es gestatter. Am 19. Ati{«ust erreichten Adoirund 

Robert Schlagint weit .nm Kämet eine Höhe von angeblich 6780 Im Jahre 1864 erstieg 
Johnson, der der Abthcilunt; des Obersten Montgomertc zu{;e(hcilt war, eine Spitze in 
Ladakh, deren Höhe zu 33.300 engl. Fuß = 6800 m an^i '^ebcn wird, und im Jahre 1S65 die 
Gipfel E 57 (21.757 engl. Fuß — 6635 m), E 5S (it. 971 en;;!. Fuß)9*6700 m) und E 61 im Kücn- 
Lün. Die Hohe des letzteren ist nicht {:< nn« bekannt, doch erscheint jedenfalls die Angabe 
der Survey of Ka.*hmcrc 1868 mit 23,800 tn^l. Fuß = 7310 m .i!s viel zu hoch {jegrifTcn. Im 
Februar 1883 drang Güssfeldt am Aconcajjua I is t,v,n •>! m l Im gleiche Jahr fallen die 
Hochtouren von W.W.Graham in Siklcim und Gurhwal. Vun Ilochspitzcn wurden damal.s 
A 2t (Mount Monal) im Dunajjiri-Knmnic (22.516 engl. Fuß = 6S65 m) und Jubonu (21.400 engl. 
Fuß«s 65*5 «r) erstiegen, während am Ounaglri eine Hohe von ca. aa.-oo engl. Fuß — 6920»/, 
am Kabru sogar eine S' ti lic v..n nahezu 24.000 rn;^l. Fuß = 73^0 "< errrirht urirJfn sein soll, 
eine Schätzung, gegen deren Zuverlässigkeil kürzlich von Conway gewichtige Bedenken 
erhoben werden. Conway sdtot geinigte am Pioneer in der Uustagb-Kette bis 
«a.6oo engl. Fuß s (S90 m. 
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Vereiin^ung des OeUtdien mit dem Erhabenen aufweisen. Scenerien solcher 
Art findet man im Himalaya nur auf der Sadseite der großen C^tralmassive 

und vereinzelt in den Thalweitungen innerhalb der letzteren. Die Thalweitung 
von Bampa unterhalb Niti ist ein derartiijcs CahinetstOck einer fjlOcklichen Com- 
bination drohender Felsschrofen, weißer Schneegiplcl, dunkelgrüner Forste, thau- 
frischer Wiesen, rauschender Bergwlsser und sdunudrar A^>endflrfer. 

Wir erreichten diesen Ort, den anmuthigsten auf der ganien Rttckrelse bis 
Naini-Täi, am 13. September nach einem kurzen Tagmarsch von Goting. Aul 
dieser Route passierten wir gegen Mittag Niti, die letzte bewohnte Ortschaft in 
Gurhwal, noch etwas höher als Milam (i 1464 engl Fuß = 3494«») und gleich 
diesem inmitten von Buchweizen- und Gerstenfeldern gelegen. Nun folgt abermals 
eine, an die Via mala erinnernde Schlucht, an deren Ausgang ein 19.243 engl 
Fuß s: 5865 1H hoher Granitkoloss gegenüber dem Dorfe Gamsati unter einem 
cnormm Gf siclit^winkel erscheint. Seine H(<li(>ntlistan/. botr.lf^t 2500 nr hi:\ i-inor 
Entlcrnuni^ \on kaum 5 kin, so dass man den Kopi ganz beirüchtÜch in den 
Nacken zurücklegen niuss. will man den schncegcstriemten, von Wolken um- 
jagten Gipfelthuim ins Au>;c fassen. Bampa selbst (10.907 engl Fuß&= 3324 w), 
wo wir am Nachmitt^ g^en 4 Uhr unser Lager aufschlugen, liegt in einer 
weiten Thalmulde, deren rechtseitige Terrasse gut angebaut und von den prächtigsten 
Nadelw;lk!crn umsÄumt ist. Die Waldvegetation wird hier innerhalb eines Ilöhon- 
gürtcls von 3350 tu bis 2500 m vorwiegend durch die herrliche Deodar-Ccdcr 
(Cedrus Deodara Loudon) vertreten, wohl des schönsten Repräsentanten aus 
dem Geschlechte der Nadelhdber — wenn man nicht etwa die canadische Douglas- 
Fichte ausnehmen will. Die Waldbcstände sind hier auf der ganzen Strecke bis 
Juma Gwür abwürts viel schöner als zwischen Munsliiari und Müam. Zwischen 
Bampa und Malari wanden man sozusagen durch einen natürlichen Park, wie im 
oberen Trentathalc unweit der Soda-Quelle. Dazu gesellt sich der Reiz des An- 
blickes schmucker Dörfer mit einstöckigen Häusern aus Holz und Stein, deren Bau- 
art viel eher an Tiroler oder Schweizer Vorbilder, als an indische Architektur mahnt. 

In Malari lösten wir unsere Karawane auf, f!a die thalabwärts folgende 
Strecke bis JoshimAth theihveise durcli Ücrt^stürzc für Jiibuhs im;4ant»bar ge- 
worden war. Der Weclisel in der Begleitmannschaft war sciion darum erwünscht, 
weil unsere Diener durch die Zuvorkommenheit der Gamsati-Leute derart ver- 
wöhnt worden waren, dass ihre Faulheit ein selbst durch die Androhung körper- 
licher Züchtigung kaum mehr zu brsirfrcndcs Maß erreicht hatte. Diese 
Trägheit gieng bei unserein Khidmatgar so weit, da^s er es vorzog, sich einmal 
in seinem Zelte während eines Gussrcgens durch das eindringende Wasser wie 
läx» Fddmaus atntrlnken au lassen, als mit eigenen H9nden eine Abflas«inne 
an der Außenseite des Zeltes hemistdlen, weil die Kulis nidit gerade im Augen^ 
blick zu seiner Vcrfü^jung standen. Auf dem weiteren Marsche bis Joshimith 
hatten wir sehr viele, aljer durchwegs hassliche Frauen als Lastträger. Die Stellimg 
der Frau ist überhaupt in Gurhwal eine niedrigere, als sonst in Hindostan, und 
füh ihnen beispidsweise <fie Verrichtung d«- Feldarbeit aussdüießUch zu. An 
der Filgerronte durcb das Alaknanda-Thal, wo viel Rehi gebaut whrd, sahen wir 
.stets nur die Frauen bis zu den Knöcheln im Sumpfwasser stehen Und mit dem 
mtlhevoUen Umsetzen der jungen Pflansen beschftltigL 
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\'on Malari bis JoshUnäth zählt man drei Nachtstationen; Juma Gwir 
(8185 engl. Fuß» 249; m), Surü Thota und Tapoban. Das Thal der Dhauti 
Ganga trägt fiist auf dieser ganzen Strecke den Charakter einer eni^'on Schlucht» 
die von schrotTcn Felswänden oder steilen, mit Pinns und Bif^clnvcrk be-^ctztcn 
Hängen bcijrenzt wird. Der mittlere Neigungswinkel der Get ;in^e ist viel größer 
als in den meisten alpinen Quertliaiern. Dieser Schluchttypus ist in einzehien 
Seitentbäleni, insbesondere auf der Seite des Nanda Devi-Massivs» nodi deutlicher 
ausgeprägt. Welche Schwierigkeiten die Begehung einzelner dieser klammartig 
verengten Schluchten 2u bieten vermag, wird u. a. durch Grahams Schilderung 
einer Kxrorsion von Rini an den Südwestfuß der Nanda Dcvi in drastischer 
Weise illustriert Auf dem ganzen Wege verfolgte uns das denkbar abscheulichste 
Wetter. Den l€. und 17. September regnete es vom Morgen bis zum Abend 
ohne UnterlaaSi An mehreren St<dli»i fanden wir den P&d durch frisch nieder- 
gegangene Erdschlipfe zerstört und die Umgehung der unpassierbar gewordenen 
Strecken ebenso mOhsam als zeitraubend. Besonders prekär erwies sich eine 
Stelle oberhalb Tapoban, wo über einer durch ihre Contiguration zu einer KatA- 
strophe ä la St. Gervais geradezu prädestinierten Schlucht der Weg auf ca. I Vs im 
Entfernung durch Bretter und mit Reisig verkleidete Balken hergestellt war, die 
auf hölzernen oder elsemefii in die senkrechte Felswand eingetriebenen Zapfen 
aufiuliton iuid sonst frei Ober dem Abgrunde, ungefähr 200 /« obcrliall) dc.> 
Flusspiegels, hicnfjen. Iimer dieser Balken war die Nacht zuvor durch einen 
Stcinfall in die 1 iefe gerissen worden und damit der Übergang zu dem nächsten 
Brett abgesdinitten. An der Febwand, die mauergtatt zum Bach niedcrschoss, 
war ein Hinaberkommen Aber die 5 bis 6 iw breite Lflcke unmöglich. Ein 
mehr als einstQndigcr , mit einer keineswegs leichten Kletterei über steile, 
schlüpfrige Gras- und l"els])Iatten verbundener Umweg brachte uns endiicii über 
dieselbe hinweg. Bewundernswert war die Sicherheit und Geschicklichkeit, mit 
der die Kuli«, audi die Weiber, trotz ihrer schweren Lasten auf den nassen 
Grasplanken emporklommen. Dennoch atbmete ich erieichtert auf; als die uo'- 
gefllge Kiste mit den photographischen Platten glücklich über die Icrittschen 
Passaf^en hinwegbefördert war. Unserem Khidmatgar fiel diesmal jene Rolle eines 
lebenden Warenballens zu, von der die meisten Alpinisten umso seltener zu 
sprechen pflegen, je häufiger sie dieselbe auf ihren Bergfiihrten spielen. 

Am 18. September kamen wir in Joshimith (6107 engl. Fuß = i86t m) an, 
wo sich die DhauH Ganga und die von dem berühmten Wallfahrtsorte Badriniüi 
kommende Vi«;hnu Ganga vereinigen, um weiterhin die AlaknanJa, einen der 
beiden Hauptquellflüsse des Ganges, zu bilden. Wie wohl that es, hier zum ersten- 
male seit drei Monaten wieder in einem Däk Bungalow zu schlafen, wenn auch 
dafOr die Maldzeiten etwas sparsam ausfielen, da in der fast nur von Brahnuns 
hoher Kasten bewohnten Ortschaft weder Eier noch Hühner aufzutreiben waren. 
Gleichwohl verweilten wir zwei Tage daselbst, um schönes Wetter abzuwarten 
und den völlig durchnässten Zelten Zeit zum Trocicnen zu geben. Nachdem sich 
unsere Wünsche nach beiden Richtungen hin erlüilt hatten, setzten wir am 
31. den Marsch fort. Wir hielten uns nunmehr bis Kainprayag auf der vid be» 
gangenen und oft gesdiilderten Straße der BadrinAth-Pilger durch das Alaknanda- 
ThaL Gegen hunterttausend Wallfahrer wandern jedes Jahr aus dem Tieflande 
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nadi jtoem berOhmten Htiligthum, dem Lourdes des Hinuhya. Scenen, wie sie 

Zolas Roman schildert, finden hier ihr würdiges GegenstQck, wenn auch der 
Glaubensfanatismus bei einem Hindu in anderer Weise als bei einem Europäer 
zum Ausdrucke kommt. Krüppeln, die Genesung hofften, und Todkranken, die sich 
nach Badrinäth tragen fiefietti um dort m sterben, begegneten wir, Brahmins mit 
der dreifoehen Schnur ab Abzeichen ihrer Kaste, die trots des giflhenden Sonnen- 
blandes barhäuptig und mit kahl geschorenen Schadein die steilen Pfade hinan- 
stiegen, Fakiren, die sich an ihrer von Schmutz starrenden Nacktheit und ihrem 
niemals von einem Kamme berührten Iluarschmuck nicht genügen ließen, sondern 
den Körper noch an den uninöglichstea Stellen mit schweren Eisenringen be- 
hangt hatten, so dass sie oft fast die Hälfte ihres Eigengewichtes an Metall mit 
sich schleppten. Zur Kenmeidinung der Beschaffenheit des Weges alter, den diese 
fromme Schar nahm, pibt es nur ein entsprechendes Wort: er gUch VOn Kam- 
praya;^ bis Joslninatl) einer einzigen, großen Latrine. 

Aul die Region der Nadelwälder folgt zwischen Joshimdth und Tapoban 
die Zone der Laubbäume, bei Patalganga jene der subtropischen Gewächse und 
der Mosquitoa. Die feuchte Hitze, die auf die Niedersditage gefönt war und im 
Vereine mit der von der üppigen Pflanzendecke des Bodens avisi^elienden Ver- 
dunstung eine wahre Treibhau>hift erzeugte, war so recht das Lebcnselcmcnt 
für jene kleinen Blutsauger, die kaum je ein Tropenreisender in seinen Schilde- 
rungen als eine der schlimmsten Plagen zu erwähnen versäumt Aufier von Mos- 
quitos, die auf die heißen, feuchten Thafaiiederungen beschrankt sind, hatte ich 
übrigens während der Himalaya-Reise von Ungeziefer nur sehr wenig zu leiden, 
unvergleichlicli weniger als beispielsweise in den galizischen Karpathen oder im 
Dauphin^, des.scn iicsurher, wie V. Gardiner einmal mit Recht hervorhob, in 
ungleich höherem Malie als in Indien »flee- and flyprool« sein müssen. Von den 
geftlrchteten Blutegeln, die allerdings an manchen Localitäten, z. B. in der Um- 
gebung des Kuari-Passes, häufig sind, bekam ich nur sehr wenige zu Gesicht 
Gejjen Tnnscndfüße und Scor[iinnc vermag ein sor^^f.lltic^cs Al^suclien des Zeltes 
vor dem Schlafenf,'clien wohl stets zu schlitzen. Der kleinen I»elristii;un^cn bleiben 
freilich noch genug übrig. Eine besonders große Eidechse oder Kröte des Nachts 
aus dem Zelte transportieren su mOssen, ist auch ftlr denjenigen, der gerade 
keine Idiosynkrasie diesen Thieren gegenflber besitst, nicht immer amüsant 
Dazu vereinigt sich das Geschrei der zierlichen Geckos, das manchmal ohren- 
^errcißende Zirpen der Cicaden und der heisere Ruf des Bratnfevcr-bird häufig 
genug zu einem Concert, das die Nachtruhe in ausgiebigster Weise zu stören 
geeignet ist Alle der Sid)tropenhndsdiaft eigenthflmlichen Erscheinungen, die 
mir zuerst auf der Wanderung von Almora nach Munshiari aufgellen waren, 
traten jetzt im Alaknanda-Thale, aber der veränderten Jahreszeit entsprechend, 
unjwleich stärker hervor. Wenn durch die trüben Regenwolken die Sonne hindurch- 
brach, dann trat eine erstickende Schwüle ein, viel schlimmer als die trockene 
Hitze wahrend der heifien Jalireszeit in Calcutta. Ein warmer, fieberschwangerer 
Dunst stieg aus der von Feuchtigkeit durchtränkten Vegetation au£ Diese letztere 
selbst war von tropischer Üppigkeit. Baun^artige Fackelcacteen von 20 Fuß Höhe, 
Banianbäume mit ihren sonderbaren Luftwurzeln, Zwerg- und Dattelp^lrnen, 
Bananen, Baumfame und Schlingpflanzen aller Art wucherten an den steilen 
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Thalhängcn. Unter den Schmetterlingen fielen mir neben den farben- 
prächtigen einheimischen Arten die vielen europäischen Formen, wie Admiral, 
kleiner Fochi, Sdnratbensdiwaia, Perlmutterfalter, wat 

Von JoshimiA bis Kamprayog (3&x> engl Faß = fgz m) zahlt man für 
eine Wegstrecke von 71 hn vier TagmSrsche mit den Nachtstationen Patalyinga, 
Pipalkot und Nnndprayag. Bis Pipalkot bleibt das Thal der Alaknanda sclilucht- 
artig, dann wird die Gegend weiter und offener. In allen Ortschaften bisjoshi- 
mäüi aufwärts hatte die CholeiA fiirditbar gehaust In don klmnen Dorfe Naad- 
prayag allein waren 300^ in Kamprayag 500 Einheimische gestoHsen und noch immer 
forderte die Seuche neue Opfer. Bei Kamprayag verließen wir das Alaknanda- 
Thal und folf^ten zuerst dem von Osten kommenden Pindari-Flus«? und von 
Simli ab einem kleineren Seitenthale desselben bis Adbadri (19 kpi). Wir waren 
wäiuend der drei letzten Tage wieder zumeist bei strömendem Regen marschiert. 
Zugleich gestaltete sich unser Marsch durch die Schwierigkeit, Kulis und Lebens- 
mittel aulsutreiben, fortwährend unangenehmer. Schon in Kamprayag mussten wir 
die Kulis persönlich aus ihren Hütten holen, da die meisten aus Ancf^^t vor' der 
Cholera sich muzugelicn weifjerten. In Adtjadri verweigerte uns der (jrtsvorstand 
die llciausgabe jedweder Lebensmittel und konnte erst durch eme körperliciie 
Ztlchtigung von Seiten unserer Chuprassies zxtm Bewusstsein seiner Pflicht ge- 
bracht werden. Diese Weigerang entsprang bei ihm lediglich der Habsucht, da 
er die von der Rcgieruncj zur Steuerung einer eventuellen Hungersnoth gesendeten 
Vorrathe an Mehl und Reis den Kinheimischen zu einem höheren als dem vor- 
geschriebenen Preise aufzurechnen hoffte, während er bei uns ein solches Manöver 
nicht ausfuhren konnte. Ahnliche Erfehrungen machten wir in Lohba, aber auch 
hier ersielten wir mit den gleichen Mitteki wie in Adbadri einen im wahrsten 
Sinne des Wortes durchschlagenden Erfolg. 

Am 26. September ge!an;:^ten wir aus dem Pindari -Tliale über einen 
7010 engl. Fuß = 2137 w hohen VValdpass nach Lohba (5360 engl. Fuß — 163 } m), 
37 hH von Kamprayag entfernt Dieses Dorf hatte so furchtbar an der Cholera 
gelitten, dass wir einen gezwungenen Rasttag halten mussten, da Kulis im Orte 
selbst nicht xu haben waren und erst von weit abgelegenen Stationen geholt 
werden mii??ten. Am Abend des 27. September kam einer tmscrer Tasil-Chuprassies 
mit dem einzi^'en mi Uiiilcreise von acht en^l;sctien Meilen nocli übrip gebliebenen 
Huhn, und am nüclisicn Morgen erschienen aucli die Kults, so dass wir unsere 
Wanderung über den Grenzpass swischen Gurhwal und Kumaon bis Ganai (26 im) 
fortsetzen konnten. Das Wetter hatte sich nun endlich definitiv aufgeheitert, die 
Kraft des Monsuns schien gebrochen und die weißen Schneegipfel der ßadrinath- 
Grnppe strahlten in ungetrübtem Glänze, als wir am 29. September den Bergrtlcken 
von Dwarahat ^5031 cngL Fuß = 1533 mj erreichten. Dwarahat, 15 itr/i von Ganai 
und 19 Mm von Ranikhet entfernt, besitxt swei Merkwürdigkeiten: die iHesten 
Tempelreste und das höchste Vorkommen von Dattelpalmen in Kumaon ^ beide 
ZM geringfügiger Natur, um uns für einen n {^gedrungenen Aufenthalt bis zum 
2. Ortober zu cntsch.ld\gen, den die zuRlUi^'e Anwesenheit de-* Gouvfrneurs der 
Nordwestprovinzen in Ranikhet uns verursachte. Sobald der Ddk Bungalow in 
Ranikhet wieder frei und uns zugänglich geworden war, machten wir uns dahin 
aufi angespornt durch die Aussicht auf das bertthmte Panorama und auf die 
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lang entbehrten Genüsse der Civilisation in einem britischen Militär-Cantonnement 
In bridcrlci Hinsiclu wurden meine Erwartungen und Wünsche befiiedigt. Am 
Nachmittag des 3. October tliaten wir uns in dem mit allem Comfort ausgestatteten 
Dik Bungalow gütUch, promenierten am Abend in den Parkanlagen imter festlich 
geputzten Damen und Kindern umher, deren Anwesenheit den Gegensatz xu dem 
Leben im Djungle am auflÜUigsten markierte, und sahen am nächsten Moigen 
die großen Schneobcrfje dr<> Central -Ilimalnyri in einer sch('inl>.ir ununter- 
brochenen, 250 km langen Kette vom Bundcrjumch i 2o.7?i engl. Fuß — 63 
in Bissdliir bis zum Kampa Peak (23.352 engl. Fuß = 7iiÖw) in Nepal klar 
Tor uns liegen. 

Das Panorama von Rantkhet ist unstreitig eines der großardgsten im 

Lower Iiimalaya und übertrifft, meiner Meinung nach, wenigstens was die An- 
sicht der Schneegebirge betrifft, selbst dasjenige von Darjeehng. Wohl steht 
es dem letzteren an malerischer Schönheit entschieden nach, denn es fehlt hier 
der für Darjeeling eigcnthamliche Reis der unmittelbaren Umgdning, jener nn- 
Tetgleichliche Niederblick In die 1800 m tief eii^escbnittenen Schluchten des 
Randjit und der Tccsta, deren silberne Bänder einen tropischen Urwald durch- 
zichen, von dem das Auge eine Ilöliendistanz von 37.000 cnj^!. Fnß bis zur 
Spitze des Kinchinjanga (2S.1 56 engl. Fuß = 8584 vi) durchmisst. Aber die Schnee- 
kette selbst erscheint von Ranikhet noch ausgedehnter und geschlossener, und 
der Eindruclc des Nanda Devi-Massivs ist noch imposanter als jener der Eis- 
gipfcl von Sikkim. Wahrend Kinchinjanga 72 km vom Darjeeling entfernt ist 
und den Standpunkt des Beschauers um mclir als 21.000 cnf;I. Fuß überragt, 
zeigt sich Trisul (2^. 40'? enc^!. Fu*^ ^ 7134 ///), von dieser Seite der foimcu- 
schönste Gipfel der Nanda Devi-Gruppe, allerdings nur in einem Vcrticalabstande 
von 17. $00 engl Fuß bei einer Entfernung von 80 ^m. Die größere absotato 
Höhe der Hauptgtpfci von Sikkim jAxx wird durch chi tieferes Hinabgehen der 
Schncclinie im Central-Himalaya ausgeglichen, da die letztere an der SUdscit« 
des Trisul in 4700 ///, am Kinchinjanga aher er^t in 5^00 ni Höhe liegt. That- 
süchÜch übersieht man von Kanikhet bedeutend größere Massen ewigen Sclinccs 
ats im DarjeeUng-Panorama, wo nur Kinchinjanga die klimatische Schncelinie 
um 3300 m Qberragt, tiei allen ttbrigen Spitzen jedoch die Höhe der Qberfirnten 
Partien hinter derjenigen ;in den Gipfc-n der Nanda Dcvi-Gru])pe niclit unbe- 
trächtlich zurückb!'-ibt. In drr riesigen Höhe der überfirnten Theile des Gebirges 
liegt auch der iiauptunterschied gegenüber Alpenpanoramen von annähernd 
gleich weit entfernten Funlcten des Vorlandes. Die mittlere Entfernung des 
Nanda Devt-Massivs von Ranikhet ($983 engl FuS s 1824 ni) betragt rund 
90 km^ ungefilhr ebensoviel als jene von der DÄIe bei Genf zur Montblanc-Kette 
oder von der italienischen Fbeiie l)ci Novara zum Monte Rosa. Allein der 
Monthlaiu: rat^t nur mit 2000 w/, der Monte Rosa mit löoo die Nanda üevi 
hingegen mit 3200 m ihrer gesammtcn Höhe in die Region ewigen Schnees auf. 
Zu der größeren Höhe der Schneegipfel des Himalaya stehen auch ihre schärferen 
Umrisse und ihre schrofferen Formen in unmittelbarer Beziehung. Berge wie 
Nalikanta oder Takachull würden in den Alpen keine zusammenhängende Firn- 
decke mehr tragen, selbst Trisul nicht oder der Single Pole-Tent; in ihren Con- 
tourcn würde der nackte Fels dominieren, wahrend sie sich im Iiimalaya als 
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reine Schneegipfcl darstellen. Füge ich noch hinzu, dass diese ganze kolossale 
Schneekett« gleiduam Aber einem Meere graner, meist dicht bewaldeter Gebirgs- 
wdlen aufsteigt, dass eine breite, von lahireidien Ortschaften belebte ThalAirche 

»wischen unseren Standpunkt utul die» nächste Hügelkette — jene von Dwarahat 
— tritt lind so auch das malerische Moment in dem Bilde zur Geltung bringt, 
SO bedarf es keiner weiteren Erläuterung, warum keine der bekannten Alpen- 
ansichten mit dem Himalaya^Fknorama von Ranlkhet sich an Großartigkeit 
messen kann. 

Den Mittelpunkt des Ranikhct-Panoramas bildet die Nanda Devi-Gruppe. 
Vom Tiisul bis zum SiiiLjle rf)k--'l'L-iit sinkt ihre Kammlinie auf eine Länge von 
22 km niiLjeiids inner 20.000 en^l. Fuß herab. Nur zwischen dem zuletzt ge- 
nannten Berge und der Nanda Kat {22.530 engl. Fuß = 6^6"^ m) markiert sich 
eine tiefere Einsenkung, der Traills^Paas, den die Brflder Schlag int weit und 
Dr. Boeck vom Pindari-Gletscher nach dem Gorithale Obersehritten haben. 
Nanda Devi selbst zeigt die cliarnkteri^tisclie, blockartige Form, wie vom Kun- 
gribingri-P.iss aus. Sie wird an Schönheit weit übertroffen von irisul {23.406 
engl Fuß = 7134 in), vielleicht dem einzigen Berge der Erde, dem das Weißhom 
an harmonischem Adel der Linien nachsteht Eine verwirrende Folie von 
schlanken Schnee- und Felspyramiden kennscichnet die Hochketten des OstUchen 
Johir und Byans. Zu ihnen tritt das gewaltige, vergletscherte Massiv des Nampa 
mit «seinem domförmi.c;en Culminruionspunkte in einen ähnlichen Conlra'^t, wie 
Montblanc zu den schroil'en, aber niedrigeren Granitnadcln seiner Umgebung. 
Ein G^enstQck zu Kampa (23.352 engl. Fufl ss /ttSw) bildet fai der West» 
halfte des Panoramas die Gruppe der Kedamath Feaks mit Bhartekanta (33-.084 
engl. Fuß = 6735 m) und Karchakunt (21.785 engl. Fuß 6642 m) und jene 
der Badrinath- Spitzen (22.395 C"g'- 1*^"^ = 6^26 ;n und 22.901 engl. Fuß = 
6983 tti\ eine 65 km lange, noch nie überschrittene .Mauer von Schnee und \ "\^, 
als deren Ostcap eine der kühnsten Firnspitzen des Himalaya, die herrUche 
Nalikanta (21.713 engl Fufl = 6620 m), gegen das Thal der Vishnu-Ganga vor- 
springt. Von den Kosa Peaks und der Mana-Kette, die sich im Alignement ge- 
sehen minder gün.stig pril?en»iert, waren nur einzelne Spitzen deutlich zu er- 
kennen, unter ihnen ak Al)> hlu=;s dieses {;an?en Zuges zwischen Dhauli- und 
Vishnu-Ganga der riesige Kämet (^5.443 engl, i uß = 7753 ;«), trotz der großen 
Entfernung <— i4o km^ gleich derjenigen von Bregenz zum Pia Bemina — nicht 
nur in seinen Contouren scharf umrissen, sondern sogar noch D^ails in seinen 
wilden, mit zerfransten Gletschern behängten Südabstürzen aufweisend. 

Ich habe dieses unveri^leichliche Panorama .stets nur in den frühen Morgen- 
stunden zu bewundern Gelegenheit gehabt. Am ersten Tage entzogen von 
8 Vi Uhr frOh ab Wolken, am «wetten Tag durch Staubstfirme erseugte Trübungen 
in der Atmosphäre die großen Berge dem Blick. &st gegen Abend trat die 
Nanda Dcvi-Gruppe nochmals in verschwimmenden Umrissen hervor, die höch- 
sten Spitzen von der untergehenden Sonne in ein sanfte?, roscnfarbencs I-iL-lif 
getaucht, das allmählich einer gespenstischen Blässe wich, bis zuletzt nur noch 
ihre bleichen Silhouetten wie Luftgebilde am fernen Horizont schwebten. 

Am 6. October bewerkstelligten wir die Rockreise nach dem 43 km ent- 
fernten Naint-TAl auf der Militärstraße über Khaima, wo die Nacht verbradit 
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wurde. Am nächsten Morgen nahm ich von der Passhöhe nördUch des Shcrke- 
dandft Abschied von den Bef^esen der Naoda Devi- und Badrtnath-^iruppe, 
deren Prachtgestalten trotx der wesentlich vergrößerten EntTemtuig noch immer 

die unverminderte Bewunderung hervorriefen. Gegen Mittag trafen wir mit allen 
unseren Sammlungen wohlbehalten in Naini-Täl ein, WO sich die Eiqpedition nach 
einer Dauer von 4'/« Monaten auflöste. 

Indem ich diese Mittheilungen über meine Reise im Central-Himaluya 
sehllefle, will ich nodi einige Bemerkungen fdr Alpinisten anfUgen, die ihie 
Schritte jenem neuen, jungfinulichen Felde großer Beigfahrten und Erstlings- 

crsteigunf;cn zunnvendcn boabsichtitjcn. 

Die beste Zeit für Hochtouren sind die Monate Juli bis Svi^tcnibcr, die 
freilich mit den Monsunregen zusammenfallen. Aber im Juni ist die Lawinen- 
gefiklur an den Schneebergen eine außerordentliche, und Im October, wo man 
allerdings auf beständiges Wetter mit größerer Sicherheit rechnen kann» sind 
nicht nur die Tage für große Expeditionen zu kurz, sondern pflegen auch die 
Bewohner der Sommerdörfer, auf deren Unterstützung man angewiesen ist, die 
letzteren zu verlassen. Da die Zusammenstellung des Lagers und die Anwerbung 
der'KuBs stets Zeit In Anspruch nimmt, wird man gut thtin, die Ankunft in 
Naini-Täl nicht auf einen spateren Zeitpunkt als Ende Mai au verschieben. Von 
dort muss man bis Milam ungeHlhr vierzehn, bis Niti achtzehn oder zwanzig 
Tage rechnen. Wa-? die AusrOstunj^ betrifft, so finden sich die meisten dies- 
bezüglichen, für den Reisenden nützlichen Angaben in dem einleitenden Ab- 
schnitt dieses Aufsatzes zusammengestellt. Dass Hochtouristen zu den dort an- 
gefahrten Objecten nodi einige specielle, hochalpine Aasrastungsgegcnstande 
beifügen müs.scn, wie Schlafsäcke, Whympcr- oder Muniniery-Zeite etc, versteht 
sich wolil von selbst. Wer seine Excursionen auf die in der Nähe von Milam 
gelegenen Tlieile der iSanda Devi-Giuppe bcschr;in!;t, wird sich mit Kulis be- 
gnügen, die 4 Annas = 20 Kreuzer pro Tag erhalten. Wer dagegen in das 
Gebiet des Girthi-Gletschers oder «um Kirnet vordringen will — was mit 
Schwierlgiceiten verbunden ist, da man diesen Berg von der titietanischen Seite 
aus angreifen muss — , wird die Mitnahme von Jubuhs praktisch finden. Das 
Reisen mit solchen kommt allerdinc^s um die Hälfte thcurer als mit Kulis. Die 
Lagcreinrichtung kauft man am besten in Indien, ebenso alle europäischen Vor- 
rätb& An Walfen ist es rathlich, eine doppelläufige Schrotflinte (Kahlier 12), 
fllr die man aber die Patronen am besten erst in Calcutta oder Bombay kauft, 
und einen Express Riflc (Kaliber 450 oder 500) mitzunehmen. Abgesehen davon, 
dass nichts so sehr als der Besitz einer guten Waffe den Träger derselben bei 
den Eingeborenen in Respcct setzt — obwohl von einer Gefahr für die person- 
Kdie Sicherheit auf einer Himalaya-Reise kaum ernstUch gesprochen werden 
kann — t ist man oft auf die Erlegung von Wild au seiner eigenen Verlcöstigung 
angewiesen. 

Was die Keiselmsten anbetrifft, so liabe ich im allL^'emeinen [gefunden, dass 
man, abgesehen \<)n der ersten Au^yabc für Zehe. V'orrathc und La^'errinri^h 
tung, die sich auf lund 800 — looo 11. .stellen dürfte, mit ungefälvr 400 Ii. pro 
Person monatlich auszukommen vermag. Ich rechne dabei Ihr einen einseinen 
Reisenden drei Diener, die zusammen 40 fl. pro Monat bekommen, awei TaslI« 




314 



Dr. Curl Diener. Ifittlidfaingen tber dae Rebe im Centnl-Hinebya. 



Chupfassles» von denen jeder 8 fl. pro Monat erhalt, und f&nfxehn bis zwaniig 
Kulis. In Milam oder Niti muss an Stelle der Tasil^Chuprassies ein Shikari IDr 

circa 2o fl. monatlich engagiert werden. Für Hochtouren müssen selbstverständ- 
lich ptirnpfti?f h ■ F'ührer und Träger mitgebracht werden. Ich würde jedem 
Alpinisten rathen, mehrere Träger mitzunehmen, da die Kulis für Gletschcrtourcn 
nicht zu verwenden sind, während sie sich auf schwierigem Felsteirain im Durch« 
schnitt vortrefTlich bewahren. Am besten wflrden sich zwei oder drei itihrerlose 
Hochtouristen mit einer gleichen Zahl von tüchtigen Schweizer oder Tiroler 
Trailern zu einer f^nlchrn F.xpcditi vereinigen. Sie konnten mit vcrh.lltnis- 
nialr.^' nirlit ailzu groSicn l\(i>icn hcilcutende Erfnlge cizu'lcn. Berechet man die 
Reise auch Calcutta hin und zurück (I. CUiSi^ej mit iooo iL, die Fahrt nach Kat- 
godam sammt Fracht hin und her mit 2$o ti, einen Aufenthalt von je vieraehn 
Tagen in Calcutta gnd Naini-T4I mit 250 fl. — was bei den sdir geringen Pen- 
sion«;proi';en der I^oteh und Boarding Ilouscs kaum zu niedrige gcgrifTcn sein 
dürfte — , so würde eine solche Expedition, einen vierm»nK\tlirlK'n Aufenthalt 
im Gebige vorausgesetzt, für den einzelnen Reisenden, die Bclorderung und Be- 
köstigung je eines Tr.'igers oder Führers, jedodi ohne dessen Entlohnung, ein- 
gerechnet, auf rund 5500 fl. zu stehen kommen. 

Bei der Auswahl der Führer oder Träger ist darauf zu achten, dass die- 
selben niclit nV.T.n sehr an Weingeniiss gewöhnt sind, da Wein nur in den 
europäischen Hül-.Stations zu erhalten ist und der Transport von genügender 
Menge ins Hochgebirge sehr schwierig und mit großen Kosten verbunden sein 
würde. Die Tlictlnehmer an einer solclicn Expeditton mQssen selbstverstandlidi 
nicht nur Alpinisten ersten Ranges, insbesondere pcrfecte Eisgilnger sein, sondern 
auch Organisationstalent, eine gewisse I^Hhigkcit. ^\r}\ firiii I< n Wrh.'iltnisscn an- 
zupassen, und vor allem Z.lhigkeit und Geduld bcsii/en, wenn sie wirkliche Er- 
folge erzielen wollen. Darüber mögen sie sich keiner Täuschung hingeben, dass 
der Reiz eines derartigen Unternehmens wesentlich verschieden ist von dem 
Genuss, den das Beigsteigen in den Alpen, etwa von einem Standquartier, wie 
Zermatt oilci Pontrcsina aus, birtct. Die Anforderungen, die hier an ihre Fähig- 
kcitt II und ihre Ausr'a'.icr cjesteiit werden, sind jedenfalls ungic'cli 1) "deutender. 
Arjunas BüLscrlalirt auf den Kiescngipfel der Hemakuta, in der indischen Poesie 
eines der erhabensten Beispiele moralischer Askese und Selbstzucht, mag ihnen 
ein Vorbild auf dem Wege zu dem krystallenen Hochsitz der Göttin Nanda 
Devi seia 
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w er sich Qber die Geschichte de» Ararat unterrichten will, der le$e 

E. G. We i d e nb a 11 ms : »Der große Ararat und dii^ Versuche zu seiner Be- 
stcif^ung« (deutsch von H. Hofmann, Mitth. d. Ges. f. Erdk., Leipzig 1884). 
Sie gibt Auskunft über die Besteigungen (mit Ausimlune der von G. Percival- 
B«ker) und Tast ohne Ausnahme die gesammte Literatur bi« «um Jahre 18S4. 
Ich beflchrlnke mich daher darauf, die bto 1894 etganste Liste der Besteigungen 
und die nach 1S84 erschienene Literatur dem Leser vorzuführen. 

Mit Erfolg zu En(k geführte Ersteigungen sind mit einem Sternchen be- 
seichnet; die Obrigcn sind misslungeoe Versuche oder, wenn mit einem Frage- 
seichen versehen, etwas legendenhaft 

i/of, la August Fitten de Toumcfort 
} Chopin- 

1819. Morier. 
•1829, 27. September. Parrot, 
?i833, im Mai. Ein Maler (Putilofff). 

* 1834, 17. August Spasski'Antonomofr. 
1834. RawUnson 

* 1-S35, 8. u. 9. August Berends. 
♦1845, 29.JUIL Abich. 
♦1846. Seymour- 

*i85<^ 18. Ai^ust Chodsko, Chanykoff und Gen. 
♦1856, 12. Juli. Theobald und Evans 

♦185'^, 14. Juli. Sttiart und Tiuir.sby 

1 186.S, 27. Mal Frcshficld und Tucker, 

•1876, 12. September. Bryce (Aipme Journal, 1877). 
^1878, 7. September. G. Perdval-Baker (Alpine Journal, 1879)1 

* 1882, 23. August Siwoloboff. 

* 1 88.*^, 25. August MarkoiT imd Kowale\v.ski (Ausland* 1889, Nr. I3). 
♦1889. Rafalowitsch (Giprclpapie rel 

1890, August Jules Lcclercq (Voyage au Moni Ararat, Paris 1892). 

1^)0. Qiautre (Annalea de Geog., 1893). 

1890. Fräulein MIokossewitsch (Boll. Soc. g6ogr. Marseille 1890). 



Partie Stuart und Gen. 



Willy &lekBMr-SJd(nienL 

1892, i9.JunL Anatolius Markoff, Raphalowitsch und üartjcnieff persön- 

liche MUtheilungV 
*i9g2f 2a Juni. Wontner-Brown (Gipfelkarte). 

♦1892, 22. October. G. Merzbacher (Gipfelkarte). 
•1893, 4. August Pastuchoff, Iwanowski und Gen. fGipfrlpapiere). 
*l893, 19. September. Lynch und Gen. (Geographica! Journal, II). 
*i894, td Auftist M. Zimmer (Comptes R. CXIX, 14). 
*i894, 23. August Posharald (aDeine). 

*f894, aß. August. PastuchofT (D. Rundschau f. Geogn, Dec. 1894). 
*l894. 4. September. Rickmcrs und Poshar^l.i. 

Sonstige LitLM-atur (als Ergänzung zu obigeni): Parmclee: Life among 
th& mounts of Ararat (Boston 1S6S); Markoff: Expdd scient.au Caucase (Bull, 
Soe. R. C BnixeUes iSSS, XII), und Kowalewski: Na Gorach Araratsldch 
(Moskau 1889); Proceed R. G. S., 1889; Chautre, Mme. B.: A travers TArm^ie 
(Paris 1893). 

Unsere liebe Freundin, die Sonne, bestrahlt zwar alle Zonen der Eide und 
zeigt allen Menschen ihr leuchtendes Antlits, aber in ihrer Wiikung lässt sie 
keineswegs Gleichheit waltea In höheren Breiten mag ihr Einlluss im atigemeinen 

als belebend gelten; dass er aber in gewissen Gegenden nichts weniger als er- 
frischend ist, mochten atich wohl jene Reisenden denken, die in den ersten 
Tagen des Scptcmbermondes 1894 diuch die Steppe am Nordtuße des Ararat 
fuhren. Die Hitze war fürchterlich; erbarmungslos brannte die glühende Sonne 
auf die trabblickende Steppe mit ihren grauen, dotntgen Pflanzen herab. Selbst 
der leicht beschwingte Schall scMcn fraise dahin zu schleichen; der Schritt des 
Viergespanns und das Knacken in des Geführtes gichtischen Gelenken vor-^inkon 
in der Lautlosigkeit der Wüstenei. Der feine Staub, den der Zug des Wagens 
aufwehte und der gleich einem Kometenschweife in langen Fahnen zu beiden 
Seiten dahinsehwebte, lagerte sich nach kurzer Zeit, wie um jede Erinnerung an 
eine Spur flüchtigen Lebens so bald als möglich zu verwischen. Die Furchen 
im tiefen Sande riegelten hinter den Rrnlern leise zusammen gleich den Woi^'en im 
Kielwasser des ruhig dahinziehenden Seglers. Wie um die Beklemmung durcli 
den Gegensatz noch zu vermeinen, thronte der weißspitzige Riescnkegel des 
Ararat kalt and unnahbar aber der todstarren, glutathmenden Ebene. Seine 
glitzernde Flmkappe leuchtet in die Unendlichkeit. Der Gedanke an Gletscher» 
luft und Schneewasser macht die Qualen der Trockenheit h.Trter empfinden. Ernst 
und streng ragt er aus dem nichtigen D.isein empor — ein lu iires, kohles 
>«irwana, das uns nach herber Entsagung zutheil werden soll. Doch jeder Tag 
hat einen Abend. Die Sonne vollendet ihre Bahn; wahrend sie untertauche 
flammt ein Feuerwerk von Gelb und Roth in die huschenden Schatten am 
Firmament; fast mit einem Ruck Htllt der letzte TheW der orangefarbenen Scheibe 
hinter die Linie des Horizonts und dann ist schwarte Nacht, in die das Heer 
der Sterne milden Schimmer gießt, die Dunkelheit nothdUrftig erhellend 

Wir waren um die Mittagszeit von Igdir aufgebrodien und wurden von 
der Finsternis fiberiatlen, als wir uns noch mitten hi der Steppe befanden. Dass 
der Schein der Sterne und der Wagenlateroen das Ehlhalten des richtigen Weges 
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nicht wesentlich zu unterstOtzen vermochte, hatten wir bald Gelegenheit zu er- 
fahren. Boguslavski, der ais eifriger Nimrod die Gegend oft durchstreifte 
und sidi genau auakannte» hatte dem Kutscher die Weisung g^eben, auf der 
Heerstraße lu bleiben. Eine Sdilummerpause hatte aber der Rosselenker dazu 
benutzt, in eine Seitenstraße einzubiegen, was zu verzeihen war, weil sich die 
Nebenwege nur wenig von der soi^enannten Chaussee unterschieden. Als wir 
einmal plötzlich erwachten, wurden wir dies gewahr. Zurückzufahren scliien un- 
thunticb, da man webt wissen konnte, wie lange wir schon auf falscher Fflbrte 
waren, und da nach Aussage Bogaslavskis unser Curs im allgemeinen richtig 
war, strebten wir vorwärts in der Hoffnung, bald wieder an die Meilensteine der 
Chaus-^ee zu kommen. Es wurde immer dunkler und der Weg immer undeut- 
licher, bis er sich zuletzt ganz verlor. Aller Berechnung nach konnten w:r nicht 
weit vom Ziele sein und wir bemühten uns deshalb emstiidi, em Naehdsger in 
Gesellschaft von Schlangen und Stechfliegen zu vermeidea Eine Suchexpedition, 
aus Boguslavski und Keiser bestehend, wurde ausgesand^ um nach der 
treulosen Chau-^^ee zu fanden. Nachdem sie schon eine geraume Weile fort 
waren, fiel [ilotzlicii ein Schuss, — Was war das? Die Zurflckgebhcbenen sahen 
sich erschrocken an. Bei mir misclitc sich vielleicht etwas Freude in den Schreck, 
als ich dachte: »RSuberl« Sollte das endlich einmal ein Abenteuer sein, das 
der MQhe des Erzählens wert wäre? Idi spannte meinen Revolver und war 
schon im BegtifTe, mich auf dem Bauche anzuschleichen, als icfi mir mit ironischem 
Lachein sa^te: >\\'cihi es hoch komriif, lialirn sicii die beiden verirrt.« Um die 
Verirrten auf die Spur zu bringen, ließ ich troclccncs Gestrüpp aufschiclitcn und 
anzünden, damit es als weitfiin sichtbares Feuerzeichen in die Steppe liinaus- 
leuchte; ich selbst setzte die Glocke an der Deichsel in Schwung und wir alle 
;en nicht mit der Kraft unserer Kclilcn. Nachdem alles Strauchwerk im 
Umkreis aufgebraucht war und wir uns durch eine lialbc Stunde hei<;er ge- 
schrien liattcn, tauchten plötzlich die Gestalten der »Vermissten« vor uns auf 
luid richteten an uns die naive Frage, »warum wir nicht gekommen waren«. 
Es stellte sich heraus, dass die Suchexpedition schon in einer Entfernung von 
fhnfhundert Schritten ihren Zweck erreicht hatte und uns durch den Signal- 
schiiss zum Kommen auffordern wollte. Zu bequem, sich zurück zu bemOhen, 
hatten sie sich ins Gras gelegt, die Zeit mit Jagdgeschichten kürzend, und so 
auf uns gewartet Danach gab es leichtes Spiel Die Pferde wurden querfeldein 
geführt und bald erreichten wir die grau schimmernde Heerstraße; aufihr gieng 
es flott weiter. Um 10 Uhr nachts drängten wir unser Gespann zwischen die 
BüflTclkarren und das Vieh in einen Ilof des Tatarendorfes Aralich. Beim 
DorfäUestcn luden wir uns zu Gaste und erhielten das beste Zimmer an_t;euie.sen. 

Die Häuser sind hier durchwegs aus Lehm gebaut, so auch dasjenige 
unseres Wirtes, welches sich alterdings ab das eines reichen Mannes vor den 
ftbrigen durch seine GrOße und die mehr ebenmäßige, festere Bauart auszeichnete; 
in die Fenstcriüchcr waren sogar Gla.sschciben eingeffif^'t. Die innere Aus- 
stattung ließ nichts zu wünschen übrig. Dicke, schon gemusterte Teppiche 
deckten den Boden tmd für das Nachtlager gab es weiche Kissen luid Stepp- 
decken; auch ein Samovar tmd Theetassen banden zu unserer Verfügung. 
Aralich war das Endziel für die Reise zu Wagen; von dort ab gieng es zu 
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Pferde weiter. NatQrlieh standen wir am andern Morgen frOh auf; natOrlich 
waren die i&r 7 Uhr bestellten Reitthiere nicht itir Stelle; selbstverständlich 

schimpften wir weidlich und mahnten zur Eile, und — wie vorauszugehen 
kamen wir nicht vor '/«'^ Uhr fort. Das alles srehört im Orient zu den Roise- 
cigenihümlichkeiten, ebenso wie bpi uns der Schuster, der die unentbehrlichen 
BergschiHtc nicht sw rechten Zeit fertig hat. Endlich saßen wir im Sattel und 
strebten dem Ararat su oder vichnehr an ihm empor; denn Aratich ii^t sozu« 
sagen schon auf seinem Fuße. Wer am Fuße des Montblanc steht, kann auch 
gleich die »Ersteigung« beginnen und in höchstens zwei Tagen vollenden; vom 
Fuße bis nahe zum Gipfel des Ararat aber ist es eine lange »Reise«. Von 
Aralich brachen wir nmücht zu einem etwa 30 km entfernten Sommerlager von 
Kurden auf, wo die Herden auf den Bergwiesen weiden, derön Gras den Schmel». 
wassern sein Leben verdankt. Die Beschreibung des Höllenrittes bis nahe zu 
den \VeiJcg;ründen mlS^c mnn mir erlassen. Fünf qualvolle Stunden durch 
sandige, stemige Öden und DorngestrOpp unter den prallen Folterstacheln des 
Feuerballes lassen sicli nicht schildern, nur erdulden. Als wir gegen 5 Uhr uns 
im Zelte des Kurdenhfluptlings Babo niederließen, waren wir schon Im Schatten 
des Ararat, dessen wuchtige Flanken hier machtvoll aufstreben; der gigantische 
Moclibau schirmte uns vor den Strahlen der niederpclicnden Sonne, wahrend 
das ebene Land in liellom Glänze ausgebreitet lag, Kühler wehen hier die Lüfte 
und es ist ganz angenehm, dass es in nicht allzu großer Entfernung kleine Holz- 
bestände gibt Eben wirft man den Wurzelstnink eines uralten Birkenbaumes 
auf das Feuer am Eingange unseres Zeltes und aromatischer Duft steigt aus den 
knisternden Flainmen. Unsere Wirte schlachten einen Hammel und das in 
Scheiben geschnittene Fleisch wird am Feuer geröstet; das gibt den köstliclien, 
knusprigen, von braunglänjccndcm Fette wie Honigseim triefenden Scliaschlik. 
Nebenher werden uns Milchspeisen der verschiedensten Art, auf deren Bereitui^ 
die NomadenvöUcer sidi so gut verstehen, gereicht Die saftigen BratenstOcke 
tunken wir in frisch^ unverGUsehte Sahnig die uns in dsemen Schalen daq^ 
boten wird. 

Das Zelt, welches uns als alpines Obdach diente, gehörte zum Sommer- 
lager eines Kurdenstammes und vertrat für uns die Sennhütte der heimischen 
Alpen, die ja so oft cum gleichen Zwecke benutzt wird. Der Vergleich ist auch 
insofern zutreffend, als diese hochgelegenen Wohnstatten nur zum Besten des 
Viehes bezogen werden. Allerdings ist zu bemerken, dass der Kurde mit Kind 
und Kegel und mit seiner gesamnuen Habe im Frühsommer das feste Wmtcr- 
dorf in der Ebene vcrlusst und auf die »Alpe« zieht. Da er nur für eigenen 
Gebrauch erzeugt, ist dieses Verfahren natoHich das bequemste und billigstem 
Wenn die rauhe Jahreszeit beginnt, werden die Zelte abgebrochen und, wie er 
gekommen, mit Sack und Pack, sucht unser Xomadenstamm seine Lehmhäuser 
wieder auf, um im darattfTolgendcn Jahre zurückzukehren, .sobald der Schnee 
von den frisch grünenden Weiden geschmolzen ist Kichtige Sennhütten, die 
den unseren durchaus ahnlich sind und in genau derselben Weise bemitit 
werden, sah ich in den Bergen des Kartsch-Chal ($0 km sadttstlieb von Batua^ 
Die Kurdenzclte bestehen aus einem schweren, lodenähnlichen Stoffe von dunkel- 
bnuner Farbe, der aber ein Gerüste von Stangen geworfen und durch Seile 
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an Erdpflöcken festgespannt wird. Das Ganze hat ungefähr die Gestalt eines 
Ungfirstigen, nicht allzu steil abfallenden Daches. Die Plane reicht nicht bis auf 

den Boden, sondern es werden die Seiten durch etwa lialbmeterhohe Rohrmatten 
geschlossen. Solche ^!ntt^n oder »spanische Wände« dienen nurh zur Abtheilung 
des Inncnrnitin«^?; sie siti 1 rnci<;t sehr kunstvoll gearbeitet und bilden den wert- 
voil-stcn i ijcü der Hinnchiung. Angefertigt wird so ein Wandschirm aus 50 bis 
60 cm langen Rohrstaben, die zu Bändern aneinander gereiht werden; bei den 
besseren ist jedes StAbchen mit verschiedenfarbigen Fäden in der Weise um- 
wickelt, dass es bunt geringelt erschein?. Durcli bcstinimte Anordnung die!;er 
Ringel wird erreicht, das«; beim Zusmnn.enliinden der Stiilie ein nicht nur aus 
geraden, sondern aucli aus gebogenen Linien und sogar Kreisen gebildetes 
Muster entsteht Wie leicht einzusehen, ist das Verfahren mühsam, und dem« 
entsprechend kostet beispielswem eine htkbsche Rohrwand von beiläufig vier 
Meter Länge bis zu vierhundert Mark. 

Schutz gegen die Feuchtigkeit des Bodens gewähren znlliiicke Filzteppiche. 
An der Vorderseite ist das Zelt offen und nur bei sehr schlechtem Wetter 
werden Vorhänge an die Kante der ßane gckntiplL Die Reinlichkeit im Innern 
der Zelte lässt nichts zu wQnschen übrig, denn der Kurde tritt nie anders als 
in Strümpfen in sein teppichbelegtes Heim, die Schuhe lasst er vor der Thüre. 

Der Standort des Lrij^ers, ftbcr dem unser Wirt Kabo als Olierhanpt waltete, 
wnr nicht weit vn;n Kosakenposten Sardabulak, der auf dem Sattel zwischen 
dem Kleinen und Großen Ararat steht, um den Übergang nach Pcrsicn zu be- 
wachen und Schmuggel zu verhindern. Als Wahrzeichen zum Auflinden dieser 
Stelle mag ein Grashflgel dienen, der dem von Aralich Kommenden als erstes, 
scharf ausgeprägtes Ikrcf^cbild auf den bis dahin unmetklicli nnsteic^enden 
Hangen des Masis er-clu int. Eigentlich ist es ein Hügel von ganz anständiger 
Gröüe; aber die Mltclui^^keit des über ihm aufragenden Vulcans lässt ihn von 
weitem nur als einen geringfügigen Auswuchs erscheinen. Als Meereshdhe 
unseres Aufenthaltes gaben meine Gewährsmänner Sooo nissische Fuß = 3500 m 
an; leider kann ich weder für die?e, noch für andere Höhenangaben bürgen, da 
mein Koffer mit den Instrumenten auf der Ausreise verloren gegangen war. 

Pferdegetrappel weckte uns am Morgen des 4. September. Es war der 
KosakenofRder Posharsk i, welcher damals den Posten zu Sardabulak befehligte. 
Unser Freund Bognslavski hatte ihn durch einen Boten von unserer Ankunft 
benachrichtigen lassen und er hatte sich schon in aller Frühe auf den Weg ge- 
macht, um uns zu begleiten, trotzdem er erst eini;:^c Tnjjc vorher mit mehreren 
seiner Untergebenen den Gipfel des Ararat »gestürmt« hatte. Man hatte ud« 
schon vorher von der außerordentlichen Geschwindigkeit erzählt, mit der er, 
alle anderen hinter sich lassend, ohne Rast in fabelhaft kurzer Zeit hinaufgelaufen 
sein sollte. Dafür ist er auch Oflficier bei den gefürchtetcn Plastuni (von pol- 
satj = kriechen), das sind Kosaken »zu Fuß« aus dem Gebiete des Kuban. 

Eile hatten wir nicht und ließen deshalb eist um q'/s Uhr satteln. Gerne 
hätte ich mir einen eigenen Weg über die Nordostflanke gesucht; aber in un- 
serer cusammengewflrfdten Gesellschaft herrschte Mangel an geübten Berg- 
flteigem, und obgleich ein nicht schwieriger Anstieg zu finden gewesen wäre, 
SO würde doch der Umstand, dass dort kein für Pferde gangbarer Pfad hinauf* 
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ßlhrte, die Kräfte der meisten auf «ne Probe gestellt Inben, der sie nicht ge> 

wachsen waren. Doch auch einer Dreizahl erprobter Alpinisten würden sich 
Schwicric^kciten cntc^ppenstellcn, wtlche Z'^ij^mondy in "^rincm Werke »Ober die 
Gefabren der Alpen« zu erwähnen glücklicherweise nicht nöthig hatte — Räuber- 
gefahr. In vielen wilden Gebieto» -reiht sie sich — und nicht an letzter Stdle 
— zu den Gefahren des Bergsteigens, ailerdii^s an die unter der Schneegrenze, 
denn sind wir einmal mitten in Eis und Firn, so kämpfen wir gegen mächtigere 
und achtbarere Frin.tc, die sich als unsere besten Freunde zeicjcn und uns die 
höchsten, hehrsten Freuden gewähren, wenn wir sie besiegt haben. Am Ararat 
steht es damit besonders schlinun, weil dort die Grenzen dreier Reiche an- 
einanderstoßen. Die vor mehreren Jahren erfolgte Ennordung des Kosaken- 
postens in Sardabul.ik und die Abenteuer von Jules Leclerq zeigen zur GcmiL^L*, 
dass es um Masis' I niclit ganz geheuer sei. Xiclits i-t leichter für einen Kiudon, 
als nach AusOhun^' eines Vcrbrechcnfi über die Grenze zu verschwinden. Die 
Russen können ihm drüben nichts anhaben und die türkische oder persisclie 
Regierung kttmmert sich nicht darum. Da nun niemand gerne an sich die Er- 
falirung machen möchte, dass am Ararat aus Fdsblöcken ganz unversehens 
Kugeln snuscn können, so thut man gut. sich wie wir der Gasifrcundsrhaft der 
Kurden zu versichern und einige von ihnen als Träger anzuwerben, denn dann 
ist man gegen Geschosse, von denen niemand weiß, woher sie kommen, so 
ziemlich gesichert Hieraus ergibt sich auch wohl, weshalb bisher immer der- 
selbe alte Weg zjir Ersteigung gewSlilt wird; es ist eben unthunlich, einen 
Tross Wilder über schwieriges Termin mit/Aischleppen. 

Um lo Uhr ritten wir fort in He.'leiinn;^^ Ixi1m'>s mid einiger seiner Stamnics- 
genossen, vier an der ZnUL Zu Bci^inn meiner kaukasischen Bergfahrten beschlicli 
es mich zuweilen wie leise Beschämung, wenn ich hoch zu Ross bis nahe an das 
Gipfehnassiv vonückte; bei uns würde so mancher es lUr unzunftntiÜSig halten, bei 
einer Monte Rosa-Tour sich bis zum RUTelhaus auf Maulthicrsrücken befördern zu 
lassen. In GetMt^cti aber, wo man mit endlos langen Thälern und überh;iupt mit 
sehr großen Kmternungcn zu rechnen hat, liegen die \'ei liältni^^e wesentlich ander;i. 
Zeitgewinn und Krüftccrsparnis haben in wilden, unwegsamen Gebieten, wo 
jeden Augenblick große Forderungen an den Reisenden herantreten kdnnen, 
sicherlich viel zu bedeuten. Man ist eben unter der Schneegrenze nicht Berg- 
»«teic^'CT', son '.crn Hcrc; >rei!cr<, und dass das Bergreiten auch eine Kunst ist, 
die i;e!crnt sein wiil, wird mir jeder bestah*jcn, der einmal nach achtstündigem 
Bcigmte sich mit steifen Gliedern aus dem Sattel fallen ließ. Da heißt es fort- 
walirend mit scharfer, nimmer ermQdender Aufmerksamkeit auf den Weg achten, 
um dem Pferde die nödiige Hilfe zu geben; an bedenklidien Stellen muss man 
bereit sein, im Nu abzusprin^c n; denn auch das geschickteste Thier kann einen 
1 eliltntt machen. Ist es mir doch einmal zn^'e^toßen, dass mein Gaul einen 
Abhang hinunierkoilerte und ich mich noch gerade früh genug von ihm trennte. 
Sorgsam geleitet, leisten solche Pferde aber auch alles Mögliche; kattblQtig, aus- 
dauernd Oberwinden sie eng« Felsenpfade^ steile Hange und das Ko«lq(ewirr 
der Motflnen. 



^) Name des Ararat bei den Armemero. 
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Vom 21cUlagcr schlug unser Trupp eine südiiclie Richtung ein, um den, 
ffem Kleinen Ararat zv^ewcndeten Gratrttcken zu erreichen. Von diesem Wege 
ist nicht viel su berichten. Es geht bci|rauf, bergab, durch ein Haufwcrle dOrftig 

bewachsener Schuttkcgcl und verrotteter Kclsrippcn zu einem südöstlich ge- 
richteten Thale. Früher war dasselbe vielleicht das Bett eines Glctsclicrs, als 
dessen Überrest der Firnliang gelten nug, welcher den Abscliiuss des Thaies 
bildeL Ein Gratthiinn steht hoch oben am Rande des Fimstromes, ehi Weg- 
seichen, das dem Alpinisten suwinkt, seinen Weg Ober die steile, aber gleich« 
mäßig ansteigende Fläche zu nehmen. Sicherlich führt dort die kürzeste An- 
stiegsrontc hinauf (obwohl etwas steinverd.'lchtig), und gerne h'ittc ich sie mir 
erwählt, wenn niclit tnein Pickel in dem verlorenen Kolter gewesen wäre. Zwar 
hatte ich mir in Eriwan drei Pickel herstellen lassen, indem ich von einem ein- 
geborenen Schmiede spitze Hauen an unseren Alpenstöcken befestigen ließ; 
aber die Dinge sprachen allen Gesetzen der Festigkeit Hohn. Alle drei endeten 
ihr irtüsclici Dasein, ehe sie noch Schnee zu sclun bekommon hatten. Es 
blieb mir daher nichts anderes ühri»^, als den W'cl; der >!:;roßen Men.t;o* zu 
gehen. Am Ende des Thaies ließen wir die Pferde unter der Obhut zweier 
Kurden an einem kleinen, von einem Däcbtein durchflossenen Grasplatze zurück, 
um den W^ zum Bivouac zu Fuß zurückzulegen. Um i Uhr hatten wir diesen 
Ort erreicht (Höhe circa 3600 »«) und um 2 Uhr stiegen wir Ober Geröll zum 
Grate, traversierten einen dahinter liegenden flan;^ und kamen um 5 Uhr zu 
unserem Bivouacplatzc, der imgefUhr 4200 /// Ober dem Meere liegen dürfte. 
Posharski hatte hier einmal Obemachtet und wir fiulden daher sdion im 
Windschatten großer Blöcke ein von Steinen gesäubertes und mit nothdttrftiger 
Schulsmaucr umgebenes Platschen vor. Wir waren alle froh, angelangt /m sein; 
einige von uns waren recht ermnttet und auch ich fühlte mich etwas abgespannt. 
Willuend des ganzen Tages war schönes Wetter gewesen und zu den Ein- 
wirkungen des veiringcrien f.uftdruckcs hatte sich eine unangenelime Schwüle 
gesellt, um bei fast allen ein mehr oder minder leichtes Unbehagen hervorzu- 
rufen. Natürlich litten die an solche Höhen nicht Gewöhnten am meisten; bei 
mir war wahrscheinlich vor allem die Hitze daran schuld; denn in den Alpen 
uunle in diesen Regionen noch der frische Hauch der Gletscher genügen, um 
den Anfängen der Bergkrankheit vorzubeugen. 

In einer Vcreinshfltte beim warmenden Herde und auf molligem Lager 
würden sich jedenfalls alle schnell erholt haben; aber in einem Bivouac unter 
freiem Hinunet, mit kaum genügend Brennmaterial, um eine Tasse Theo zu 
kochen, geschweige denn eine Erbssuppe, musste imscre Neulinge große Ent- 
muthigung erfassen. Boguslavski, Reiser und Makandaroff beklagten 
sich am meisten Ober Appetitlosigkeit und die immer mehr zunehmende Kälte. 
Trotzdem ich ihnen empfalil, etwas zu essen, nahmen sie doch nur heißen Tliee 
tmd Rum zu sich. Posharski war ganz munter; seine Kosakennatur ver- 
leugnete sicli keinen Augenldick. Die Kurden blieben schweigsam tmd verschlossen 
wie gewöhnlich. Um zu schlafen, rückten wir dieht ztisammcn und breiteten 
das spärliche Dcckenmatcrial über uns. Zuvor hatte ich nocl>, altbewährten Grund- 
sätzen getreu, und den spöttlsdien Bemerkungen der übrigen zum Trots, Stiefel 
und Jacke ausgezogen. Das Schuhwerk diente als Kopfkissen; die Füße steckte 
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ich in mctncn Rucksack und die Joppe war eine zweite Decke. So hatte ich es 
recht wann und scitlicf ausgezeichnet Schließlich betraditete ich doch die Sache 

auch als ein VriT;n{l^rn niij war niclit so j^reri/tcnlos nnc^lücküch wie der rtn 
?;onnii^rrc ( ".i filde ^ewohnie M akandaro tf, der kein Auge schloss« und der 
anne Bog usla V ski, welcher an heftigem Kopfweh hU. 

Als es zu dämmern anfieng, kam wieder Leben in die Gesellschaft; etwas 
Brot wurde rasch mit einem heißen Trünke hinunteigespOlt» und um f&nf Uhr 
morgens brachen wir auf, immer in we -tli lior oder südwestlicher Richtung fort- 
schreitend. Ftlr rinc j^;enauc noschrcib;m ; i'.cs WejTf.^ )i(.rrf j^cin Grund vor; 
denn auf den Ararat kann jedes Iviod linden. Zu >.atursctuldcrungcn bietet sich 
ebensowenig Anlass: FelsentrQmmer, Schult, GcrCll, endlos, einförmig, grauen- 
haft Ode; schwarzes Lavagestein, lockeres Geschiebe mit scharfen Splittern, hie 
und da Schncefelder; — weiter nichts. Umsomchr StuiT zu Bcobacluungen lieferten 
die verzweifelten Menschen, welche sich an dem elenden Noah-Vulcan hinauf- 
arbeiteten. Welche äonderboien GipfelstQrmcrl Posharski allerdings koauut 
dabei nicht In Betracht; denn er war gleich allen mit der wil(ten Ausdauer der 
Kosaken vorangeeilt und erreichte den Rand der Calotte zwei Stunden vor Irgend 
einem anderen. Aber welch ein Bild zeigen uns die übris^cn, gestern noch so hoffhungs» 
fn Tid'gcn Bergsteiger! Mühsam kriechen sie an den lai'.L^v. i iÜL'rn Hangen empor. 
I'.uier ist voran; doch anf einmal lässt er sich erschöpti nieder. Von den Nach- 
folgenden geht einer an iiini vorbei; die anderen sehen, dass sie nicht zurück- 
gelassen werden, und ruhen steh ebenfalls aus. Einige gehen für kurze Zeit neben 
einander; nach einer Viertelstunde haben sie wieder einige hundert Meter zwischen 
sich; der eine oder der andere erljäirpft sich dnrcli verbissene Em^chlo.ssenhcit 
einen Vorsprung; doch rr lirdt es nu lu laiv^e aus und winl v.icdi-r Oberhalt. 
Ciclingt es einmal, sich vollzählig zu versammeln, so sind nach zehn Minuten 
wieder alle getrennt. Manchmal bin ich an der Spitze und manchmal hinten. 
Eine nie gekannte Ermattung hat sich meiner bemächtigt, und trotzdem ich nach 
alter Kegel den bedächtigen Schritt ohne Hast, ohne Übereilung einhalte, muss 
ich doch alle zwanzig Schritte Athem schöpfen und mich niederlegen. 

Am schlimmsten war Boguslavski daran; bei ihm stellte sich sehr bald 
nach dem Aufbruch Erbrechen ein. Aus meiner Taschen -Apotheke, die bis daliin 
von den meisten belächelt worden war, gab ich ihm Hoffmannstropfen, die ihm 
etwas frischen Muth einflößten imd die hierauf rcißcntlen Absatz fanden. Mit be- 
wundernswerter Energie sclilepptc er sich bis n:ilie ans '/iel; Makandaroff und 
Keiscr waren ebenso wie ich im höchsten Grade erschöpft; zu einer licftigcu 
Bcrgkranldicit kam es aber bei uns nicht. 

Endlich am I3 U. 15 erreichte ich den Rand der Calotte, wo idi Fo- 
sharski in sanftem Schlummer fand. Hier befmden sich die Steinmünner. In 
dem cim n isi ein i-i .erner Karten, v.'t-lrhcr neben den üblir'-.rn Papieren mich 
ein Maximal- inid Aliniiiial -Tlicinnii:i< -ir bir^^t (ein ebcn.solchcs im zweiten 
Sleinmaim). Pasiuchow hat durcli zwei gravierte Mcssingtafeln seine Besteigungen 
von 1893 und 1894 verewigt Hier ist 'der Punkt, an dem freies Gestein am 
weitesten hinaufreicht; bis hieher kann man gelangen, ohne jemals gen6thigt zu 
sein, Schnee zu überschreiten; weiter oben ist alles eine zusammenhängende 
Eiskappe, aus der kein l'cls mehr hervorragt. Fimrclder von groikr Ausdehnung 



Arant 



S23 



reichen zwar tief hinab, aber das scjiwarzc Gcröil scJiicbt sicii in Gestalt schmaler 
Zungen (dL h. schmal im Vergleich ta den ricseuhafien Attsmaßen, mit denen 
wir hier ru rechnen haben) bis nahe zum höchsten Gipfel vor. Als ich von 
'Erivan aus Anstiegsrouten suchte, war mir alh-nlin^<s die Südostseite verbolzen 
gewesen, und ich hatte meine Aufmci l^san^lvcii mehr den Westhängen zugcwnndt. 
Auch hier ist der schwarze Untergrund in Streifen bis weit nach oben ausgcapert; 
nach dieser Sdte liegt aber das völlig vergletscherte Gipfclplatcau, welches in 
seiner ganzen Ansddmung zu Qberschreiten wire. Drei Icugdförmige Schnee* 
dorne sind dieser Firnebene aufgesetzt, und der am weitesten östlich gelegene 
ist die höchste Spitze des Masis. Von den Steimnannem ist er in einer halliett 
Stiuide zu erreichen. 

Mit nichts lässt sich der Ararat besser vergleichen, ab mit einem mächtigen 
Steinhaufen, auf den man breiigen Zuckcrguss rinnen Uefi. An der Spitze wtlrde 
sich dn« compacte Masse hUden, von der nach allen Seiten weiße Ströme nicdor- 
flicßcn, cinij;e l.rci;, andere schmal, einige tief hinunterrcirlicTule, ani'ere nach 
kurzem Laufe erstarrend. Nur die Nordscite sieht böse nus nut dem drolieivlm 
Kratcrschlund, wo schroffe Wände und schiiierndc Ei.sbt üchc das Grauen des 
Wanderers erregen. 

Allmahlich fanden sich alle ein; aber die meisten waren froh, soweit ge- 
kommen zu sein, r.rnl vrrzirl^tetrn darnuf, weiter vorzudringen; ihrem Laien ver- 
stände ziifnlge em lleri; si-linn so tnit wie besiegt, wenn man nur »rinen 
Sleinwurf» vom Giplel war. Posharski und icli traten jedoch die kurze 
Gletscherwanderung an. Wohl hatte ich ein Seil mitgebracht, &nd es aber nicht 
(ttr nötbig, es zu gebrauchen. Wir waren auf einer hart gefrorenen Flache, in 
der die Nägel der Stiefel noch genügend Halt fiin^n, um das Erklimmen einiger 
geringen Neigungen zu ermöglichen, Zur Zeit waren nirgends .Spalten zu sehen. Um 
I Uhr standen wir auf dein höcliütcn Tunkte; ich cnifakete meme Fahne, und 
em echter, heimischer Jucloer schallte zu den Gefährten liinüber. Posharski 
hatte ehie halbe Flasche Cognac bei sidb, und ich schämte mich nicht, den ver- 
pönten Trank mit ihm zu thcilen. 

Es war der 4. September. Gern würe ich zwei Tage frfilier da oben ;^r- 
Wesen, am selben Tage, da im Jalire vorher Scctionsgenossen eine der ge- 
fürchtctsten Zinnen der Alpen bezwangen. Doch gegen orientalischen Dumniel 
kämpft man vergebens; Pflnkdiclikeit und Genauigkeit sind hier unbekannte 
Großen, und wer ii! < :!iai:pt etwas ausrichten will, nmss sich in Geduld den 
Ccbräuehen fdi^cn. Wohl hatte ich schon seit einer Worlie zur Eile ange- 
trieben; aber immer waren durch die N.ac!^l'»=•^ic;l;eit de: K'.il-^elier und Pferdc- 
licferantcD Verzügerungen eingetreten. Seit icli den Ararat zum erstcnmalc er- 
blickte (391, August), war immer schönes Wetter gewesen, und der Gipfel lag 
zumeist Idar da. Das ist sehr selten, und ich flBrdtteie, den geeigneten Moment 
7M versfutmen. Thatsächlich wurde es auch am Tage nach unserer Besteigung 
trübe und ref_;r.erisch, und das Haupt <!e-5 Yulcans bnp.^ sich in schweren Wolken. 

Wir hatten befriedigende Aussicht; nur dann und wann zogen leichte 
Schleier vor den euien oder anderen TheU des Pianoramas. Und war der Rund- 
btiek der UQhe wettf War ich erfreut? Nein, die Unzufriedenheit aberwog. Was 
ich an Befriedigung empfand, hatte mir auch der dickste Nebet nicht geraubt; 
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im Gegcntheil: der feuchte, frische Hauch hätte mich ein größeres VergnOgen 
oder vielmehr wen^er Missvcrgnügcn an den Anstrengungen finden lassen. Was 
unter uns lag, war keineswegs dazu angcthan, mich für die sdiwere Mflhe txt 

cntschnHij^crt; denn eiriP solrho war der nrhtstüiuiii^e MartcrrjantJ vom Bivouac 
bis zum Gipfel; eine ertödtendc Kriecherei über eine Bergleiche, im Gewände 
der tiefsten Trauer, das der glitzernden, weilScn Krone spottet Schwarz und 
dOster dehnen sich die starren, trockenen Schutthakien über den breitfüfijgen 
KegeL Klein nur im Vergleich zum starren Fels ist die Decke des Schnees. 
Vcr<];cbcns harrt unten das dürstende Land auf Erquickung und schaut sehnend 
zur eisigen liölie. Das wenige Wasser, welches von dort oben heruntersickert, 
wird von dem SicbfiUer des trockenen Gerölles aufgesogen und von gierig 
klaffenden SchrDnden verschlungen, ein Quell, der im Ursprung versiegt So 
steht er da, der todte Koloss, ein tyrannischer Monarch, dessen herrlich 
glänzender Firnschatz in Nichts aufgeht, ohne befruchtend zu wirken; kalt und 
grausam blickt er aus nliahencr Öde auf die snndigc Ebene, die er nicht laben 
kann. Neben ihm ragt der bahrtuchfarbene Aschenthurm des Kleinen Ararat aufj 
er ist wahrlich geschaffen, ein Grabstein zu sein f&r die, welche auf ihm ruhen. 
(Nach eiicr MittheOung des Herrn Pof. ArirunI befinden sich Grabstatten auf 
dem Gipfel.) 

Und wenden wir uns von der näheren Umgebung der Feme zu? Wohl 
schweift der Blick vom Pontus zum Kaspi; - doch die Wasserläufe unter 
uns sind zu unbedeutend, als dass wir sie crspälien könnten; dunkle RUlen, 
nicht friedlieh blinkende SUberfilden durchfurchen die gelbe Reliefkarte, welche, 
wie aus starrem Gips geformt, leblos unter dem ewigen Einerlei des wolkenlosen 
Firmamentes sich ausbreitet. Wir ahnen im fernen Norden die ed!en, kraftvollen 
Fcbtcn des I'.ll'riis und des Kasbek; vor ilmcn liegen viele frischgrünc Hcr(^!;\nder; 
doch wir erkennen sie nicht alles Schöne ist dem Gesichtskreise entrückt. 
Die hochragende Warte zeigt uns nur kimunervolles Dasein; zwar soll von ihr 
alles neue Leben ausgegangen sein, aber es scheint, als wäre der Fluch der 
c;rnGcn l'"Iut nocfi nicht vom Lande pcwiclicn. Wenn auch die CHrtcn von 
Kriwan und andere Oasen als kleine, rr-'i^rT^ l-'l'^rl <-n den stuni]>ren I-'arlien- 
töncn erscheinen, so sind sie docl» nur dazu angctiian, unsere Augen die all- 
gemeine Trostlosigkeit herber empfinden su lassea 

Suchst du nach etwas, das poetische Begeisterung in dir erweckte — ver- 
lorene Liebesmühe! Sieh dort im Angesicht der Trümmer des Alagiös, der einst 
noch herrlicher als Masis zum Himmel strebte, die Ruinen von Anl. Bröckelnde 
Mauern, zerfallene ral.'istc, Iccrc Fensterhöhlen trauern inmitten au^cbrannter 
Wilsten, ehi altes Gerii>pe, das in Einsamkeit langsam zerfWt Einst war das 
die Hauptstadt eines mächtigen Reiches, wdches sich weit um den Mittelpfeiler 
des Ararat dehnte; - und jetzt? In alle Winde zerstreut sind die StSmme Halles; 
die Armenier sind vaterlandslos; jammernd dringt ihr Klageschrei gen Himmel. 
Die Brüder drüben seufzen unter türkischer Herrschaft. Wenden wir unsere 
Blidee i»ch SO^m, so fidlen ^ auf die schattenlose Mondlandschaft der per- 
sischen Hochebene. Kahle Krater. Rillen und Kämme drangen sidh hier um 
den Fuß der beiden Araratc. Dort liausen in großer Zahl die wilden Kurden, 
denen Raub und Mord natürliches Bedürfnis ist Welch Heer von trattrigen Ge- 
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danken drängt sich dem Beschauer anf: von seinen FQßen bis zum Horizont 
Sterben und Kränkeln, wüstes I-and, in Staub versinkende Städte, Sclavcn unter 
Tyrannenjoch und schuftige Räulicr! Wahrlich der Ararat ist ein c\vii»cs MrtTienti» 
inori! Das ist kein warmes, lebendiges Gemälde von Lebenslust und Lebensweh; 
es sind die Todtenschadel am Strande der Vergessenheit. 

Die Umschau ist beendet; leichten Herzens wenden wir uns zum Abstieg 
Bald sind die Steimnänner wieder erreicht, und nach kurzer Rast geht es (l U. 30)* 
bergab über den rollendcii Snhottcr des Ilanj^es. Die Lunt^rn arbeiten Ictclitcr; 
jetzt kommt die in den Alpen erworbene Übung ganz zur Geltimg. Während die 
übrigen über das holperige GeUlnde abwärts stolpern, laufe ich voraus; nur 
Posharslcj bleibt beharrlich bei mir. Schwebenden ^hrittes wandle ich auf 
wenig geneigtem Moriinenpflastcr, odei fliege in federndem Galoppsprung den 
Stcilh.in;^ biniintiT, da-^s die Schuhnrii^rl klirren und k!in;:^en. Fortwährend ändert 
sich das Gefüge dc-s Berges unter dem eilenden Kuüe; trotz aller Gleichrr)nniL^- 
keit des Ganzen ist doch im Einzelnen Wechsel Aus dem rutschenden Gebröckcl 
ragen, wie Klippen aus den Fluten des Wildbaches» Thflrme» Mauern und Zacken 
mannigfocher Form hervor. £in^ sind siemlich hoch, von grotesker Gestalt mit 
torkelnden Zinnen und bröckelnden Simsen; die meisten erheben sich nur wenig 
über da«; Chaos des Trdmmei-schuttes, Tcrr.nsscn tmd Stufen bildend, Ober di<> 
man hinabsteigen muss. Da sie nicht gai- so unzuverlässig aussehen, sind sie 
umso gefährlicher, denn sie sind bis ins Mark verfault. Der Tod lauert in jedem 
ihrer Steine. Dazwischen kommen wieder Wirrsale machtiger Blöcke oder Rinnen 
mit feinem Grus, in dem der Schuh knirschend tiefe Furchen zieht. Und jetzt 
blinkt tlie we iße Flfirhe eines Firnfeldcs, der Schnee ist j^crade von der richtij^en 
Beschaffenheit für »stehend abfahren«. Sausend geht es hinab, knirschend und 
zischend sprühen die weißen Eisnadeb. Wenn es nur immer so bliebe! Doch 
jah bricht das sanfte Dahingleiten ab in den krachenden Lavaschetben am 
Ende der Rutschbahn. Der Fuß quatscht im schmutzigen Schmelzschnee. Die 
Steine schurren im Lisbrei, und wieder geht's in al);,'i ])ric]<ten Sät/.en über die 
kreisclienden und klappernden Splitter des schwarzen Auswurfs aus den HöUcn- 
racben. 

Ein dunkler Schatten huschte bei jenem Abstiege an unserem Unternehmen 

vorüber; es war bei einem jener Felsbaue, von denen ich schon oben sprach, 

und die unter dem Äußeren einer frutzit^en I'cstiL.dccit die Tücke der Mnusefallc 
berj^cn. Posharski gieng einige zelm Sciiritte vor mir; ich sah, wie er, im 
Begriffe, eine niedrige Stufe hinabzusteigen, sich seitlich an einer rissigen Mauer 
stützte; dann wurde ich fttr den Bruehtheil einer Secunde festgebannt; ein toller, 
schmerzender Schreck trieb mir die Augi n aus den Höhlen, als ich einen riesigen 
Quader, groß wie ein Sarg, vor mir sah, der lautlos nicdcrklappte auf den ver- 
geblich widerstehenden Kosaken. Den Rest verbarg,' mir die Fel^enstufe. Schwache 
Hoffnung kämpfte gegen krampfende Beklemmung, als ich auf den Ort des Un- 
falles zustürzte. Was konnte ich anderes zu sehen erwarten als eine greulich 
verstOmmelte Leiche? Doch das Schicksal war dem Unbesonnenen gnädig. 
Der gcwirhtif,'e Block war nur auf Posharski ^j^erutscht« und zwar nut 
seine Beine r)ei f >l>crköri)rr war durch die Wucht des Falles aus dem Be- 
reiche der niedergehenden Masse geschleudert worden. Doch aucli die Beine 
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uiifcn nicht so [;limpflicli davongckon^nrn, uliii) niclu zufällig t^cradc an jener 
Stelle weicher Sand gewesen wäre, der Ucr.i Drucke nachgab. Auf einer iiarten 
Unterlage wären die schUmmsten Quetschungen und Knochenbrflche unausbleiblich 
gewesen. Poshftrskt hatte keine Gliedmaßen gebrochen oder innere Ver* 
let2unjTcn davongetragen. Sein Äußeres allcrdinjjs zeigte die Spuren des Unfalles. 
Am Kopf.« !i:i?tc er große iJichcr, die «tark hlittrten; die üchiklcidcr waren 
Ulm buclistablich vom Leibe gerissen; auch der Rock liatte schwer gelitten; an 
den Waden und Schenkeln klafften Risswundcn und mein Verbandieug kam 
ihm recht sustattcn. Hiedurch ließ sidi aber unser Kosak nicht beirren; den 
Sdinierz verbeißend, setzte er den Abstieg fort, als ob nichts geschehen wäre. 

Am Uivouac langton wir um 3 ü. 30 an, a!= > in wenig mehr als zwei Stunden 
nach Verlassen des Giptels. Vorgleicht man (iamit die für die gleiche Strecke 
im Aufstiege gebrauchte Zeit (8 Stunden), so muss der bedeutende Untersdiied 
sehr aufTallen. Man ersieht daraus besser als aus weitläufigen Beschreibungen, 
die entkräftende Einwirkung des vermin !erti n Luftdruckes. 

Von dem weiteren Verlaufe der Ai irat-Tour ist nicht v:c! zu sngen. Wir 
erreichten noch selbigen Tages die PfonJi.' und spfU nhrtifis die Zi lti- der Kurden, 
von wo wir dann auf bekannten i'iadcn anderen Abenteuern etugegeneiitcn. 



Digiti^uu Ly Google 



Zur alpinen Kartographie. 

Mw 

L. Obermair, 



Der Jalir<;ang 1892 der 2^it9clirift des Verdm bradite «me ZasammeitsteltviiK Über 

den »gc<jcnwartigcn Stand der wichtigsten Ali cnkarti 1,« mit Übcrsichtsskizicn, in F.rg:inri;ng 
einer ähnlichen Arbeit im Jahrgang 1884. Seitdem haben sich durch die fortlaufende Forl- 
sctzung der in den beiden Znsammenatdlungen angeführten grOfieren Kartenwerke zahlrddie 
Veränderungen erj^cbcn, die zunächst hier, behufs Rii l.tii^;st( linny der Angaben, Ins- 
besondere in den Kortennetzolcaten des Jahrgangs 1892, zur Kenntnis gebracht werden sollen: 

■d I, 6. (L c 1S93.) Karte von Mitteleuropa 1 : 200.000. IM Kart« achreltet rüstig vor- 
wärts und ist der mittlere und nordöstliche Theil bereits vollständig erschienen, so dass im 
idlgemcinen nur mehr Sicbenbai|;en, Rtunänicn und das Gebiet sOdlich der Save-Donau-Linie, 
sowie der Theü westlich des Meridians von Linz (33') fehlen. Damit ist die Karte an das 
Al]icn<<cbict herangekommen und sind von diesem bereits die HätterLins, St. Pölten, IMcn, 
Graz, Stcinaman;^er. I-aihach, Klagenfurt und (lilli erschienen. 

sd I, 7. KeymannH Karte von Mitteleuropa i : 300.000. Von den Blättern des Alpcn- 
(vliietcs sind ferner erschienen: 604. Ilalkuitt, f<(>6. Mariazcll, 635. Judenburg, 636. Graz, 664. 
Spital, 665. Gurk, 6<>6. Wildon, 694. Villach, 715. Annccy, 716. Mont 131anc. 

ad II, 2. Generalstabskarte des Deutschen Reiches i : 100.000. Von den Alpenblättern 
6it»d bis jetzt erschienen : 659. Constanz und 653. Trannstcin. 

aJ II, 3. Vogels Karte von Deutschland, 1 : 5oo<»oo, ist jftrt voUständi;; erscliitncn. 
Alpengcbict (bis zur Linie Bern kaj^az Großglockner— TaaisAc^; uojrasscn (auiixrürdcnllicli 
plastisch dargestellt!) die Ulättcr 25. Mülhausen, a6. Augsburg und 37. München. 

ad II, 4. Topotjraphischcr Atlas von Bayern i : 50 opo Axi-- dem Alpengebiet erschienen 
neu noch Blatt 85. Traunstein Ost und West, Blatt 86. balzburgliofcn, Blatt 82. Ost, Weilhcini. 
Blatt 93. West, Wendelstein (früher Auerburg). 

ad II, 5. K. b. topographisches Bureau, l'ositionsblättcr i : 25.000. Es sind weiterhin noch 
erschienen: Blätt 766. Reisting, 767. Tutüng, 779. Oberteisendorf, 780. Teisendorf, 790. Wdl- 
beiin, 79t. Eberfing, 8t& Ufling, S17. Human, Sonntagshom, (43. Unteramniergau, 844. 
Oberamtnergau, 845. Eschenlohe, 857. Reutcralp, 87:;. Ettal, 873. Wallgau, 874. Walchcnsce, 
875. Riss, 886. SchelUcopf, 888. Partcnkitchdii 889. Mittcnwald, 897. Zugspitze, 898. Drcithorspitxe, 
899. Scharnits. 

ad II, 6. Specinüc.irtr der österreichisch-ungarischen Monarchie Die Karte erscheint 
gegenwärt^ in volLstundig umgearbeiteter Neuauflage. In dieser reambutierten Neuausgabe ist 
Isereits ganx SOdtirol von den Bttttera Glums, Meran, Klausen, Toblach sfidwarts, femer die 
Blätter Sölden, Sterri'i;;, nrunr r",;. Licnz, Hoheneiii-. Stuben, Landtck, Ötz, Matrci. Wilde 
Cerlos, Großglockncr, Zell am See und Innsbruck, im ganzen 39 Blätter, erschienen. Gletscher* 
und Felsaeichnung ist dabei eine feinere und deutlichere geworden und sind touristische Ein- 
iclnhciten viel reichlicher cin^f tra;^'"n. Preis ä Bhtt 50 kr. Mit Pt . cichnung der in arkit tti > 
Wege sind erschienen, k Blatt 70 kr.: (siehe 1892. NcU to) die Blätter I, 16; II, 17; III, 17, 
19, 21; IV, 17—23; V, 16—30; VI, 17— ao; VII, 16— tS; Vm, 14—18; DC, 14—18 und so» 
X, la— 20; XI, 12—30; XII, 11—19; XIII, 10—17; XIV, 10, 13—16. Im ganzen alao 77 Blätter. 
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ad II, 2i Ravenstein, Karte der Oslalpcn i: zso ooo, ist jetzt volbtämlig erschienen, 
ad II, Froytag, Spccialtouristcnkarten. Die Blätter la und III wurden 1893 neu aus- 
gCgelHrn, wobei bosondors alle We^jmarkierungen in blauer Karl>e eingetragen wurden. 

ad II. i^. D. u. ü. A.-V. Spcciaikartcn. 1893 ist neu hinzugckcHnmcn die Karte der Ötz- 
thalcr und Stuhaier Gruppe i : so ooo, Farbendruck, Ulatt IV. Weißkugel. Auf Grundlage der 
Originalaufnahmen des k. k. mihtärgcographischcn Instituts, bearbeitet von Ingenieur Simon 
in Intcrlakcn. (Größe 62 X 50 <"«», Terrain in 50 w Niveaulinien.) 

Die Karte des Berchtesgadener Lamles ist auch in einem Blatte zu 5 Mk., und 
die der Zillcrthalergruppc ebenfalls in einem Blatte zu 3 Mk. zu haben. 

ad IV, 2. Gran carta d' Italia 1 : loo.ooo. Vom Alpengebiet sind noch ferner erschienen, 
zum Theil das Terrain nur in Curven; Blatt d. Splügen, Pizzo ßernina, ih. Canobbio, 
17- Chiavcnna, LiL .Sondrio, ^ romo, ^ Bergamo, j^. Breno, ^5. Gargnano, 36. Schio. 
22. Bassano, ^ Milano, 46. Treviglio, ^ Brescia, 48. l'eschicra, 43. Verona, Venezia, 
sq. Pavia, £isl Piacenza. 

ad IV, ^ Tavolettc etc. 1 : soooo. Ferner sind noch erschienen, bczw. nachzutragen: 
Blatt ü Quadrant II. Ar.ipezzo; 

„ ü, L Pontebba, II. Chiusaforte, III. Tolmezzo, IV. Paluzzn; 
„ L Maniago, II. Spilimbcrgo, III. Aviano, IV. Clant. 

Tavolette etc. i : as.ooo: Blatt 25, ^adrant 1^ ^O- M<Jnlc Maggiore, SO. Platiächus, 
SW. Tarccnto. NW. Lusevera; II. NO. Civi.lale, SO. Prcmariacco, SW. Udinc, NW. 
Triccsimo; III. N'O. Fagagna, SO. Pasian-Schianovcsco, SW. Se<lcgliano, NW. Daniele 
de! Friuli; 



44, L NO. Busto.Nrsizio, SO.Parabiago, 


SW.Cuggiono, 


NW 


fi.ill.Trale* 
\j«iii4U<m' , 


II. , 


, Magcnta, 


*> 


Abbiategrasso, 


I« 


('crano, 


u 


Trer;itf* * 


III. , 


, Novara, 


II 


Vcspolale, 


u 


Borgo Vcrcerlli, 




Biandratc ; 


IV. , 


• ^'cggio. 


Ii 


ßellinzago. 


II 


Momo, 


u 


Cuno; 


15.1. . 


. Vimcrcate, 


n 


Gorgon/ola, 


u 


ScstoS. Giovanni, 


1. 


Monza; 


II. , 


Mclzo, 


ti 


Paullc. 




Melcgnano, 




Lambratc; 


III. , 


, Milano, 


u 


Zibido, 


1' 


Caggiano, 


Ir 


Barcggio; 


IV. , 


, Barlassina, 


u 


Bollatc, 


1, 


Rhu, 


U 


Sarrona; 


47 I- . 


, Pre.seglic, 


El 


Bctlizzole, 


Ii 


Brescia, 


II 


Navc; 


II. , 


Calcin.ito, 


1. 


Montichiari, 


II 


Leno, 




Castcncdolo ; 


HI. . 


, Bagnolo Nkll.i. 


11 


Manerbio, 


tl 


Borgo, 




Orzivecchi ; 


IV. , 


. Gussago, 


u 


Travaglinto, 




Rovato, 


tt 


Isco; 




, Brconio, 


tl 


S.Pii irolncari.mo. 


u 


Bardolino, 


LI 


Caprino Vcr. 


II. , 


, Pcscantina, 


u 


Villafranca, 


u 


Valcggio, 


U 


Castelnuovo; 


III. , 


. Peschicra, 


tJ 


Cavriana, 




Castiglionc, 


11 


Lonato; 


IV. . 


, To.scolano, 


u 


S. Vigilio, 


u 


Manerba, 


II 


S.-ÜÖ: 


. 


, Malo, 


l» 


Arzignano, 


II 


Chiampo, 




Valdagno; 


II. . 


.Montebcllo, 


II 


Lonigo, 


II 


S. Bonifacio. 


11 


Soave ; 


III. , 


, Colognola, 


I» 


Zcvio, 


u 


S. Giovanni Lup., 




Verona; 


IV. , 


, Selva, 


II 


Trcgnago, 


tl 


Grczzana, 




Bosco Chicsa nuova ; 




. Roncadc, 


u 


Altino, 


11 


Mogliano, 


1' 


Treviso; 


II. . 


, Venezia, 


u 


Malamorco, 


It 


Alberoni, 


L 


Mestrc ; 


III. . 


, Mirnno, 


u 


('hampagna Lup., 




I.egnaro, 




Dolo; 


IV. 


. Zcro Branco, 


It 


Scorze, 


u 


Noale, 




Piorobina; 




. Vigasio, 


u 


(■a.stelbclfortc, 




Porto Mantovano, 




Roverbella; 


II. , 


, Bagnolo, 




S. Bcncdetto, 




Borgoforte, 




Mantova; 


III. 


, C'astelücchio, 


It 


Gazzuola, 


tl 


Commcssaggia, 


U 


Bozzolo; 


IV. , 


, Volta Miint, 


11 


Rodigo, 


u 


Rcdondesco, 


U 


( ast. Goffrcdn; 


6v I. 


, CoIognaVen., 




Minerbe, 


u 


Lcgnago, 


U 


.Mbaredo ; 


IV. 


, Bovolone, 




Sanguinctto, 




Nogara, 


f t 


Ls. della scala. 



ad V, =. K.-irte der Schweiz im Maßstab der Originalaufnahillen. Weiterhin sind noch 
erschienen in i : zyooo die Blätter 259, a6i. 28;. 289, 292. 293, 295, 297. 20S, 299. ^01. 355 bis 
^tockhorn), ^ 372, 373, 374. 375, 377, 378, 379, 380. 381, 431, ^ 457, 459, 461, 468. 
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4Ä9t 47«» 47»r 474. 474 bis, 476, 543, 544 (Porto crcsto), 546 (\'arese), 548 (Val dclla Crotta); 

1 : 50.000 die Blätter 4S7f 49^. 53^. (Siehe 1S93 Seite 404 fL, wosdbst bei den voningeffibrteii 
Nummern die Klammern nt streichen sind.) 



Nachgetragen seien hier noch als Karten flhcr du gctttnmte Alpragebiet oder 

wenigstens einen großen Theil desselbeo: 
ad I. Gesamtnigebiet der Alpen. 

10. Randegger» Das Alpadaad mit den angrcntendan GeUeten von Omtralcnrofia» 

9 Blatt. 1:500.00a <7o X 52 flw). Politische Ausgabe ?5 Mk. Zürich, Wurtcr 1S83. Litho- 
graphischer Farbendruck: Tecrain in brauner Schummerung, mit schiefer Bdcucbtuog, je- 
dodi thcUwdse nicht nadi d«n neoesten Anfiiahmematerial bearbeitet. Bahnen roth; Ge> 

Wässer Mau; :'iV.c<i fihrige schwarz. Die Karte umfasst außer der Schwei,' ibs nördliche 
Italien bis zum Lago Trasimcno, fast die Hälfte von Frankreich bis zum Meridian von Paris, 
nahem ganx Deirtsch-Öaterrdch, und das Gebiet der süddeutschen Staaten. Sic repräsentiert 
euien Fläi h< iiinhn't von Soo.ooo ;(//; und ist auch in einer orohydrographischf :i Ausgabe erschienen. 

11. Raymond, Carte tupographique et militairc des Alpes i : 200.000, 12 Blatt imd 
I Obersichtsblatt. Paria, Service g^ogr. de l'annde; 1SS7. ä BL i Fr. Erste Ausgabe 1820. Die 
Ncuausj^ahen cn{li.i!ti':i i^roßi-r.th' ils nur Straßennarhträ^'c und ist lür Karte daher <li:reh die 
Keuaulhahmen und neuen rublicalioacn des Dcp6t de la gucrrc bereits weit überholt, wcnu 
audi immer noch braodibar. Sie nmfasst: Picmont, Savoyen, Nina, WaUls. Gcnl^ das Ifai* 
Undcr Gebiet etc. 

Außerdem biche unt* r 7 Karte von Italien etc. 1:500.000. 
ad II. Deutsch-Östetreichisches Alpengebi«t. 

17. Alpen von Österreich. Obersteiermark, Salzbarg, ebiem Thcil von Kumten nnd 
Tirol, Topographischer Führer in <!en von M.ischek i : 4^2 000, lith. Wien, 1870. i fl. 

i&. Die Österreichischen Alpen von Wien bis Mcran von Schulz. 1:576.000, 
I Bi. Gebhg»- und Str^nkartc xur Reise dnrch Östmelch, Sahbarg, Steiermarlc, Kärnten 
und Tirol, nebst Höhcnprospcct. s ü. Mit Tondnidc xur Verstärkung und größeren Anschau> 
lichkcit des Terrains. 3 fl. 

19. österreichischen Alpen, Wandkarte der — von Steinhäuser. (Aus der Wand* 
karte der gcsammtcn Alpen.) 1 : 500.0-0 4 Watt, chromolith. Wien, 1R81. 3 fl. 

30. Österreichischen Ivronländcr, Schichtcokartc der — von Strclfleur und 
Steüihatiscr. Im Auftrage der UnterrlehtsbehSrde ausgefilhrt. 1 : 864.000. Wien 1865—69. 
19 Karten in 6 Lief. l'.irlK tiilru< k Sclii -hti ii \ n-i je 600 Fuß. 

31. Erzbcrzo;<thum Österreich, Salzburg und der nördlichen Steiermark, 
KatUi vom — von Mayr. 1 : 450.000. Mk. 3-60. 

22 ;\1 ;i e iik ar ; e , vi n Chr. Michel, in 18 Scctioncn k ^V.:. o t'o. 1:400.000. Photolith. 
und color. München, 1S80, Finstcrliiu Neue Ausgabe mit Nachträgen. Erschienen sind: Sect. 3. 
Bodensee, 4' Hohenschwangau, 9. Rheinthal, 10. Ötzthaler Ferner, 12. KSmten, 15. Comosce, 
17. Vcncfli;.:;, iS. Trie'^t. 

33. Alpen, Karte der — von Bergbaus, 1:450.000. 8 Blatt. (160X72.) Mk. 10. Gotha, 
1878. XJie Karte reidit vom Gcnfcrsee bis östlich nach Leoben, nördlich von München bis 
südlich nach Verona. Sie vereinigt nauc Übersicht des Tcrrai: > mit klarr rn topographischen 
Detail. Aus ihr wcrdoi die Schweizer Alpen in 4 und die Ostalpen in 4 Blatt zu je 5 Mk. 
gesondert abgegeben. 

-'4 Schutzhüttenkarte, Übersichtskarte der gesammtcn Schutzhüuscr und Club- 
hüttcn und der touristischen Stationen der österreichischen und deutschen Alpen, von Meurer. 
1: i,90o.ooa Mit alphabetischen Tabellen der Hutten. Wien. 1892. So kr. (Sidic MittbeUungen 
D. und Ö. A.-V. 189a. Nr. i«.) 
ad III. Franzfisiaches Alpengebiet. 

6. Dil-p6t de la guerre: Carte de France i : 200.000. 81 BI. (64 X 40 rm) ä 2 Fr. Zinko- 
graphie nnd 6facher Fmbendmck. Ortschaften und Stnlten roth; WaMongen grtn; Ge* 
Wässer blau; 20 «w Niveaulinien braun; Tt rr.iinschummerung grau; alles üt>rigc schwarz. 
Die Karte ist eine RcUuction der neuesten Ori^inalaufnahmen und sollte plangemäß bis zum 
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Jahre 18S9 vollendet sein; bis ]etxt aiDd 78 Blätter fertig und fehlt nur mehr die Insel Corsica; 
davon umfassen das Alpcngcbict <Ue BÜtter 4*- Besani^un, 42. bis Berne, 48, Annccy, 49. Grand 
St Bernhard. $4- Grmoble» 5$. Tlgaes, 60. Gaß» 61. VArche, 67. Digne, 68. Nice. 74. Marseille, 

75. Atittbcs. 

ad IV. Italiraiacbes Alpengebiet. 

5. Die Gran carta d'Italia 1: ioo.fMM crschdnt auch in Farben, cdidone cromolito* 

grafica, her^;c -tdlt durch Umdruck auf Stein. Hicbci sind Gewässer und Gletachfif blau, Fciscn 
uad Niveaulinien in Ncutraltinte, alles übrige schwarz, k Blatt Fr. 150. 

6. Des weiteren erscbdnt aodi die Originalaeiehnung fOr die gran carta in 

phota?inko irnphi-chrm Druc!c in i : 75.000, edizinrir rronomica.' Die Atisfühntng und Einthcilung 
ist naturgemäß die gleiche wie bei der Generalstabskarte, nur etwas kr^iigcr und derber. 
& Blatt 75 Cent. 

Erschienen siml vom Alpcngcbict: <lie Blätter (siehe 1892, Netz 22) 5. 6, 8, 9, t$, 17, 
19, 20, 21, 27-ji. 34—37. 4»-44. 47-4>. 54-58, 66—73, 78-84. 90-9<». ^02, 103. 

7. Carta corografica deT Regno dltalia c dclle rcgioni adjaccnti {Generalkarte von 
Mittelem ip L i ^ j ' Ooo. Be.irln iw t iin geographischen Institut des ital. Gi m rnktabes. 35 (ur- 
sprünglich nur 35, bloß Italien umfassende) Blätter ä t— 2 h't. Heliogravüre. 4S X 36 rm. Die 
Karte rnnfasst außer Italien die ganze Schweiz, das südöstliche FVankrcich und Deutschland 

*imd Österreich bis unj.;. fihi- zur Denan. 

Die Originalzcichnung wurde nach den Generalstabskarten der angrenxendcn Länder, 
nach den Aufnahmen des itaL Generalstabes und fBr die noch nicht aufgenommenen Thcilc 
der Monarchie nach der carta top. dcgÜ Stati di S. M. Sarda in terra forma i : 50.000, nach 
der carta top. dcUa Lombardia etc. t: 75.000 und der carta dell' isola e regno di Sardcgna 
1: 350.000 im MaOstab t: 300.000 hergestellt, durcb fotoincisionc auf i: 500.000 rcdnciert und 
dann auf Stein übertragen. Die Karte bt dem ganzen sorgfiUtigen Verfahren entsprechend 
genau und verlässlich und )>esonden aar Obcrsidit und Orientierung woiil geeignet. Gewässer 
»nd blau, das Temdn in Neutraltinte geschummert, unter Anwendung schierer Bc- 

leuchtung, ohne C'urven, aber mit vielen Hühcncotrii; .ilk s übrige ist schwarz. 

Jedes Blatt misst 185 in der Hohe und 245* in der Breite; die Projertion des Grad- 
netzes ist nach Bunne und dem Meridian vom Monte Mario und dem 43. Parallelgrad als Aus- 
gangspunkt. I>ie Karte ist in Ausgaben vorhanden: schwarz, ohne Terrain; schwarxndt blauen 
Gewässern und ohne Terrain, und in 3 l'^arben, mit Terrain tmd Gewässern. 

Alpeng«biet umfassen die Blätter: i. Dijon, 2. Bern, 3. München, 4. Graz, 5. Wien, 
6. Lyciii, 7. Torino, 8. \\ nezia, y. Udinc, 11. Marseille, 13. Genova, 16. Titelblatt. 

8. Krit/.schc, G. E., carta politica speciale ilcl Regno d'Italia colla indicaziim - .lellr 
circoscrizioni amministrativc etc. i : 500.000. Geograph. Institut. Ron», 1893, 30 Blatt 20 Mk. 
Lithograph. Karbendruck, mit Angabc selbst der Gemeindegrenzen und mit umfangreichen 
und tingrhi-n<!i n .--t.iti-t^.i ln-n Tabellen. 

9. ( arta li ltalia 1 ; 800.000. Geograph. Institut. Florenz, 18S5. ü iiialt. 1^01X46^«.) 
Diese Karte ist die photozinlcagraphiseho Rcproduction ehier ßr lüe nSehstfolgende Karte 
hergestellten Origin.ilzcichnung. 

Sie ist verlässlich, übcrsichilicli und sehr dtiitlicii und wird entweder ohne Terrain 
& Blatt o'8o Fr. oder mit Terrain in braunen Strictu-n mit schiefer Beleuchtung k Blatt r.50 Fr. 
;i„ ,.,.-»,.»„.„ Aljieng« biet ui, .»sst B!:>t1 1 r^ tnz Norditalii n bis einschlicIShch Livorno— Ancona) 
un<i blatt 2 (nordöstlicher Theil von Italien und hauptsächlich angrenzendes Gebiet). ' * 

10. Ca r t a d 'I t a 1 i H t : i ,000 ooo. (ttineraria.) Get^aplL Institut. 1885. 6 Slatt. (49 X 37.) 
Eine iihotoiiinr: ":^''^; '"i' ' lie \ erkleinennv4 der vorerwähnten Originalzcichnung. Umfang und 
Lintheilung wie bei der vorigen. Die Kur'e ist in 3 Ausgaben erschienen: schwarz ohne 
Terrain & Blatt Fr. i'ao, schwane mit Torrain m btaugnuen Strichen, bei sChierer Beleuditung 
& Fr. i'so und mit blauen Gewri-iscrn und Trrrnin in lirrntr.'-n Strirhrn h 2 Fr, 

Die eingangs erwälintc Zusammenstellung vom Jahre 1892 enthält nur die wichtigsten 
und xwar in der Mduiahl nur größere Gebiete umfassende Alpenkarten. Damit soll nun aber 
nicht gesagt sein, t!as<; nidit nach K:'rlen für 1.1- in re Gebiete, welche vielleicht ursprünglich 
nur rciu lucalcn Zwecken und Interessen zu dienen bestimmt waren, dem Touristen von 
Vortheii sein Icftnnten; im Gcgentheil, gar oft wird er von solchen Karten, da sie natur- 
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gemäß den örtlichen Einzelheiten mehr Wichti^jkcit und Aufmerksamkeit beilegen, mit Nutzen 
Gebrauch machen. 

Dit si s Gebietes der Kartoyrapfne hit -Mi ^^aiu Ijcsondcra dir- frivatindustrie bc- 
mädttigt, wenn auch nicht immer zum Vortheile für die Sache. Bei der hicbci zutage tretenden 
Concnrrenz war ea unvenneicHich, da» dnerseits die Praduction dne anßerordentlidi aiuge- 
gcdr'niN'. rmdcrsi-its .ihcr riuch In i ik iii nie cnilcnili ii Stie-Lcn nach mö^Tichsl billiger Ilprstellung, 
die yualilät der entstandenen kartographischen Erzeugnisse vieirach eine sehr zweifelhafte 
wurde, so daas bd ihrer Benützung immerhin mit einer gewissen Vorsidit «i verfahren ist, 
nilid eine eingehende Prüfung vorlit rzugchcn hat. 

Bei der außerordentlichen Reichhaltigkeit der kartographischen Erzeugnisse für die 
einielnen Gebiete der Alpen bt ea selbstverständKch. dass cme AuficShIimg dieser Erzeug- 
nisse gar nie vollständig sein kann, da eine grolSc ZaM .Ii rsclbcn, weil für die Allgemeinheit 
von geringem Interesse, oft nur in ganz beschränktem Kreise bekannt werden. 

Die hier folgende AofiShlang kann daher, im Zuaammenhalt mit der ihnlichcn 
Zusammenstellung im Jahrgang 1884 der Z< ii:,rhrift tlts \'( rcins und in Ergänzung 
dieser, nur als eine Grundlage angesehen werden, an welche anschließend die möglichen 
und nöthigcn Ergänzungen am besten jewdJa an Ort und Stelle gesucht werden. 

Auf ältere, sowie auch auf größere Kartenwerke, bczw. auf Ausschnitte und Umdrucke 
ans denselben, sowie auf Karten und Kärtchen, welche den gedruckten Touristcnführern, 
Wcgwi^iscm etc. beigegeben sind, wird luebd lüdit Radcsicht genommen, da das Nöthige 
hiecOber Le. in den beiden Jahrgängen 1884 und 1893 zu Anden ist. Nur 2 derselben mögen 
hier ausnahmsweise Erwähnung hnden wegen ihrer vonflgliciien I>ctaiidan!stcUui^: I>te 
bayerische to])ograi)hische und die flsterreichische SpcciaQcartc. 

Aus «kr bayerischen Generalstabskarte in 1:50.000 sind durch entsprechende 
Ausschnitte und l'nidruck Umgcbui^skarten für Gebirgstourcn mit Verzeichnis der hervor- 
ragenden Berghöhen und der Höhenlage wesentlicher Orte, Seen etc. hergestellt worden, u.zw.: 

Chiemsee, a Mk.; Partcnkirchi a Muniau — Oberammcrgau— Mittcnwald, Mk. a"70J 
Schlicrscc — Tcgen^ I T-, Mk. i"5o; Herchtcsgulrri U( ii In nhall, Mk. j'5o. 

Aus der öslcrrcichischen Spccialkartc in 1 : 75.00Q wurden in 49 bcdculcuiicrcn 
•Städten und Gegenden des Al["><. ngcbictes sogenannte Umgcbun^kartcn (nach erfolgtem Um- 
druck litli .^laphiSLh für den l"ar!j< niiruck ailju>:u rle Tnh!caux) zusammengehet eilt und sowohl 
in schwarz .i Clait oSo-i fl., als aucli m Kariicmlruck ä Blatt tL rao- i 50 herausgegeben: 
WSIder graubraun, Weiden vmd Wiesen grün, Felsen gelbbraun, Straßen roth, SccnÜau. 

Min ri j il ilir rr K.irir ti i<\ mit Wr^mnrkic-iin^ vrrsf h< n D;c> K.irbc der Wegmarkicrung 
wird durch ZuYern, welche den blauen Linien, durch welche die markierten Wege bezeichnet 
sind, beigesetzt «'erden, anm AusdmdE giteacht, «ad xwar; 1 roth, a » gelb. 3 gritai, 
4 =. iir.ntn. 5 =^ schwarz, 6 = wpüa, o = blau. Es können dabei auch Verbindungen von Farben 
ausycdnirkt werden, z. B. 0 63 ^ blau— weiß - griin. 

0j Mit WegmarkieruDg: Aspang und Wechsel; GcsSuse tmd Ennsthal; Grofiglodcner; 
Groß- Venediger; Hochschwab und Ötsrhrr: Krems-Zwt ttl ; Kufstein; Innsbruck; Lofer; Meran; 
St. Pölten— Scheibbs ; Schnccberg und kaxalpe; Salzburg; Steyr etc. 

Die Ausgabe derartiger Karten soll allm&hlich Ober das ganze dsterreichiache Alpen- 
gebiet fortgc";i: t.'t wi-rilcn 

Ohne Wegmarkicrung: Abbozia- i'iume; Agram; iktzca; Bruck a. d. Lcilha; 
Biuneck; GUi; Gras; Gastein; Innsbruck; Ischl undHalbtatt; Kufstein; Laibach; Meran; Rad- 
stadt; Stcyr; Tricst; Villadi und Tarvis etc. 

1. Das bayerische Hochland, Tirol, Vorarlberg, Salzburg, Salzkammeigut. 

Relief- und Kcisckortc von Mittel- uml SiKibaycrn. N(»rdlirol, Salzburg, 
nebst den angrenzenden Gebieten, von l.cuzingcr. 1:500.000. Augsburg, 1887. (7iX4S<w.) 
Diese Karte hat wenig Namen und Höhenzahlen. Terrain in Curven von 100 w Abstand, in 
der bayerischen Hochebene mit 50 m Zwischencurven und mit Schummenmg. Sie reicht im 
Norden über die Donau, und von Osten nach Westen vom Traunscc bis zu den hohcnzullcrn- 
sdicn Landen. 5 Mk. 
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SQcibaycrn und iirol, Gv'l>irgs- und Rcisckartc von — mit den angrciucndcQ 
Lindcrtbetlen, vom Glas, Martini und Messcrer. i : 500.000. 1 Mk. 

Mg tu, Spedd-Toaristenkaitc des sOdösÜichea — von Beniliard. 1: 100.000. Ktmfiben, 

Mk. rjo. 

Algtu, Klrtdicii SU FulSrdscii nach dem — 1: soo.000. Mfladien. Mk. 0-40. 

Mgiiu, Entfcmungskartc für das — und die angrenzenden Gebiete von Vornrlberg 
und Tirol, von Waltcubcrgcr , herausgegeben von der Alpcnvereios - SccUon Immenstadt. 
1 : 170.000. Mk. 0*60. 

Alpi n l^riyc rii'. jpographischc Kart( der und Nordttro!«; von ctc-r Zngspitie 
bis zum Kaiscrgcbirge, von Hcybergcr. i: 146.000. Kpist. München, 1863. Mk. 3 60. 

Alpen swischcn Lech und Ion, Karte der — von Wcmig, t: 400.000. Mk. o'8o. 

Bayerischen Alpen, Touristrnk.iür dt r von Nordtirol, Stlxhury, Steier- 
mark, innvicrtcl, von Wenng. 1:400.000. Mk. rSo. 

Bayerischen Hochland, Nordttrol und Salskanmergut, Tonrbtoikaite vom — 
•On Bcrnh ird. 1: 500.000. ?iirinchcn. 1 Mk. 

Bayerische Hochland, praktische Touri&tcnkartc für das — 2 Thctic (östliche und 
westliche Richtung), von Bernhard, i : 350.000. i o-8o Mk. 

Bayerischen Hochland etc., Tom i-;rnkai tt- \i>m \on Keller, i : 500 oud Mk. 1 5.». 

Bayerischen Hochland, Salzburg und Nordtirol, nebst Theilcn angrenzender 
Linder, Reise- und Gebirgdcarte vom — von Midiet. i : 600.000. Kpfrst. and color. Manchen, 1 878. 
Mk. 3 60. Die Karte ist nur ein ncuausgcgobencr Ausschnitt aus der älteren Karte der Alpen 
vom gleichen Verfasser und reicht von München Wu Stcrüng und von Schaffluiuscn bis 
Stodcr, wnfasst also auch noch die SQdabdarhuni' der Tauem und Zillerthaleralpen. An sie 
reiht sich dann in gleicher Aus-i ittinig die Karte von Norditalien desselben Verfassers. 

Bayerischen Hochland, Nordtirol und Saitburg, Speciallurte vom — von 
Waltenberger. i : 300.000. Au<^sburg. 2 Mk. 

Bayerischen Hochland, UmgelKmpdEarten zu Fuikeisen im — von Hcyberger. 
i: 146.000. 14 Blatt ä o'So Mk. 

I. Murnau, Kohlgrtib, Aramcri;;iu, 2. Kochel und Walchenscc; 3. Tölz und Jachcnau; 
4. Tegernsee, Miesbach und Schhcrscc; Bayrisch Zell und l'ischbachan ; 6. Brannenburg und 
Audorf; 7. Partenklrthcn und Loisachthal , 8. Mittcnwald und Karwcndel; 9. Riss und .^chcnsce ; 
lo. Kreuth und Achcnthal; 11. Land! und Wörgl; 12. Ktifstcin und Hohe Salve; 13. Zillcrthal 
und < 1' 1 1' ' - 14- Ii'Usl <\ 'Ack. 

Berchtesgadcuer Landes und der Thcile des angrenzenden bayerischen und salz- 
burgischen Gebirge.'^, Routcnkarlc des — von Waltenberger. t : 100.00«. Herausgegeben vom 
Verschönerungsvcrcin Berchtesgaden. Mk. o 50 

B o d e n s e e - U m g e g c n d bei Lindau und Brcgrcnz, Spcciallcarte der — von Walten* 
bcrgcr. i: 50.000. Fai bendruck. 1S77. Mk. 150. 

München — Linderhof — Hohenschwangau — Innsbruck, Routehkarte 
iwisclun v<in Glas, i: t-nn ^fl: i ;o. 

Lindau und Umgeljung. Karte von — von PfalT. 1: Jo.ooo. Mk. i"2o. 

Mü nchens nächste Partien im Undcreis von 6— 16 St, von Bcmiiard. 1:170,000. Mk.O'$o. 

Oberst (lorf und Südalgäu, von Walt enbcrger. i: tso.ooo. Farhendmck mit voil- 
ständtgcin Eintrag der ikrgiiamcn und des Terrains. 

SchHcrsee, Tegernsee, Achcnser, Karte vom — von Keller. i:soo.ooo. Mk.o'so. 

Tölz, Tegernsee, Schliersee, K ■ hei- und Walchcnsee, Spccialkarte der 
Umgebung von — von lieybcrger, Terrain von Glas. Chromolilh. 1 Mk., oline Terrain Mk. o So. 

Rcichcnhall, Übersichtskarte des Terrain-Curortcs — von Waltenbergcr. 1:95.000. 
Wien 1887. I nter Milwirkiuig der Scction München hcrausgcgebcti. Terrain in braun ge- 
druckten Hubcncurvcn von too » Abstand. LHc Terrain-Curwcge sind je noch den Steigungs- 
verbältnisscn in 4 Farben cotoricrt tmd mit Marken von V« >n 'i« Stunde vcnehcn. 9 Cartons: 
Terrain-Curwegc mv h St. johann^Högl in 1: 50.000, und Sonntagshom nebst Umgebung in 
1 : 75.000, ergänzen die Karte. 

Watsnann, Topographischer Plan vom — i: 25.000, von H. Pettcn, herausgegeben 
vom D. u. ö. Alpcnvcrcin. s Mk. 
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W cnti eist ci n pell i et CS, Knrtc des - vom k. h. topographischen Bureau. 1:25.000. 
München, 1888. i Mk. (Ausschnitt aus den neuesten rositionsblätlcrn.) Mit farbigem Wcgnclz. 
Wk. t'Sfi. Temia in Curven. 

Wette rstcinj;chirpcs, — Orogrrtphic tles - mit Karte des Wctter<5f rinfjehtrfjca \ 
und der Micmingcr Kette, von Waltcnbcrgcr. 1: 125.000. (Terrain in braunen 3oo «1 Curven, 
Gewiner blau; sdhr ddneataft ttehandelt) and: Kaite der ZuK*pit>e ia i: 50.000. (Terndn 

In fChwarzcn Schrnffen, Ferner MauV 

Zugspitze, vom k. b. topographischen Bureau. 1:10.000. 1894. i Mk. (S&XJSfw.) 
Teirain in brannen 10 m Cunren (ivo m atlrker ansgeiogeii), beim plioto^iuiiinetrisch aufge- 
nommenen Fclsgebict in 50 beim übrigen Felsgebict und Ausland in 100 m Curven. Ge- 
wässer und Gletscher blau. Die Karte ist nur bis an die Grenze ausgeführt (nach Aufnahme, 
onter Amrendins von Photogrammetrie, vom August 189«), das smachsülegeinde Grensgebict 
nur leicht (schcmatisrli) skizzirrt, was sehr zu ficdauern ist. Sic ist wohl die detaillierteste 
Gebirgskartc, welche existiert und umfasst das Gebiet vom Blasscnkopf bis zum Scbnecferncr- 
kopf und von der Zugapitie and dem Hochblataen fan Morden Ms ta den GatterlkOpfen und 
dem nul'.en Kamm im Süden. Die Karte zeichnet sich durch eine Fülle und Genauigkeit von 
TcrraindctaiU aus, wie sie wohl noch in keiner Karte zur Darstellung gebracht worden sind. 
Mit einer soldien Karte in der Hand sn steigen, mnas lär jeden ein ctfaökter Genon aein. 
Eine Ergänzung der Karte nadi Korden, etwa Eibscc, WachsenstciD und IlSlIenthal mn- 
fasscnd, soll beabsichtigt sein. 

Ankogcigruppc , Spccialkartc der — 1:75.000 mit üczeiclinunti der markierten 
Wege. Wien, Lechncr 181/4. fl. i 50. Die Karte imifasst das G^hict v<jii Ilnf^astcin imdZeJu- 
haus im Korden und Spital und Millstatt im Süden, so» ic von Fiatlacii im Osten bis Mautern- 
dorf im Westen. Die touristische Bearbeitung ist von Krido Kordon In Gnflnd besoi^ und 
eine allen Anfordpnii\;:;en durchaus entsprerht nde 

Arlbcrgbahn, Karte der — und Rheinthalbahn, von khciniK-rgcr. 1:100.000. 
345 fm lang. ) Fr. Ordl FOasli in ZQrkh. Die Karte tiasiert auf dem besten officiellcn IMateriai, 

enthält die einzelnen B.ihnlinien mit ihren Stationen unter .Angnbc der Entfrrnunfjen, sowie 
die zunächst liegenden Gebirgszüge mit ihren Orten, Gewässern und Communicationen. Das 
Terrain ist durdi licbtbraune Schattienmg bei Aanalime einer dunklen Horisontalachattierung, 
welche der Manier der &]>anischen Provinzkarten von Cocllo ähiiürh ist, außerordentlich 
plastisch zur Darstellung gekommen; die wichtigsten Funkte sind mit Huhenangaben versehen. 

Dolomitgruppc. Karte der — vom milit. geograph. Institut in Wien. 1:75.000. 
Owoniolith 1876. Mk. 2-.to. 

Dolomitenkartc von Maschck-Meurer. t : 130.000. Mit Distanzen- und Tuurentabclk-n, 
Mk. 3*50. 1895. 

Bad Gast ein, SpcciaUtartc der Umgegend von — von Slccicssewski. 2 Blatt, i: saooo. 

Wien 18S2. I fl. 

Hochalpcnspitse, Karte der und des Anicogcigebietcs. von Frejftag, mit 

Beiträgen von F. K'ordun und I". Obcrlerchcr. 1: 50.000. Wien, 189^ Mk. 2 50. Die Karte 
ist eine Fortsetzung der von der gleichen b'inna hergestellten, im Jahrgang 1892 der Y.ch- 
•dwift des D.-Ö. A.'W. enthaltenen SoonbUdckarte und umiäast das ganxe obere Maltatluil bis 
zum Orte Malta, das Mallnitzthal von Obcr-Vellach bis Mallnitz, so'.vic die Qiicllgcbiete des 
Großarlbachcs, der Mur und der Licscr, ein kartographisch bisher fast nicht behandeltes Gebiet. 

Hoben Tauern, Karte der — 1:250.000. Wien. Ibxtleben. i88(. t fl. 

Kufstein— Großgtociener, Umgebong von — von Albadi. i: 200.000. Farbendruck. 

I&8i. II. 1*20. 

Kuf stein, Wcgmarkicrungakarte der Scction — (Ober die im Sectionsgeblet vorge- 

notnmcnen Markierungen ■; Srüi-^tvcrla^ der Si ction. 40 Tf. 

Die Ötzthaler Gebirgsgruppc mit besonderer Rücksicht auf Orographie und Gletscher- 
kunde, t Band Text nebst einer Anadit und einem Atlas in 13 BUttem. Gotha 1S61. Daraus 
aUcin: K.-.rtc der Ölzthaleralpen. i: 144.000. Mk. 3 50 

Ortlcr Alpen, Specialkartc der — von Mcurcr und Freytag. 1:50.000. Chromolith. 
Wien, 1884. Mk. i'So. 
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Pnr?eyprgruppe, Spccialkartc der — Beigabc zur Festschrift der Section Aug»» 
bürg des Ü.-ü. A.-V. 1894. i: 50.000, auf Grand der österreichischen Originalaufnahmen her- 
gestellt. Das Blatt reicht vom Rothbleißkopl im Süden bis über Holzgau, Stockach und Gratn- 
ais im Norden, sowie von Landeck im Oste n bis l'cttncu im Westen. AusfObning in Sbnlichcr 
Weise wie bei der neuen Ötzthalcrkartc des Vereins. 

Rhltlkonkctte. Karte der — der Lecht haier und Vorarlberger Alpen. 1:900.000. 
Von Waltcnbcrgcr. Mit Text fl. 2*65 

Stubai, Ötzthalcr und Ortlcr-Gruppe, Karte vom — von Waltcnbcrgcr. 
1: 300.000. ChromoUtb. Augsbiarg, 1S79. Mk. vao, 

Tirol und Vor.irlhcrg, Communicattons-Oberaichtdcarte von ^ von Baworodccr. 
1 : 5Z2.0O0. Lith. und col. Wien 1879. 3 Ulk. 

Tirol und SalsborK, Spedalkarte von — von Handtlse. i:6oa«oo. OvomoHth. 
Glogav, 1883. Mk. 0-50. 

Tirol, Südbayern und Salzburg, Relief- und Reisekarte von — nebst den 
angrensenden Gctneten, von LcnrJnger. AagriMrsr, 1890. 3 Mk. i: 500.000. Terrain In braunen 
Si~hirht!Tnirn r,nd jjraucr Schummerung b< i schiefer Beleuchtung, Gewässer blau, Tliälcr grün. Die 
500//' Schichten sind besonders hervorgehoben. Eine au&erordcntUch plastische Obersichtäkarte. 

Tirol, Distanz- nnd Reisekarte von — von Mearer. i:s6aoooi. Die Karte umCisst 
•las Gebiet zwisrlu :i Eodcn-rc, Gardascc, Licnz und Rcichcnhalt. also auch noch Vorarlberg, 
rinzgau und Dolomiten. Sic gibt die Distanzen für alle besuchteren Wege genau an und aut 
einem Dbersichtsbtatt die ScbutshOtten und Alpenwirtshänser. Mk. a'6o. 1893. Neodnick mit 
allen Nachträgen. 

Tirol und Vorarlberg, Neueste Karte von — ■ von JL Gei'stcT \md A. Ii. Payne 
in Lciptig. 1893. 2 Mk. 1:400.000. Farbendrude mit i Catton: Umgebung 'von Innsbrade. 
I : Sä.ooo. Gewässer blau; Höhenlagen vi>n o 750 m j^rün nn;^rlc;:;t: Iiis 1000 -/ ^jrün 
waj^rt cht schraffiert; bis sooo m braun gegittert schraflicrt; bis 3500 m lichtbraun 
angelegt ; fibcr 25001» dunkelbraun angrk-rrt; Gletscher blau sduafRert. MSheres riehe 
Mitthcihingcn 1893, Nr. 16. 

Tirol und den angrenzenden Ländern, Karte von — von H. Pcttcrs. 1:850.000. 
Chromolilh. Berlin. 1SS4. 3 Mk. 

Vorarlberg, Gcncralkartc von — vom ntil/ i;! . 1 .iph. Institut. 1:300.000. Nach 
der Gencralkarte der ^fonarchie zusammengestellt mit in Farben aofgedrucktem, weit rdcherem 
Communications- und hyp.someirbchcm Material da «ficac, 

Vorarlberg und I. iochtenstcin, Touristenkarte voo — voo J.Gcfster. 1:175.000. 
In Ilöhenschichten. bregrcnz, 1893. a l^Ik. 

Westtirol und Vorarlberg, Distanz- und Übersichtskarte von — > 1:350.000. 
Wien, Harticbcn. fl. 0.50. 

Zcntralalpen, Touristenitarten des nördlichen Gebietes der — von Glos. t:«8o.ooOh 
a Scct. ä 6 Mk. 

I. Vorarlberg, Algäu, westliches Südbayem und westliches Nordtirol; a. östliches Säd- 
baycrn, östliches Nordtirul, Salzburg, Salzkammcrgut, nordwestliches lUmteo. IXe Ausfülmug 

ist die gleiche wie bei der Ausgabe dieser Karle in 8 Scct. 

Dachstrin;^ruppe, Spccialtouristenkartc der — mit Distanz-Obersicl.tskni tr, be- 
arbeitet von Freyta<{, mit Beiträgen von Hess, i; 50.000. Die Ivarie ist in Tondruck und 
krftftig gehalten; Wege roth; Cnrven von 1000, 1500 und sooe m sind besonders hervorgebobcn. 
Das Detail des Termins ist sehr genau. Mk. 2 40. 

Gisclabahn, Salzburg— Würgl, Karte der — von Bühler, mit den angrenzenden 
Tbcilen Tirols, des Pmigau nnd Pongan. ChromolitlL Reichenhall, 1877. 1:315.000. Mk. t'^o. 

Salzburg, Topogr.iphi.schc Reise- und Gebirgsk.irte der L'n.^^;cgend von — von Keil, 
auf Grund der Catastral-Vcrmessungskarte des k. k. Mappenarchivs, sowie nach den besten 
Illiraqucllen und ebenen Auruahmen entworfen - und geseicfanet. 1:72.000. Chromollth. Sals- 
burg. Mk. 4.50. 

Salzburg, Salzkammergut und Berchtesgaden, Karte von — von Reuss; 
1:300.000. Chromolith. Wien, 1883. fl. v*fX 
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Salzbur;^, Karte des Hrrzoplhiflns — und des ösIcrrcicTiisrh-stcicrischen 5? n I z- 
kammcrguts etc., von Steinhauser, mit ausführlichem Tcrravn, Angabc der Waldcultur und 
iidt fivUgen Glctsdicrn. i : 900.000. 4 Blatt (Touristenkarte). Wien, 1863. 3 fl. 

Snlikammcr^nttes, Karte des — vom miÜt.-gcograph. In=^titut. 1:75.000. 7 Blatt 
i fl. o So. Umdruck auf Stein aus der Specialkartc mit Farbenaufdruck und Wcgmarkicrung. 

Blatt Sakbocg; (kaand«— Sdnfbers; Hallein— Bccdrtcasadcn; St Jofaaim im Pongaa: 
bebt— Hallstatt: Kadstadt; Hof-Gaatdn. Diesdbe Karte existiert auch in 2 Blatt k II. t.70. 



2. östlicbes AlpengeUet 

De taitk arten, Topograplusdie — vom miüt.-geogr. Inatititf. Leduer, "Wien, 

I. Gcsäusc. 1:30.000. 1.70 fl. ("73x57) Näheres siehe Mitthcitungcn 1892, Nr tr. 
3. Hochschwab. 1:40.000. (L 1.40. 1895. Aullagc, wesentlich verbessert. (Mittbcilungcn 
1893, Nr. 16.) 3. Mariaaell und Umgebung. i:Co.ooo. 4 Mk. 4. Otacbergruppe i: <o.ooa 1893. 
(47*3 X .t5"5 } T^<^- 5- Ampc:t7,:incr und Scxtcncr Dolomiten. 1: 50.000. Mk. 3-40. 
54'5 X 64 5 r»/. Das Blatt reicht von AuiScr-Prags und Innichca im Norden bis zum Sorapiss 
und dem Harauurolcstock im SOdcn, aowic vom CoJ dei Bois am WestTuß der Tofana im 
Westen bis jum Kr(^:izbprg und Villagr.indc im Osten. 6. Sclincebcrg und Raxatj-f. 
1:40.000. Mk. 3-40. 7. Nordwestliche Dolomiten. 1:50.000. Mk. 3-40. Das bktt reicht von 
Waidbrock und Wclachnofen im Westen Ms Fattaregopass and CaprOe im Osten, sowie von 
Vil!m"s5cr'hril und Kleinen I'anncsalpc im Norden bis Lattcmarstock und Alli f;hLScc imSüdm; 
dabei ist auch der italienische Theil in Isophysen dargestellt. Nälicrcs Mitthcilungcu 1895. 
Nr. IS. S. Stobaier Alpen. 1:50.000. Mk. 3*40. Das Blatt reicht von NIedertbei und der 
Waldrastsp. im Norden Iiis Wintcrstall. I'nti r,;i:r^'I ntnl Ftcriin;^ im Sülsen, ?.o\vif vtin I„'ln;4cr.- 
feld und dem äeiteri(k:bl im Westen bis Trius im Gschnitzthal und Sterling im Osten. 9. Otz- 
tbalcr Alpen. 1:50.000. Mk. 3*40. Das Blatt reicht vom Pfrodlkopf und dem Hohen Riff im 
nördlichsten Kaunscrthal, sowie dem Sulzlhalftrncr im Norden bis zum S-il.iriifi rncr und der 
liehen Wciüc (Tcxcl-GruppeJ im Süden, sowie vom Kadorschlhause und Langtaufcrs im 
Westen bis cur Schaufclspitse und dem antcrsten Pfeldcrthal im Osten. 

Die Karten iint besonderer Rück' ii lit .mf touristische Zwecke nach den reambulicrten 
Originalaufnahmen phutugiaphisch verkleinert. 6fachcr l'arlicndruck. Gewässer blau» Stnificn 
and Banlichkeltenroth, Wiesen grün, Wal<l ^Taw , aV.a übrige schwars; die Fdsieidmnng 
ist zunächst schwarz ausgeführt, jedoch mit braun auf;;idrückt, und zwar lür GcröUc und 
Plateaus mit lichterem, für Wiindc und steile Ito^chutigen mit dunklerem Ikraun. Schwierige 
Anstiegrouten sind durch besondere Bezcicimuug ersichtlich gemacht, die markierten Wege 
sind in Farben aufgedruckt. 

Nicdcröstcrrcich, Touristenkartr von — und den aagrenaenden Gebieten, von 
Rcuss. 1:375.000. (Ihromolith. Wien, i8S;. (1. 060. 

Ötscher und Mariacell, von M.isclick. i: 64.800. IL 1*50. 

Kaxalpc, Di.s(anz- und Wegmarkicrungalmrte der — von SUbcrhuber. (Österreich. 

Tüuristcn-Club.) Photolith. 80 kr. 

Schncealpc. Distanz- und Wegmarkierungs'K.-<.rtc der — hcrau^egcbctt von der 

alpinen Gesellschaft d" .Mtcnbrrjjrr. 1:45.000. iK"^!). Si, kr. 

Schnccbcrgcs./IHstaiu- und V. L^uij,rkicruiii;sk.irtc des — von Silberhubcr und 
Wagner. 80 kr. 

Semmcring, Die Eisenbahn übt r iti n von Ma-^rli, !:. Tr .iijoo. ! fl. 

Touristcukartc, Neueste — von Loos. 1. Wien ManazcU; Ii. Graz— .Muriuuschlag. 
1: «88.000. & t IL Wien 1880. 

Touristen-Wanderkarten (IIöIk nschichten) von I'Vfvin<j i-ioo<x>o Lithogr. 
und Farbendruck-i lühcnschichlcn bis zu looo »< und 100 w Abstand, darül>cr iimaus vi>n 200 
SU 30O m, nach oben an immer dunkler werdend, ohne Wald. 

Dlat? I Karte des Wionerwald r i^'*^;. fl. o So !;o y 48 Die K.-xrtr, welche be- 
sonders in Bezug auf die Wcgmarkicrung vcriasslich sein dürfte, reicht von Wien bis St. Pölten 
und von TuUn a. d.D. Ua LeobcndorlL 
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Blau II. Nicdcrösterrcichisch-stcirischc Alpen. 1SS9. 
Blatt ItL öt scher, reicht nOrdlidi bis Kirchberg a. d. Piclach, sftdiich bis rar Ssln. 
NBbcrcs siehe Mitthcilunjijcn 1893, Nr. 11. 

Blatt IV. Hochschwnb. Näheres Mittheilungen 1892, Nr. 16. 

Blatt VI. Ennsthal, 1884. i fl. Umfasst das Gebiet vonLiczcn bis Gr.-Reiffint, sowie 

das Licsiii,; l'ihicnthal bis in die Gegend von St. Michael, Terrain in einseitiger Ikicuchtung 
und HöhcnschichtlinieD; WcgmarkierungCD in d«n QriginalfarlMsn, wobei schwierige Klettcrsteigc 
besonders bezeidmet sind. 

Blatt VII. Wachau, 1894. Im Verein mit A. Wcigl (Krems) bearbeitet. Das Blatt reicht 
von Sigmundsherbcrg und Alcntstc-ig bis St. Pölten und Melk (Donauthal und Kampthal imt 
der Rosenburg\ Terrain und Wegmarkicning wks |jci der vorigen Karte. 

Blatt III und VI sind 1S95 in Neuauflage ersdliooeik 

Wiener Wald, Der nördliche Thcil vom - 1:45.000. Wien. 1882 fl rSo. 
Wiener Wald, Touristenkarte vom von ätibcrhubcr, herausgcgciten vom Östcr- 
fcichischcn Touri-stcnclub. i : 80.000. 4 Blatt. WegmatUcmi^ In Farben, Entfcnumgcn in 

KHoirrtf r, T<Tr;iin in Schr.iffui. h KiiXl 70 V( 

Wiener i\ u s f I u ^ s k a r t c n mit Text auf der Rückseite, von Freytag. i : loo.ooor 189.V 
i Blatt 20 kr. Di< c Karten c nthaUcn sämmllichc markierten Wege in den Originalfarbcn und 
außerdem auf tkr Rürkseitc kurze Anleilungni für alk- inöj-lkhcn Touren im Bereiche der 
Karte. Erschienen sind: Blatt i. Kahlenberg, Lcupoldsbcrti ttc, 2. Tarapluicberg, Anninger etc. 

Eisernes Thor, Pcilstcin etc., 4, Schöpftgebiet, 5. Tricsting Piesting-Gebict, 6. Reisalpc, 
Unterberg, 7. Schoccberg, Rax, S. Semmering. 9. Bucklige Welt, Wechsel. 189$ in NeuanJi^c. 
ao X 34 <■«/. 

Steiermark, Karte der sfldhchcn — von Illyrien und Küstenland, von Mayr. 

1: 150.000. Mk. *? fio 

Kärnten, Karte von — 1:300.000. Chromolitli. Wien, Harticbcu. 1884. Mk. o-go. 



3. Sebw^ 

Schweiz, Karle der - von Gcrstcr, l : 925.000. Chromolith. Fraucnfeld. 1877. Mk. 0.80. 

Schweis. Wandkarte der — von Keller, 8 Blatt. i:soo.ooo. Lithogr. und color- 
Zürich 1877. Mk. t*so. 

Schweis, Rcisekartc der — von Keller. 1:440.000. Zürich. Mk. i'So. 

Schweiz, Neue Reisekarte der — von Kraatz. i: 750.000. Berlin. Mk. 0*50. 

Schweiz, Übersichtskarte der — mit üiren Grenzgebieten, von Leazinger. Heraus- 
gegeben im eidgenössischen Stabsbnrean. i: 1,000.00a Cbromolilh. Bern, 1879. 5 Fr. (^XTOem.) 

Schweiz, Reliefkarte der — von Lcuiingcr. 1:530.000. Zürich, 1884. 3 Mk. 

Schweiz, Billige Karte der — und der angrenzenden LSnder mit besonderer Be- 
rücksichtigung der im Betrieb und im Bau befindlichen Eisenbahnen, von Leuzinger. Nach 
Dufours topographischer Karte bearbeitet, t: 400.000. 1883. Chromolith. Bern. 2 Mk. 

Schweiz, Alpcnkartc der — mit den angrenzenden Ländern, von Michel. 1:600.000. 
MQnchcn. Mk. i'5o. 

Schweiz, Kleine Karte der — von Mühlliaupt, 1:850.000, Bern, tSSH Mk. 050. 

Schweiz, Reisekarte der — von Randcgger. 1:600.000. Zürich, «882. 2 Mk. 

Schweiz, Generatkarte der — von C Vogd. Kupferst. und eolor. (49X40«».) 
1; 925.000. 1880. I Mk. 

Schweiz, Orohydrographischc Karte der — von Zicgier. i: 200.000. 8 lU itt. Zürich. 
1883. Fr. 12 50. Die Karte zeichnet sidl durch vorzügliche Tcrrain-Darstcllung aus 

Schweiz, Dritte Karte der — von Zicgler. t: 380.000. Neu revidiert mit Text. Zürich, 
1883. »0 Mk. 

Schweizer und lombardiscfacn Alpen, Spedalkartc der — von Gronen. 

t: 500.000. München. 6 Mk. 

Schweizer Eisenbahnen, Touristen- Atlas der von Tschudi. i upographischcr 
Roiaebcgleiter. 79 KSrtchen mit « Seiten Text. St. Gallen. 1885. Mk. 9-40. 
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Suissc occidcntalc, Savoic, et des pays limitrophcs de la Fraiicc et de ritalie, 
Cart« reltcf de la — von MQblliaupt. i: 300.000. Bern. 18K. 2 Mk. 

Stanfords I.ondun Atln?! map of Swi 1 7crland 1:5068^0. iSr,;,. f.;,X4''i 5 Nach 
Zciclmung mittels Heliogravüre hergestellt, erschien die Karte nnr in 100 Exemplaren zu dem 
ungdictiren Preis von 4* Mit- und in Eichenrahmen mit Goldrmieniiig und Glas 78 Hk.I 
Terrain in braunen SchralTcn bei schiefer Beleuchtung. 

ExcursioDskarte des Schweizer Aipcnclubs 1:50.000. (Blätter 389, 390, 393, 394 
des topographiadien Atlas.) Beilage so Band XI des Jahrtnches des Alpendubs 1S76. 

Aus der iopn^rta]ihis> hcn Karte im Mafistab der OriginalaufnabmeD sind audi Ol>er> 
drucke erschienen und /.war: 

Im Mafiatab 1:25.000: Zürich und Umgebung; Ben und Umgebung; Thun und Um- 
gebung; Sargans und Umgebung; SAntisgebict, Lausanne und Umgebung*; sammtUch 4 a Fr.; 

Canton Zug zu 6 Fr. 

Im M.ißstab 1:50.000 ä 2 Fr.: Rcrncr Oberland I und II*; Tbun-InterlBken; Brienx— 

Guttanen;Jiin;;fnni Otir'rwaIli.s;Gpmini— B1ilmltsnIp;Sargan8— Wittis;Evolcna— Zcrmatt — Monte 
Rosa*.; Stockhomkcttc*; Obercngadin»; Aibulagebicl*; St. Gotthard, Martigny; St. Bernhard — 
Combta, St. Haitfietf*; Zweisimmen— Gemmi*; Stodchom— Niesaen (Fr. a*fo) mid Prftttigan I 

und n (ä 4 Fr 1 Dir mit • hrzeichncten sind aurh mit Tondruck ä $ Fr. ausgegeben. 
Aarau und Umgebung, Karte von — . i: 50.000. jijiSi. 2 Fr. 

Aargau. Karte des CaottHis — mSt den «ngremenden TfieOen der Cantone Basd, 

Solothurn, Luzcrn, Zürich und Zug. Nach der MtchaSlis'schen Knrtc. den Ditfour'schcn Blättern, 
der topographischen Karte von Zürich etc. geseichnct. t : 125.000. Chromolith. Aarau, 1860. 6 Mk. 

Aargau, Topographisdie Karte des Cantons — von Michaelis, i: 50.000. 4 Blatt. 
Paris, 1848. 18 Mk. 

l'Aiglc— Bcx et cnvirons, carte de — von MüUlhaupt. 1 : 100.000. Bern, 18&S. Fr. 0*40. 
Baden et cnvirons, carte des bains de — von MQblhaupt. 1: S5.000. Bern. Fr. 0*40. 

Basel, Karte des Cmt nis — \<in Kündig. 1:50.000. 4 Mk. 

Basel, Stadt und Land, Karte der Cantone — von Gerüter. i: 100.000. 1887. i Fr. 
Bern, Karte des Cantons — von Kutter. 1: 300.000. 1891. Mk. 2^5. 

Berncr OIx rlani!, ICartc vom — von I.rr.zir.'icr. 1:300.000. Kupfirst. und rolur. 
1877. 4 Mk. Bearbeitet von Kutter. 2. Auflage 1878. Mk. (fyy. (Mit neuer Schrift versehen.) 
Dvaos: Karte der Rrm— Lutemcr Bahn und der Rnndtour dordi das Bemer Oberland. 
Chromolitti. t : 200 oüo. I Mk. 

Centralschweiz, Karte der — von Imfcid, 1887. 3 Fr. 

Ccntraisehweix, Touristenkarte der — von TsdiudL t: «50.000. Chrom. St. Gallen. 
1880. Mk. 2 80. Nach Dufours Gencralkartc und den neuesten Forschungen un<l Quellen. 

Frlbor'g, carte du canton — . 1:50.000. 4 Blatt. Genf. 35 Mk. DesgleicheD in 
I ; 250.00a I Blatt. 4 Mk. eine einfoclie Rednction der g rflfkar e n Karte. 

St. üallcn und Appenzell, Topographische Karte der Cantone ~ von Esch- 
mann und Ziegler. 1:35.000. 16 BlatL Wintcrthur 1853—55. 47 Mk. Eine Rcduciion dieser 
l'Cartc in 1: 125.000 1 Blatt 1853. Mk. 4*50, und als Überdruck ans der Dufour'schen Karte 
1 : 100.000. 2 Blatt ä 3 Fr. 

Giinfevc, carte du lac de — vDn I'ictet. i: 125.000. 3 Blatt. Genf, 1877. 15 Fr. 

Glarus, Canton — von Zicglcr. 2 Blatt. 1:50.000. 1872. 5 Mk, Nach der General« 
stabsaufnahmc. Terrain in braunen 30 »< Curven und SchrafTen, GewSaaer blau. Eine ReductkMi 
dieser Karte in i:too.ooo. i Blatt Mk. 1-50 in gleicher Ausführung. 

Gulthard-Puatilralic und Eisenbahn von Silcncn — Anderraatt, — Cbersichtsplan 
der — i: 25.000. Zürich, 1881. Fr. o"Sa 

G o 1 1 h a r d b a h 11 ( Jcneralkartc der — nebst LAngcnprofilctt. i : 100.000. Maßstab für die 
Ilühcn dtt Prolile: 1; 5000. 8 Mk. 

Gotthardbahn, Karte der — t:ioo.ooo. 16s m lang, s Fr. Die Karte enthMt 
nach der Diifoursrhrn Karte den Vicrw.ildstättersce und den Ziif^er^ee mit ihren Um- 
gebungen, dann das ganze Gebiet von Inncnscc am Zugersce bis Pino an der Südspitse des 
Laiggo maggioTB and Como am gleichnamigen See. 
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GraubOnden, Karte des Cantoos — von Mangold, i: 350^00. Chor, 1M4. Mk. 
n rniibünden, Karte des Cantom — von Ziegler. i:3f0b0oe. Chnmiontli. ZOiidi, 
1883. Mk. 3-40. 

laterlaketi ond seine Umgebungen, von Hodler. 1:13.000. Bern, 1869. s Fr. 

Intcrlnl:en und Unigelnin^', Karle von — von Ilodlcr. 1:50000. 1S78 5 I'r. 

Luzcrn, Topographische Karte des Caatons — voo Dafour. 1:25.000. Terrain, in 
Scbichten und gcsdronimert, ixt wMzBglieh dargesteift, to Blatt k 4 Mlc 1864. Audi in 
IJ 100.000. I Dlatt als Umdruck aus Dufours großer topogrnp!ii-iiiuT K'.irtc- 

Luzern, Cantonskarte von — vom eidgen5s»scben Stabsbureau. 1:25.000. to iüalt. 
[S64— 69 i Blatt 4 lOc. Terrain In 10 ■* Nlveanllnlen, aofierdem ba Hllgelland Ldunann'adie 
Bergstrichmanicr, im Hochgcbirgstheil SchrafTcn mit schiefer Beleuchtung. 

Neuchatel, canton du — 1:350.000. 1 Blatt. Genf. Mk.4'50. 

Neucliatel, carte du cmton de — von Borel. i: $0.000. 1890. lo Fr. 

SchafThauscn, Karte des Cantons — von Gerstcr. 1:80.000. 1885. 2 Fr. 

Schaffhausen, Karte des Cantons — von Gros. 1:80.000. Chromolith. Mk. 120. 

Solothurn, Karte des Cantons — von Walker, t: 60.000. Paris, 1833. 9 Mk. (Veraltet.) 

Tcssin, Karte vom Canton — von Zicgler. 1:150.00a 18801. Mk, 3*80. FaibendrudL 
Terrain in braunen SchrafTcn und Curven, ticwilsscr blau. 

Thoune et cnvirous, carte de — von Mühlhaupt, i: 25.000, Bern, 1SS8. hi. 0 40. 

Tliurgau, Schul- und Handkarte des Cantons — von Randegger. i: 150.000. Ziiridi, 
1881. Kr, o '^0. 

Thurj^au, Karle des Cantons — von Sulibergcr. 1:80.000. 7 Mk. 

Uri, Karte des Cantons — vom eidgcnOss. Stabsbureau, i: 100.000. Ans der Duroor* 
achcn Karte. jS6S. 2 Fr. 

Vaud, carte du canton de — par la commission topographiquc du canton de Vaud. 
1:50.000. 13 Blatt k 5 Fr. 1865. Desgleichen roducicrt in t: 950.000. 1 Blatt 4 Mk. 

Vaud, carte du canton de — von Randcggor. 1:250.000. P"r. 080. 

Vcvcy- Montreux et cnvirous carte de — von Mühlhaupt, 1:30.000. Bern, tSSo 
Mk. i'20. 

Winterthur, Karte dea Beiirkes — i: sojioOk Farbeadruck. Terrain in to«» Schichten 
und braunen Scbraticn. 

Zug, Karte des Cantons — von Ansdineider. 1: 35.00% 4 Blatt. 1846. Mk. t$*- 

Zürich, Ti.>pn^ra))hi.-;chc K.irte <I' s Cn:itons vom topofjrjipliischcn Eurcau. 

1 : 25.000. 33 Blatt ä 2 Mk. Karbendruck in gleicher Ausführung wie die Karte von Luzcrn. 
«857— 1867- 

Züricher Sees, Karte des — von Gras. 1:80.000. s Mk. 



4. FrsiUBSsIsidi-iialienlsches Alpengebiet 

Alpes Maritimes, Carte des — Uttoral de la Mediterran<e aux envlrons des Trijxa 

Caana, Grassc, Antibcs, Nice, Monaco, et Mi nton. Paris, 1870. 

Massif du Munt Blanc, vom Service g^ographique, nach der Origtnalaufnahme 
1:40.000. 1865. Typo;;raphic, 5 Farben. I Fr. 

Massif du Mont Bianc« 1:40.000. dresste par Viollet 1868—75. Steingravfire. 
10 Farben. 4 Blatt 10 Fr. 

Mont Blanc, Neue Karte des ~ von Imfcld; Bern; Sdunidt, Franke tt Co. 1S94. 
1 : 50.000, 6 Mk., in 8 Farbtönen. Die Karte, 90 x 40 rw» groß, umfasst das Gebiet von Col 
du Bonhomme bis zum Cato<;ne. Die Gcbirgszcichnung ist vollkommen neu auf Grund vieler 
Zdchnungen nach der Katur, sowie vi^er Photographien hergestellt, die Nomcndatur voll- 
ständig durchgeadien und iciclilicb ei^nst, to daas die Karte allen Anforderangen voltanf 
entspricht 

Mont PeWoux, carte topogiaphique du Massif du — r^production des minutcs 
de l'ctat-major ihtnsaia. 1:40.000. Chromolith. (Annuairc dn dub Alpin fran^ais, 1874.} Faiis« 
1876. 6 Fr. 
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la vatlfe de Sallanches äChamonix, vom Service gdographique; Abdrude aus der 
Karte von Frankreich in 1:80.000. StcittgravOre Itt 3 Fafben. 1874. i Blatt 3 Fr. Dieidb« 
auch mit Nivcaucurven. 

le Montblanc et la valK« de Chamonix, 1:80.000, d aprös les cartos deadtats« 

majors Italiens, frangais et suisscs. Chambt'r)*. 

Savoycn, Kleine Touri.ttctikartc von -- von Tschudi. St. Gallen. Mk. i'm. 

Como, Gran carta topogrofica della provincia di — von Fnatinoiü. 6 BL i:<4.8ool 
ZOridi 1884. 16 Mk. 

Cunco, Provincia di, von Cora. 1: 100.000 iSoo. 

Gardasec, Der — und seine nächste Umgebunt;, von Pcttcra. t: 100.000. Hildbnrg- 

Iiau.scn. 1890. I Blatt 2 Mk. Diese Touristenkarte ist sehr handlich Und wirkt infolge des 
Tondruckes mit Curvcn sehr pla.stisch. Sic reicht bis zur Itahntatic Verona und bla tarn Lcdro- 
und Idro-See, dann von Arco bis über Pcschicra— IX-scnzano liinaus. Am Rande befinden sieh 
9 Bilder der schönsten Punkte des Sees. 

Liguria, carta topografica dclla c la iliic Rivicrc fra Nizza c Livorno. 1:200.000. 
3 Blatt. Genua, iSSS. 4fachcr Faibcndruck : Orlszeichcu roth, (iewässcr blau, Tcrrain- 
schtunmcnin<j braun, das übrige scbwan. 

Obcritalien, Uci.sckarlc von - und den benachbarten Gcbiclcn von Krankreich und 
Österreich, sowie des "irnßtcn 'Hieiles der -Schweiz, von Lcuzingcr. 1 : 900.000. Zürich, 18SS. 4 Fr. 

Ober-Italien, Karte von — von Wörl. ■: 1,500.000. 6 Blatt. . 

Ober- und Mittel-Italien, K.irtc von — VO« rctClinaon. I C(d. Blatt in KuprCTSt. 
49X40(W. 1:1,350.000, Gotha, iSSo. i MU. 

Ortlcr-Ccvcdale, carta topografica dcl gruppo — > von Fogli^hi. 1:40.000. Mal« 
land, 1884. 



Zun Schloss muss noch einmal betont werden, dass die vorstehende ZusammenstelloniT 

it;!r eine Lr-^rmzung der ähnlichen Arbeiten in den JahrgSngcn 1S84 i.r l iS .''if. i.'.i^ < j 
und Ualicr auch nur im Zusammenhalt mit diesen zu gebrauchen ist; aber auch dann koou 
sie naturgemäß auf erschöpfende Vollsländigkett keinen Anspnidi madicn, da ja auch auf 
diesem Gclnete st&ndig VcrJindcrungen eintreten. 
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